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fir diejenigen, welche den Werth, die 
Wuͤrde und das innere Gefuͤhl der 


Ji zu ſchatzen wiſſen, bat gegenwaͤrtige 


Schrift keine Schutzrede vonnoͤthen. Sie 


enthält die Vertheidigung der beleidigten 
Unſchuld, und dieß allein bezeugt, wie 
nothwendig die eiche Bekannemaching . 


e n 
Giebt es ein Ungebeuer von Tugend, 


medi ſchwache Perſonen mit Verachtung 
behandeln ſoll, blos deswegen, weil ſie 
ſchwach ſind. Aufrichtig bekenne ich es! 5 
daß dieß mein Schickſal iſt, welches ich 
ſogar mit vielen meines gleichen theile, 
Schwachbheiten, e ein grenzenloſes Zutrauen 
e vielleicht dazu beygetragen oder ſind 
die Mittel geweſen, deren man ſich bedieenn 
bat, mich zum Schlachtopfer der ſchaͤnd⸗ | 
; "oe en * n und ik ** - 
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eine ſtrafbare, aber vorher uͤberlegte Liſt zu 


tinſhen, — Das bertichtigte Hals band, 
dieſe leidige Quelle aller meiner Ungluͤcks⸗ 
fille, dieſe Urſache aller meiner Leiden, gab 


dadurch, daß es die Augen von ganz Europa 
auf mich richtete, Stoff zur Spekulation für 
eine unendliche Menge Leute, deren Stand 
indeſſen doch von dem meinigen ſehr ver⸗ 
ſchieden war. 7 
Wie ſehr ſind die Men n in Betreff 
dieſer ins Dunkel eingehuͤllten Zerſtuͤckelung 
vertheilt geweſen? Was fuͤr Berichte wur⸗ 
den nicht ausgebreitet? Welche liſtige Raͤnke 
wurden geſpielt, um die ſchrecklichſte e 


that rein zu waſchen? 


Die ſchaͤndlichſte Liſt der ſtrafbaren Ge⸗ 
walt hat leider! bisher die Oberhand behal⸗ 
ten; die Spitzfindigkeit und der Betrug haben 
mit allzugluͤcklichem Erfolge einen Einfluß 


auf das allgemeine Urtheil der Menſchen ge⸗ 
wirkt, und haben ſi ch zu lang mit einander 


verbunden, um die Grafinn von Valois 
de la Motte zu verlaͤumden und ihre Ehre 


zu brandmarken, , 


31 


Werſchledene Uno 415 Ptivat⸗ 5 


egen haben dazu beygetragen, dis 


6Fentliche Bekanntmachung gegenwärtigen 


Schriſt zu verzoͤgern; endlich aber iſt doch 5 


der Zeitpunkt gekommen! I wil meine 
e Ehre retten? 85 
5 Ich babe wich in diefe {li zen 
celihe niedergelaſſen, wo die ern d en 


5 Ungluͤcklichen einen ſi chern Schutzart 990 71 1 a 


wo man es wagen darf, einer niederticht 
gen Rachſucht und einer unterdrijfe wp mn 
Tyrannen Trotz zn bieten. 0 060 % 8p 


ich will den Schleyer zerreiſßg de of . 
allzulang dieſe geheimniſivalle Zerit 175 | 


verhullte, = — Ich will dem Publikum Abſichz 
ten und Charakterzuͤge vorn 


und deren Hoͤhe ihnen dazu, dienet , eine Une 
/ glackliche zu unterdrücken, Fi off 99D. 
guͤnſtigern Umſtaͤnden Se Nen 


ben gleich zuſtlley. d ele Hſin 152 


. 0 ⸗Neöſßen noch vermindern. 


0 | 


406 15 
- ah WM... ; 


eee, 70 
deren Verbrechen, wichtiger werden Vin © 


man ißren erhabenen Standpunkt berrgchtes, | 


werde ich die Bosh FER - 


. 


YE 


Gerechte und von vorgefaſiten un- Wl 
| gen befreyte Leſer werden mich gewiß als 
unſchuldig betrachten, wenn Fe ſehen, wie 
ich, um mich von meiner unverdienten Be. 
| wrong zu reinigen, ohne auf den Vor⸗ 

theil des Wiedervergeltüngsrechts Anſpruch 

u machen, die Abſichten, die liſtigen Raͤnke 
5 und die Schandthaten dererjenigen oͤffentlich 
berge mache, die meine gänzliche Seryichs 
dung ſo ſehnlich wüͤnſchten, be 

62655! bin verſi cert, daß, auſſer meiner 
eizenen, Percheidigung dieſe Schrift nicht 
| ee Fon wird; der moraliſhe und 
1 uubbiſoſepb iſche, beser, wird darinn vielen Stoff 
ech Nachdenken. uber. das Verderbniß der 
 menſcblichen £ Natur finden; der Hofkenner 
nd politiſche leſer wird daraus die geheim⸗ 
w nißdeollen liſtigen Rinke entwickeln lernen, 
welche in dem Zeitpunkte der Unterhandluns 
9 70 auf dem Tapete waren, von denen ich 
iermit umſtaͤndliche Nachricht ertheile. Der 


| .. genyggebalten werden, daß er die Erfk{drung 
einer Maui, findet 7 welche „wie ic gewiß Sf 


ichtige deſer wird endlich dadurch {adlos o 


5 Vit | 


ver chert bon, ſeine grohe Nengierde erreg | 
| ber. n man 
"Man wh alle Fehlt wa Schreiber 
entschuldigen, zu denen die Vewirrung einer 
auſſerſt gefrdnften Seele Anlaß gegeben hat. 
Mein Aufruf ans Publikum iſt nicht will⸗ 
 fubclich, ſondern nothwendig. .. Wie ? 
Im achtzehnten Jahrhundert ſieht man auf 
der Schllbbilne die Abkoͤmmlinge von 
Valois, das Vlut Heinrichs des Zweyten, 
ſo Frankreich Beherrſcher gegeben hat? — 
Ich laſſe meiner Empfindſamkeit freyen 
Lauf! — Icherliege unter der Beleidigung! 
Man erinnere ſich, daß ich ſchmerzlich gelit- | 
ten habe! — daß ich ein Weib bin!!!“ 

Wenn ich mich ſtarker Ausdruͤcke bediene, 
ſo iſt es keine ausſtudierte, keine gekuͤnſtelte 
Sprache — nein, es i die Sprache des 
Herzens. 
AUAuoeberzeugt von der Großmuth der Eng⸗ 
liſchen Nation, unterwerfe ich meine Ver⸗ 
theidigung getroſt ihrem Urtheil. Ich bin 
verſichert, daß ich einſt in Betreff der Bes 
ſchimpfung, die ich nicht verdient habe, fuͤe 
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unſchuldig werde lütihtt werden. — 36 
rufe in Anſehung der Wahrheit meiner Aus. : 


ſagen den Allmächtigen zum Zeugen an, der 


unſere Herzen und unſere Gedanken kennt! — 


Man ziehe unpartheyiſch die Umſtände in 5 


Erwaͤgung, und hernach beürtheile n man wich, : 


entweder mit Ehren gerechtfertigt, „ oder 1725 
W en een e ech a, 
61G 
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Grifin von Valois de la Motte, 55 


Nechtfertigungsſ<rift 
| der Grifinn . 
5 von Valois de as Motte 


- N. muß ſie alſo wieder ergreifen, die Feder, | 
die mir zwanzigmal aus der Hand fiel; | 
Ich muß es erſticken, das Geſchrey einer un⸗ 
ruhigen Seele, die, noch voll von den werthen 
Bildern, welche ich entehren muß, ſich gegen 
das leidige Schickſal empoͤret, ſo mich dazu 
| zwingt? Ich muß es allerdings, weil Kum⸗ 
mer und Entſetzen, ſo ich empfinde, in dieſem 
Augenblicke der ſchmerzvollen Stimme meiner 
Verzweiflung, dem maͤchtigen Rufe meiner 
Ehre nachgeben, welche durch mein Still 
ſchweigen noch mehr beleidigt wird, als ſie : 
es durch mein Unrecht und durch ihre grau⸗ 
ſame Beſtrafung werden konnte. | 
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Ich eile mich, von meinem Unrecht zu 
reden, weil ich, nachdem ich das Wort Ehre 
gewagt habe, aus dem Dunkel meiner Ein⸗ 
ſamkeit die Bosheit laͤcheln ſehe. Nun dann, 
der Ausdruck: Unrecht, mildere die Haͤrte 


deſſelbigen. — Ach! getraͤnkt mit meinen 


Thraͤnen, geſaͤttigt mit Beſchimpfungen, in 


Spott und Schande verſenkt, werde ich keine 


eitle Pralerey des trotzigen Stolzes unter⸗ 
nehmen. Was ich mir von der Ehre vor- 


behalte, ſchraͤnkt ſich auf jenen geringen Theil 


derſelbigen ein, der den Ungluͤcklichen uͤbrig 
bleibt, welche der Nechtſchaffenheit we Ab⸗ 
ſichten bewußt ſind. 
Taͤglich liege ich auf den Knieen vor dem⸗ 
jenigen, der allein bis in den Grund meiner 
Seele blickt, und ich bin in dem Geſtandniſſe 
meiner unvorſichtigen Schritte geuͤbt; ich 
werde nicht ſuchen, ſie dem Publikum zu ver⸗ 
heelen, und ich erwarte von dieſem zweyten 
Richter den Troſt, den die Guͤte des erſtern 


| mich nicht hoffen laͤßt. Ja, ich habe Fehler 


begangen; aber giebt es denn gar kein Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen Verbrechen und Strafe? 
* wenn es ſelbſt durch die Erzihlung dieſer 
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y * 
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Fehler erhellet, daß ſie nur zufaͤllige Neben⸗ 
werke unendlich ſchwererer Verirrungen ſind, 
mit denen ich mich durch eine Kette von Be⸗ 


gebenheiten, deren eine aus der andern ent⸗ 


ſtund, in Verbindung befunden habe; wenn 
mein unverantwortlich ſtes Unrecht darinn bes - 
ſteht, daß ich mich zur Mitſchuldigen ſolcher 


Perſonen machte, die fuͤr meine Schwachheit 
zu maͤchtig waren: kann wohl der Zwiſchen⸗ 

raum, den das Ungefehr zwiſchen drey Straf⸗ 
bare geſetzt hat, allein die Grade ihres Ver⸗ 
brechens bezeichnen, ſoll er wohl der richtige 


Maaßſtab der Zuͤchtigung ſeyn? = Ach! ich 


Ungluͤckliche! ſollte ich es nicht wiſſen ? bin 


ich das erſte Beyſpiel des dem Maͤchtigen 


aufgeopfertey, Schwachen? O! nein; aber die 


Zeitbiicher des menſchlichen Ungluͤcks liefern 


gar kein Beyſpiel von der Art des meinigen, 


Jeder, der mich nur der geringſten Aufmerk⸗ 


ſamkeit wuͤrdigt, wird einſehen, daß es nicht 


die unmittelbare Wirkung der Macht iſt, die 


mich zu Boden ſtuͤrzte, und daß weder die 


Koͤniginn noch der Cardinal von Rohan meinen 


Untergang wuͤnſchten; aber daß er der un⸗ 


gerechte Anfall ihres eigenen Intereſſe war 


a 


* 


der mein elendes open” in den Staub. 


druckte. 


Sie ſind nun atfo genannt, die 8 
von welchen ich ſagte, daß ſie mir noch werth 
ſind; jener großmuͤthige Prinz, dem ich eine 
Dankbarkeit gewidmet hatte, die ſelbſt mein 
ungluͤckliches Schickſal nicht ſchwaͤchen konnte; 
jene reizende Monarchinn, die ich, wie ich 
mit Wahrheit ſagen kann, anbetete, und 
deren Bild ich in dieſem Augenblicke aus dem 


Geſichte verlieren muß, um ſtark genug zur 


Fortſetzung zu bleiben. — Ja; ich habe 
geſagt, daß ich es muß; ich habe geſagt, 


warum ich es muß; aber das, wovon ich 
noch nichts geſagt habe, iſt meine Gedult, 


meine Sanftmuth, der Zwang, den ich mir 
angethan habe, um mich diefer quaͤlenden 


Nothwendigkeit zu entziehen; die ſtrafbare © 


Liſt, mit welcher diejenigen, die es zur Zeit 
meiner traurigen Periode verhinderten, daß 


die Koͤniginn mir nicht eine huͤlfreiche Hand 


leiſtete; die ihr die Kenntniß der Waffen vers 
heelten, welche ich in Haͤnden habe, der Furcht 
das jenige zu entreiſſeu, was mir angenehm 


geweſen waͤre, der Gerechtigkeit, der Men⸗ 


— 


ia. 


genheit zu ſehen und mein Unrecht zu ver? 


ſchenliebe und einem Reſt von Andenten vers 


danken zu fonnen. _ 
Seitdem ich durch eine Art von Wunder 


den Fuß auf dieſes fremde Land ſetzte, wo die 


Freyheit dem Ungluͤcke eben ſo wie dem Wohl⸗ 


ergehen zulaͤchelt, habe ich alles verſucht, 
um Ihrer Majeſtat die Nachricht zu ertheilen, 


daß ich mich im Beſitze einer Correſpondenz 


befinde, deren oͤffentliche Bekanntmachung die 


doppelte Folge bewirken wuͤrde, ſie in Verle⸗ 


mindern, das Publikum Antheil an meinem 


Schickſal nehmen zu laſſen und Mitleiden an 
die Stelle der Schande zu ſetzen, welche die 


Quaal meines Lebens ausmacht. — Ich habe 


allen Zugang von deſpotiſchen Guͤnſtlingen 
verſchloſſen gefunden, die ſich einer Fuͤrſtin 


bemaͤchtigten, welche ſich zugleich von dem 


Reiz der unerſaͤttlichſten Begierde und der 
Tyranney der liſtigſten Eprſacht. yard: 
laßt. | 

In der clkeenden Schrift, die ich 1 be⸗ 
muͤhte zu den Fuͤſſen Ihrer Mafeſtaͤt gelangen 
zu laſſen, erinnerte ich ſie, ohne mich zu bekla⸗ 
gen, an das manchfaltige ſchreckliche Ungluͤck, 


= batte. 2 
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ſo ich erlitten habe; ich bewies ihr, daß meine 
Verſchwiegenheit und meine treue Ergebenheit 
die einzige Urſache meiner Unglͤcksfaͤlle waͤre; 
ich bot ihr ſogar die Aufopferung des jenigen 
an, was ich zu meiner Rechtfertigung vorzu⸗ 
zeigen hatte, ohne einen andern Preis darauf 
zu ſetzen, als jenen einer gerechten Handlung; 
mit einem Worte, ich begnuͤgte mich damit, 


die Wiedererſtattung oder, um beſſer zu reden, 


den Werth des Verluſtes zu verlangen, wel“? 
cher die Folge meines ungluͤcklichen Proceſſes 
geweſen iſt. In jedem meiner Briefe wieder⸗ 
holte ich, daß, &weil es der Yorſicht ge- 


„fallen haͤtte, mich dieſen abſcheulichen Greuel 


d uͤberleben zu laſſen weil ſie mich meiner 
»„eigenen Wuth entzogen haͤtte, es ihre Ab- 
» ſicht ohne Zweifel nicht waͤre, daß ich ver⸗ 


„hungern ſollte; es waͤre mir in dem Zu⸗ 
„ ſtande, in welchem ich mich befaͤnde, erlaubt, 


„zu hoffen, daß die Koͤniginn mir wenigſtens 


„dasjenige wuͤrde wieder herausgeben laſſen, 


„was die gerichtliche Einziehung meiner Habe : 


und Guͤter in die tet Kaſſe e 


Dieſe Foderungen, dieſes nur allzugetreue a 


Gemaͤlde der ganzlichen Entblsſſung, 5 


welcher ſich das Schlachtopfer der zaͤrtlichſten 
Ergebenheit befand; kurz, dieſes Geſchrey der 


leidenden Menſchheit iſt Ihrer Majeſtat ohne „ 


Zweifel nicht zu Ohren gekommen; Ihre Aus: 


gen haben jene traurigen Zuge, die eine zit⸗ 
ternde Hand zeichnete, jenes mit meinen 


Thraͤnen benetzte Papier nicht geſehen; 3 alles, 
ſogar die Erinnerung, iſt unterſchlagen wor⸗ 
den! — Sie moͤgen ſſie alſo auf ſich nehmen, 
dieſe reiſſenden Hoͤllenhunde, ſie moͤgen ſie 


alſo auf ſich und auf ihre Koͤpfe nehmen, die 


nothwendiger Weiſe ſchrecklichen Folgen der 
Verzweiflung, in die ſie mich ſtuͤrzen. Ich 
habe die Feder ergriffen, und da ich dem 


Schlafe, da ich den quaͤlenden Sorgen fir © 


einen gebrandmarkten Koͤrper, der nichts mehr 
fuͤr mich iſt, entſage, ſo werde ich dieſe Feder 


nicht mehr aus der Hand legen, bis ich meine 


Seele von der Laſt, die ſie zu Boden druͤckt, 
b erleichtert habe, indem ich alle die geheimen 


Greuel, die ſie verſchwieg, auf das Papier 


hingeſetzt habe. Gern hatte ich die Ehre dep _ 
Koͤniginn retten wollen; aber kann ich mich 


wohl itzt in dem Abgrunde, in welchen man 
mich immer tiefer verſenkt, mit etwas an⸗ 
derm beſchaͤftigen, als mit den Truͤmmern 
meiner Ehre? Das Publikum muß endlich 
zwiſchen Ihrer Majeſtaͤt und dem Wuͤrmchen, 
das von Ihr zertreten worden iſt, das Ur- 
theil ſprechen. Mein Kopf iſt zu erhaben, 
um auf meine Schreibart bedacht zu ſeyn; 
ich bin nicht gewohnt zu ſchreiben; die mili⸗ 
tariſche Erziehung, die mein Gemahl bekom⸗ 
men hat, ſetzt ihn in Betreff eines ſchriftli⸗ 
chen Aufſatzes mir ungefehr gleich. — Es 
liegt nichts daran; die Natur hat ihre Be⸗ 
redſamkeit, der Schmerz ſeine Stimme, die 
unruhigen Gefuͤhle ihren ſchnellen Flug, und 
die Verzweiflung ihre nachdrucksvolle Unord— 
nung; mit dteſem macht man, daß man gele⸗ 
ſen wird, ich will alſo ſchreiben. 
Warum kann ich es nicht vermeiden, von 
meiner Geburt zu ſprechen. Meine Richter 
haben fi e fur nichts geachtet, kann ich ihr 
wohl einen Werth beylegen? Nein, aber es 
waͤre vielleicht Stolz, es zu verheelen, daß 
mein Vater im groſſen Hoſpitale zu Paris ge⸗ 
ſtorben iſt. Wenn man die Augen auf No. I. 


9 


der Beylagen richten yy ſo wird man da⸗ 
ſelbſt ſein trauriges Geſchlechtsregiſter finden. 


Gewiß vermuthet man nicht, daß ich eine 


ſolche Einladung aus eitlem Stolze thue; aber 
dieſes Aktenſtuͤck ſcheint mir unumgaͤnglich 
nothwendig zu ſeyn, weil es von den erſten 
Handlungen meines Lebens Rechenſchaft 
giebt; weil es die erſten Irrwege eines natuͤr⸗ 
lichen Ehrgeizes rechtfertigt und einſehen laͤßt, 
warum Johanna von Saint ⸗ Remy de 
Valois, nachdem ſie kaum aus der Dunkel⸗ 
heit und Duͤrftigkeit gekommen war, nach 
Beguͤnſtigung ſich ſehnte, um | einen Stand 

| wieder zu finden. | 8 
Mein Vater hatte zwar die betrübte vi 
bahne ſeines Lebens in den Armen des Mit⸗ 
leids geendigt; aber ſein Todesſchein ſelbſt 
zeigte mir, daß das Blut der Valois in mei⸗ 
nen Adern floß; ſollte ich mich denn dazu 


entſchlieſſen, einen ſolchen Namen Jeitlebens 
in der Niedertraͤchtigkeit herum zu ſchlepden? SIR 
Hatte mich der Himmel mit dieſer Selbſtvern⸗ 85 Fe | 


laͤugnung begabt, ſo wirde dieſes Geſchenk 
fur mich allerdings eine koſtbarere Wohlthat 
geweſen ſeyn, als das Daſeyn: allein ich ers 


10 


hielt dieſes | Gelben nicht bey meiner Geburt, 
und zum Unglucke gab mir meine zweyte 
Mutter den Unterricht nicht dazu. Die 
Marquiſinn von Boulainvilliers, welche die 
Beſchuͤtzerinn meiner Kindheit war, hatte 
ihre Guͤtigkeit gegen mich ſo weit getrieben, 
daß ſie es ſogar vermied, ſich den erſten Trie- 
ben meines Ehrgeizes zu widerſetzen, welche 
ſie fuͤr den edeln Fehler groſſer Seelen hielt; 
ſie hatte mich im Gegentheile zn meinen vor⸗ 


habenden Anſpruͤchen aufgemuntert, deren 


Beſchaffenheit folgende iſt. 
Bey dem Durchleſen meines Geſchlechtre⸗ 0 
giſters hat man bemerken koͤnnen, daß mein 
fuͤnfter Ahnherr, der Stammvater meines 
Hauſes, von Seiten ſeiner Gemahlinn die 
Herrſchaft Fontette beſaß, und daß dieſe 
Herrſchaft ſeit ihm bis auf meinen Vater ein⸗ 
ſchließlich nicht aus der Familie gekommen 
war; alle meine Voreltern waren daſelbſt ge⸗ 
bohren; faſt alle hatten ihr Begraͤbniß da; 3 
nur mein Vaeer allein hatte, wegen Ver⸗ 
ſchwendung und mancherley Ungluͤcksfaͤlle dieſe 
Herrſchaft anfangs zerſtuͤckt und hernach ganz 
veraͤußert. Es war allgemein bekannt und 


11 
wirklich nur allzuwahr, daß er nicht den 
ſechsten Theil des Werths der verſchiedenen - 
Erbſtuͤcke, die nach und nach von ihm ver⸗ 
pfaͤndet worden waren, erhalten hatte. Man 


ſagte mir unaufhoͤrlich und ich hoͤrte es von 


allen Seiten her wiederholen, daß es, bey 


weniger Unterſtuͤtzung eines Goͤnners, leicht be. 


ware, wieder in den Beſig dieſer Herrſchaft 


eingeſetzt zu werden. Die Frau von Bou- 


lainvilliers war ſo guͤtig, ſich ſelbſt hieruͤber 
zu erkundigen, und ſie war die erſte, die mir 
anrieth, mich an Ort und Stelle zu begeben 
und klar beſtimmen zu laſſen, in wie weit die 
Hoffnungen, die man mir machte, zur Wirk⸗ 


lichkeit gebracht werden koͤnnen. Es geſchah 


alſo nicht nur mit ihrer Bewilligung, ſondern 


auf ihren ausdruͤcklichen Rath, daß ich mich 


im Jahre 1779. nach Bar - ſur⸗ Aube begab, 
wo mich die Nachrichten, die ich einzog, ein⸗ 


hellig in der Meynung beſtaͤtigten, wegen 
welcher ich mich zu meiner Reiſe entſchloſſen 
hatte. Es ſchien mir augenſcheinlich wahr 
und untruͤglich zu ſeyn / daß ich mit der Un⸗ 


terſtuͤtzung irgend eines Gonners einen 


Theil der Guͤter meines Hauſes wieder erhalten 
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koͤnnte. Von dieſem Augenblicke an war ich auf 


nichts mehr bedacht, als mir Schutz und 
Huͤlfe zu verſchaffen, das heißt, ſeit dieſem 
Zeitpunkt fieng ich an, in mein Verderben 


zu rennen. 


Waͤhrend meinem 0 Aufenthalte in 
Bar - ſur - PAube hatte ich Gelegenheit, den 
Grafen de la Motte kennen zu lernen, Da 
ich keinen Roman ſchreibe, ſo will ich die 


umſtaͤnde, die ſeine Heyrathsvorſchlaͤge ver— 


anlaßten, ſo wie auch die Bewegungsgruͤnde, 
warum ich ſolche annahm, mit Stillſchweigen 
uͤbergehen. Genug, wenn man weiß, daß, 
nachdem dieſe Verbindung von dem Herrn de 
la Luzerne, Biſchoff von Langres, auf die 
von ihm deßfalls eingezogenen Nachrichten 
genehmigt worden war, die Frau von Bou⸗ 
lainvilliers, meine vortreffliche Mutter, die 

Hand dazu bot, und wir erhielten die prie⸗ 


fſterliche Trauung einige Tage hernach. 


Mein Gemahl war damals unter den 


Gens d'armes, wo ſein Vater eine ruͤhmliche 


Laufbahne durchwandert hatte, die ſich bey 
Minden mit Ehren endigte, wo er an der 


Spitze ſeiner Eompagnie getoͤdtet wurde. 


„ | 13 
Der Herr de la Motte glaubte bey dem 
Umſtande ſeiner Verehligung, auf irgend 
einen militariſchen Rang W e n | 
zu koͤnnen. 


_ Herr Marſhall von Caſtries. « coms 


mandirte die Gens d'armes, die ſich damals 
in Luneville befanden. Der Herr de la Motte 
that mir den Vorſchlag, mit ihm nach dem 
Orte der Beſatzung zu gehen. Dieß nahm 
ich nur unter der Bedingung an, daß ich die 
Zeit, welche ſein Aufenthalt erfodern wuͤrde, 
im Kloſter zubringen wollte. Wir waͤhlten 
wirklich eines drey Stunden weit von Lune 
ville, und ich begab mich dahin; aber mein 
Schickſal wollte nicht, daß ich die Ruhe, die 
mir dieſer Schutzort anbot, lange Zeit genieſ; 
ſen ſollte. Die Geſchaͤften von der Verwals 
tung des Seeweſens, ſo dem Herrn Marſchall 
von Caſtries anvertraut war, hatten ihm nicht 
erlaubt, ſein Corps zu beſuchen, und alſo 
konnten die vorgehabten Anſachongen ar; 
ſtatt finden. N 
i faͤngt der Faden meiner er Unglücsfüle 
an, ſich dem Leſer vorzuſtellen; wenn er ſo 
guͤtig ſeyn und ihn ergreifen will, ſo werde ich 
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ihn Schritt vor Schritt in den Labyrinth fuͤh⸗ 
ren, in welchem ich mich verlohren habe. tt 


— .. ̃ —ͤ——ß—?ð ems, 


Niemals war ein Frauenzimmer weniger 


auf ihre aͤuſſerliche Geſtalt ſtolz, als ich. Ich 
weiß nicht. durch welchen beſondern Zufall 


jene geſunde Mine, die man friſche Farbe 
nennt, jene Lebhaftigkeit, welche noch der 
Kindheit glich; bey mir den Mangel der 
Schoͤnheit in ſo weit erſetzten, daß ich den 
Zudringlichkeiten ſtolzer jund kuͤhner een 


perſonen ausgeſetzt war. 


Der Marquis von Antichamp , welcher. in 


der Abweſenheit des Marſchalls von Caſtries 


commandirte, iſt es, dem ich es zuerſt und 
hauptſaͤchlich zu verdanken habe, daß ich 
Zeitlebens gegen die uͤbertriebenen Dienſtge⸗ 
fliſſenheiten ſeines Geſchlechtes mistrauiſch 
geweſen bin. Er bezeigte den waͤrmſten Eifer, 
uns zu dienen; und ſtellte uns nachdruͤcklich 
vor, daß wir in Luneville nichts ausrichten 
wuͤrden, ſondern daß wir uns nothwendiger 
Weiſe nach Paris begeben muͤßten, wo wir 
nebſt der Verwendung fuͤr uns, die wir von 
dem Marſchall zu hoffen haͤtten, und den ge⸗ 
i ch Dienſten, welche uns die \mitferliche 
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. aͤrtlichkeit der Frau von Boulainvilliers ver⸗ 
ſicherte, er ſeine perſoͤnlichen Freunde dazu 


anwenden wuͤrde, meinem Gemahle eine Stelle 


zu verſchaffen, Er hatte keine Muͤhe, uns 
begreiflich zu machen, daß ſein Rath ver nuͤnf⸗ 
tig waͤre; als aber die Frage von der Ab⸗ 
reiſe nach der Hauptſtadt war, ſo fand es 


ſich, daß ich allein unter dem Schutze des 


Herrn Marquis ſollicitiren. ſollte, welcher ſo 


willfahrig war, die Reiſe mit mir zu thun. 


Er behauptete, daß mein Gemahl, da er 
ſchon zweymal einen ſechsmonatlichen Urlaub 


erhalten hatte, ſolchen zum drittenmale nicht bg 


hoffen koͤnnte; er verweigerte ihm denſelbigen 
auch wirklich, und die unvermeidliche Folge 
dieſer Verweigerung war, daß der Herr de la 
Motte das Corps verließ; * erſte Frucht 


der beſchůtzenden Gunſt! Nachdem dieſer 


Entſchluß gefaßt und angezeigt war , nahmen 
wir ſogleth den Weg nach Straßburg, wo 


: ſich der Herr und die Frau von Boulainvil; 5 


liers befanden; aber ſie waren am Tage un⸗ 


ſerer Ankunft ſelbſt nach Zaͤbern 1 1 1 
wo wir den andern Tag iu Thien kamen. 
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Hier ſah ich zum erſtenmale den Cardinal 
von Rohan; ich wurde ihm von der Mar⸗ 


quiſinn vorgeſtellt und zu ſehr empfohlen. 
Dieſe reiſetef wenige Tage hernach wieder nach 
Paris, nnd lud mich nebſt dem Herrn de la 
Motte ein, daſelbſt in ihrem Hauſe eine 
Wohnung anzunehmen. Ich folgte ihr bald 
nach, und mein Gemahl, der wegen einiger 
Familienangelegenheiten in Bar⸗ ſur- PAube 
zuruͤckgehalten worden war, kam wenige Zeit 
hernach zu mir. Aber bey ſeiner Ankunft war 
meine liebe Beſchuͤtzerinn nicht mehr; d 

Tod hatte mir die einzige Stuͤtze, die mir jag 
der Welt ubrig blieb, entriſſen. . 
Zum zweytenmal eine Waiſe, in dieſem 


13 der Verfuͤhrung verlaſſen, der weiſen 


Lehren und der Beyſpiele, welche bisher mein 


Betragen geleitet hatten; beraubt, warf ich 
die Blicke auf das, was mich umgab; und 
ich ſah nichts, als eine ſchreckliche Leere, eine 
weite Eindde, wo nur allzuſehr beſtaͤtigte 


Ahndungen mir prophezeihten, daß ich auf 
Irrwege gerathen und mich ins Verderben 


ſtuͤrzen wuͤrde. — Der Herr von Boulain⸗ | 
villiers blieb, aber ich * ihn von einer 


\ 5 


ſo nachtheiligen Seite, daß meln erſter Trieb 
war, das Haus zu verlaſſen. Er errietyh 
meinen Entſchluß, kam mir zuvor und ver⸗ 


| ſicherte mich, daß er ſi ch eine Pflicht daraus 


machen wuͤrde, die Stelle der Marquiſinn zu 
ubernehmen, und daß ich an ihm einen Vater 
finden ſollte. Er ſchien auch wirklich einige 
Zeit lang uns die Gutigſgiten fortzuſetzen, 
womit uns ſeine Gemahlinn beehrt hatte; aber 


ich merkte bald, daß dieſe Gatigfeiten' nicht 


ganz uneigennuͤtzig waren, und ich begriff ſeine 


Art zu rechneu eben ſo gut, als wenn er mir 


fie im Vertrauen entdeckt hatte. Er hatte ſo 
eben eine Gemahlinn verloren, allein ein un⸗ 
gefehrer Zufall brachte ein anders Weib in 
ſein Haus; und die Sache wurde ein Gegen⸗ 
ſtand des wohlſtandes, von welchem er be⸗ 
hauptete er ſey gegenſeitig, wenigſtens ſtellte 
er mir ſolche unter dieſem Geſichtspunkte vor, 


und that mir ohne ſonderliche Schonung un⸗ 


mittelbare Vorſchlaͤge. — Ach! dachte ich 
zum zweytenmale bey mir ſelbſt: ſieh! ſo ſi nd 
dann alſo die Mannsperſonen beſchaffen! — 

Ich habe meine Meynung in Betreff derſel⸗ 


bigen gar nicht geaͤndert, aber ich glaube zur 
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Ehre ihres Geſchlechts, daß wenige derſelben 


eines ſv ſchlechten, ich will nicht ſagen, nie⸗ 
dertraͤchtigen Verfahrens fahig ſind, wie das⸗ 
jenige war, das ich bey rh oe SEO 


| erlitt. 


Von dem Augenblicke an, da der Herr von 


Boulainvilliers uͤberzeugt war, daß ſeine 


Verfolgungen 7 ſeyn wuͤrden, ver⸗ 
wandelte ſich ſeine ganze Dienſtgefliſſenheit in 


grobes und unhoͤfliches Betragen; wahrhaf⸗ 
tig beſchaͤmt will ich einige Zuͤge davon anfuͤh⸗ 


ren; zum Beyſpiel, man wird ſchwerlich glau⸗ 
ben koͤnnen, daß er, da er ſich nicht unter⸗ 


ſtund, uns geradezu den Vorſchlag zu thun, 55 


ſein Haus zu verlaſſen, den Entſchluß faßte 
uns ſolches nach und nach und ſtufenweiſe 
unertraͤglich zu machen; jeden Tag ließ er es 
an irgend einem Artickel von Sachen, die das 
erſte Beduͤrfniß erfodert, fehlen, und dieſer 
Mann, der ſich meinen Vater nannte, ließ 
endlich Talglichter anſtatt der Wachs kerzen | 


geben! — Ich weiß uicht, ob dergleichen 


nichtsbedeutende Kleinigkeiten nicht aus einer 


ſoo ernſthaften Erzaͤhlung wegbleiben ſollten; 
allein da es mir daran gelegen iſt, zu beweiſen, 
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daß meine Exiſtenz eine Kette von mehr oder 
weniger wichtigen Ungluͤcksfaͤllen iſt, ſo glaube 
ich warlich, daß das Ungluͤck, aus dem 
Schutze der Frau von Boulainvilliers unter 
jenen ihres Gemahls zu . nicht mit⸗ 
telmaͤſſig iſt. ; 
Man kann leicht erachten, daß wir uns | 
am Ende trennen mußten. Ungefehr um dieſe 
Zeit fieng ich an @<urz und Gonner ſehnlich 
zu ſuchen, um Anen Theil der von meinem 
Vater veraͤuſſerten Guͤter und beſonders die 
Herrſchaft Fontette wieder zu erhalten. Ich 
hatte einige Bekanntſchaften, ſogar ſolche, 
denen man den Titel der Freunde beylegt, 
wenn man noch einfaͤltig genug⸗iſt, an die 
Freundſchaft zu glauben. Die Hoffnung, ſie 
in thaͤtigen Wirkungstrieb zu bringen, zog 
mich nach Verſailles. wo ich meine Zeit mit 
fruchtloſem Anſuchen unter den auf einander 
folgenden Staatsverwaltungen der⸗ Herren — 
Joli de Fleury und d'Ormeſſon, die wie der 


Schatten verſchwanden, zubrachte; endlich 


unter jener des Herrn von Calonne, die im 
Gegentheile Frankreich ſo lang vorkam. Jes. 
der, der den Nachdruck ſeiner Dienſigeſſiſſens - 
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heit kennet, kann ſich einen Begriff von der 


Huld machen, die er bey ſeinem erſten freund? 


lichen Empfang blicken ließ; ich ſah den Au⸗ 
genblick, da er mir den Vorſchlag machen 
wuͤrde, den der Madame d' Arvely anver⸗ 

trauten Schatz mit mir zu theilen. Da ich 


mit der Litteratur nichts mehr zu thun habe, 


ſo kann ich mich nicht mehr an den Dichter 
erinnern, der von der Niederkunft des Ber⸗ 
ges geſprochen hat, welche eine Maus ge⸗ 
bahr; aber die Geburt des Herrn von Ca, 


lonne beſtund darinnen, daß er das Gnaden⸗ 


gehalt, welches mir, als ich erkannt wurde, 


verwilligt ward, um mich in den Stand zu 


ſetzen, den Namen Valois mit Anſtand zu 8 
fuͤhren, von 800 auf 1500 Livres erhoͤhete. 


Ich nahm mir insgeheim vor, mich nicht von 
ihm regieren zu laſſen,, und, wider ſeinen 


Willen, wieder in den Beſi itz meiner Herr⸗ 


ſchaft Fontette zu gerathen, denn es war nun 
darum zu thun, einen gewiſſen Gönner zu 


finden. Es fand ſich einer, den zu benutzen 
meine Lage mir nicht erlaubte. Wenn man 
meine Verbindungen mit dem Cardinal ken⸗ 
nen wird, ſo wird man einſehen, warum? 
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Allein dieſer Umſtand iſt nichts deſto weniger 
merkwuͤrdig weil er mein Schickſal ents 


ſchied, indem er mir den Weg bahnte, der 
mich hernach zu den Gay der Koͤniginn 
führte. og 

Ich habe ſchon allem Anſpruch auf Schon 
610 widerſprochen; allein wenn ich auch! die 


Demuth ſo weit triebe, zu geſtehen, daß ich 


haͤßlich bin, ſo wuͤrde ich dadurch doch nichts 
von dem Geſchehenen aͤndern und nicht ver⸗ 


85 hindern, daß der Herr Graf von Artois, 


als er mich in der Pfarrkirche zu Verſailles | 


erblickte, mich mit einer vorzuͤglichen Be⸗ 


gegnung beehrte, die ich nicht ſuchte. Die 
Schritte, welche dieſer Prinz thun ließ, da⸗ 
mit ich von ſeinen großmuͤthigen Geſinnungen 
unterrichtet wuͤrde, drangen bis zu den Ohren 


der Prinzeſſinn, ſeiner Gemahlinn, welche 


mit meinem Betragen zufrieden, mich eines 


gnaͤdigen Empfangs wuͤrdigte und mich unter 


ihren Schutz nahm, indem ſie mich, wie ich 


es beweiſen kann, unter den Schutz der Ge⸗ 
mahlinn des aͤlteſten Koͤniglichen Bruders 


brachte. Man wird die Bewegyngsgrunde 


dieſer behutſamen Vorſicht einſehen, wenn 
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man ſich erinnert, daß kurz vor dieſem Zeit⸗ 
punkte die Frau Graͤfinn von Artois ſich in. 


bedenklichen Umſtaͤnden befand, welche ſie 
uͤberaus vorſichtig machten. 

Obgleich zwiſchen den beiden Prinzeſinnek 
die Abrede in Betreff meiner auf ſolche Art 
getroffen wurde, ſo genoß ich doch auf gleiche 
Meiſe die Wirkung ihrer beiderſeitigen Gnade. 
Eines Tages, als ich ihnen bey der Gemah⸗ 
linn des aͤltern Koͤniglichen Bruders meine 
Aufwartung machte, uͤberfiel mich eine ploͤtz⸗ 
liche Unpaͤßlichkeit, welche einiges Aufſehen 


im Schloſſe verurſachte. Als die Koͤniginn 


Nachricht davon erhalten hatte, wuͤrdigte ſie 
mich, einigen Antheil daran zu bezeigen. Ihre 
Majeſtaͤt ließ ſogar die erſte Kammerfrau der 


Gemahlinn des aͤltern Koͤniglichen Bruders, 


Madame Patri holen, um von ihr die naͤhern 
Umſtaͤnde dieſes Zufalls zu erfahren; eine 
Gnadenbezeugung, welche Ihre Maſeſtat 
einige Tage lang fortſetzte. 4 4 | 
Nichts entwiſcht den Augen der Hoͤflinge; 
fie merkten, daß Ihre Majeſtaͤt mich ſeit die 
ſem Augenhlicke mit einem huldreichen Blicke 


bheehrte, wenn ich in Dero Gegenwart erſchlen; ; 


* 
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man wagte ſogar hieruͤber einige Muthmaſsſ⸗ 


ſungen, aber der Mann bey Hofe, der ſolche 
am weitſten trieb, war der N /9 von 


Rohan. 
Ich habe von dieſem Peicſen noch nichts 


geſprochen, als daß ich den Umſtand anzeigte, 


der mir zum erſtenmal die Ehre verſchaffte, 


ihn zu ſehen. In der zwiſchen dieſer Epoke, 


und derjenigen, won welcher ich gegenwaͤrtig 


handle, verfloſſenen Zeit, muß ich geſtehen, 
daß ich ihn wenig aus dem Geſichte verloren 

hatte. Ich hatte Wohlthaten von ihm erhal⸗ 
ten; die gerechteſte Dankbarkeit verband mich 


durch unverletzliche Pflichten an ſein Schick⸗ 
ſal, ich hatte keine Geheimniſſe fuͤr ihn; wir 
entdeckten gegenſeitig in unſern Seelen das 


Geheimniß unſerer beiderſeitigen Ehrſucht; 
die ſeinige iſt jederman bekannt; er wollte 


mit aller Gewalt erſter Staatsminiſter wer⸗ 


den; der meinige ſchrankte ſich darauf ein, 5 F 
Beſitzerinn der Herrſchaft Fontette zu ſeyn, . 


Schwer zu tiberſteigende und aus der nem⸗ 
lichen Quelle flieſſende Hinderniſſe ſtunden 
unſern Abſichten im Wege; ſeit vielen Jahren 


hatte der Cardinal das Ungluͤck gehabt, den 


* 


der Koniginn in Ungnade zu fallen (*); der 
erſte Schritt, den er zur Erreichung der 
hoͤchſten Stelle, die mit der groͤßten Macht 
verbunden iſt, thun mußte, beſtund alſo 
darinn, die Huld derſelbigen wieder zu er⸗ 


halten; ſo lang er fuͤr ſich ſelbſt nichts zu 


thun vermochte, konnte er auch nichts fuͤr 
mich thun. Man wird aus dieſem nemlichen 
Briefe, auf welchen ich ſo eben verwieſen habe, 


bemerken, daß er in dem Zeitpunkte, von 


dem ich rede, eine Menge Verſuche gewagt 
hatte, die ihm nicht gelungen waren, ent⸗ 


weder wegen der Unbeſonnenheit derſelbigen, 


oder weil die Treuloſigkeit der Prinzeſſin von 
Guemenee wirkte, welche, indem ſie den Auf⸗ 


trag uͤbernommen zu haben ſchien, ihn mit 


der Koͤniginn wieder auszuſoͤhnen, ihn von | 
derſelbigen unendlich mehr entfernte, als ihr 
genaͤhert hatte. 


So ſtunden die Sachen, als der 88 


Stral von Beguͤnſtigung, ſo er auf meiner 


Stirne ſchimmern ſah, ſeine Ehrſucht von 


neuem t und ſeine Vang: wieder 
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aufleben machte. Nichts koͤmmt der Verwun⸗ 
derung gleich, in die er mich eines Tages 
ſtuͤrzte, als die Koͤniginn, auf deren Wegs 
ich mich befand, mich im Vorbeygehen wuͤr⸗ 
digte; mich mit jenem Laͤcheln zu beehren, 
dem ſo ſchwer zu widerſtehen iſt. Ich erin⸗ 
nere mich daß ich im Augenblicke hernach, 
als ich von ungefehr die Augen auf ihn gerich⸗ 
tet hatte, die Freude in den ſeinigen funkeln 
ſah; ſie druͤckten zugleich das ſehnſuchts⸗ 
volle Verlangen aus, mit mir zu ſprechen; 
ich fand mich bereitwillig dazu, und die Worte, 
mit welchen er mich anredete, werde ich nie 
aus meinem Gedaͤchtniſſe verlieren. — „Wiſ⸗ 


55 »ſen Sie wohl, Grafinn, daß mein Gluͤck, 


„ſo wie auch das Ihrige, in Ihren Haͤnden 
„ſteht?“. — Sein Gluͤck! o Gott! ich 
zittre, wenn ich bedenke, daß ſeine Ungluͤcks⸗ 
faͤlle noch nicht einmal ihr Ende erreicht 
haben, und das ich im Begriffe bin, das 
Maaß derſelbigen voll zu machen! Was 
mein Gluͤck betrifft, ſo naͤhert ſich olches, 
dem Himmel ſey Dank! ich ſehe es unter der 
Gruft, die ſich vier Schritte weit von mir 
oͤffnet „ aber in dem Augenblicke, da der Car⸗ 
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dinal mit mir ſprach, waren meine Gedanken 


nicht traurig. Ob ich gleich weder ſein Gluͤck 
noch das meinige in dem entzuͤckenden Laͤcheln 


der Koͤniginn geſehen hatte, ſo war doch mein 


Herz voll davon. Nach dem̃ erſten Augen⸗ 
blicke der Ueberraſchung, fragte ich den Prinz, 
ob er ſpaßte, oder ob er ernſtlich ſprache 2 — 
„Man kann nicht in groͤſſerm Ernſte reden 
„antwortete er mir; ſetzen Sie ſich und hoͤren 
„Sie mich mit Aufmerkſamkeit an. Laſſen 
„Sie ſich vor allen Dingen von einer Wahrheit 
„ uͤberzeugen, welche uͤberhaupt in der Welt 
„nur wenig Ausnahmen hat, bey Hofe aber 
„deren gar keine geſtattet. Dieſe Wahrheit 
„ beſteht darinn, daß es nicht in der Macht 
der weltlichen Klugheit ſteht, das Glue zu 


„feſſeln; daß es, immer vom Ungefehr gelei⸗ 


tet, mit verbundenen Augen, jedem, der 
ſich auf ſeinem ſchnell eilenden Wege befin⸗ 
„det, die Hand reicht; wenn man dieſe aber 


„nicht ſogleich in dem nemlichen Augenblicke 


,ergreift , ſo koͤmmt dieſer Augenblick niemals 


„wieder; der Jhrige iſt da; — ich habe nicht 
„nur beobachtet, ſondern, da mir mehr Fals 


jemand in der Welt daran gelegen iſt; ſchaͤrfer 
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zu beobachten, ſo habe ich mit Gewißheit 


„entdeckt, daß. die Koͤniginn Neigung zu 


„Ihnen hat. — „Neigung! ſagte ich mit 
heftigem Eifer, Sie wollen ſagen: „Huld, 
„Mitleiden. — Geben Sie, erwiederte er 
hierauf, „geben Sie der Geſinnung , mit 


 welcher ſie Sie beehret, einen Namen, 


„wie es Ihnen gefaͤllt; alles, was Sie 
wiſſen muͤſſen, beſteht darinnen, daß Ihre 


„Bildung ihr gefaͤllt, und daß man dieſe 
„glücklichen Empfindungen, die ſie ſeit 
einiger Zeit gegen Sie aͤuſſert, nicht wie: 

v der erkalten laſſen muß. Sie hen, daß 


Gunſt und Gnade ihrem Guͤrtel einge⸗ 
„webt ſind, daß man ſonſt uͤberall den 


„als bricht; daß die Gemahlin des altern 
- Roniglichen Bruders und die Grafinn von 


- Artois nicht nur in keinem vielverm6gens 


„den Anſehen ſtehen, ſondern daß ſogar 


„ ihr Schutz ſelbſt das Siegel der Verwer⸗ 
fung aufdruͤckt; halten Sie ſich alſo einzig 
„ und allein an die Koͤniginn, und bedenken 


» Gluͤck und das W in "OO Sow 


OOO 


„Sti, ich wiederhole es Ihnen, daß Ihr Lol] 
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98 es, 

Der. Cardinal gab mir endlich den Rath, 
an die Marquiſinn von Polignac zu ſchreiben. 
Man haͤtte nicht leicht einen ſchlechtern Rath 
geben koͤnnen. Obgleich die Polignacs ſich 
damals in dem Beſitze des beynahe ausſchlieſ⸗ 
ſenden Rechtes befanden, der Koniginn je⸗ 
mand vorzuſtellen, ſo war ihnen doch ſehr 
daran gelegen, ſich vorſichtig in Acht zu 
nehmen. Sie mußten ſich ſo ſehr fuͤrch⸗ 
ten, ſie wurden ſo ſehr von Neid und Eifer 
ſucht gequaͤlt, daß ſie ihrer Clienten gewiß. 
verſichert ſeyn mußten, wenn ſie ſolche vor⸗ 


ſtellen wollten. Ich war ihre Clientinn nicht, 
ſie fanden ihre Rechnung gar nicht dabey,” 


mich vorzuſtellen, auch huͤteten ſie ſich ſehr 
davor, ſich bereitwillig dazu finden zu laſſen. 
Sie ſchlugen mir die verlangte Unterredung 
ab, und lieſſen mir nur zur Antwort ertheilen. 
„daß, da der Herr von Calonne der Koͤniginn | 
„die mir ſo eben geſtattete Vermehrung des 
„Gnadengehalts gemeldet haͤtte, ſo daͤchte 


Ihre Majeſtaͤt, daß ich zufrieden ſeyn miſite. 55 
Ich erfuhr bald, daß von dieſer frechen Be⸗ 


hauptung nicht ein Wort wahr waͤre, und daß 
ſie mich der Koͤniginn nicht einmal genannt 


| 29 
; hatten. Uebrigens hatte ich in der kurzen 
Zwiſchenzeit zwiſchen dem Augenblicke, von 
welchem gegenwaͤrtig die Rede iſt, und jenem, 
da ich die Ehre genoß, zu den Fuͤſſen der 
Koͤniginn zu gelangen, tdglich Gelegenheit, 
zu beobachten, daß allen Schritten, die ich 
1 Erreichung meines Endzwecks that, im⸗ 
merfort Hinderniſſe von eben den Polignacs 
in den Weg gelegt wurden, und daß ſie mir 
alle Zugaͤnge ſo feſt verſchloſſen hatten, daß ich 
eines Tages mit Unwillen zum Cardinal ſagte, 
ich wollte nichts mehr davon reden hoͤren, 
daß ich zur Koͤniginn ſollte. — „Sie ſind 
ein Rind, ſagte er zu mir, bey dem erſten 
„Widerſtande faſſen Sie ſogleich alle off ⸗ 
» nung fallen. Der Wind iſt guͤnſtig; man 
muß anlaͤnden. Ich will Ihnen ein Mit- 
tel vorſchlagen; das einzige / das Ihnen 
vuͤbrig bleibt; ich ſage Ihnen zum voraus, 
» ich werde Ihnen einen Schritt 1 
»der groſſes Aufſehen machen ſoll. Da 
ich mich ſchon betroffen und in 3 
befand, ehe ich noch wußte, wovon die Frage 
war, ſo erklaͤrte er mir endlich, was er durch 
einen Schritt, der groſſes Aufſehen machen 
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ſoll, verſtund. Er ſagte mir, ich ſollte kein 


Bedenken tragen, mich der Koͤniginn zu Fuͤſſen 
zu werfen; um aber unſere gemeinſchaftlichen 


Feinde noch mehr zu taͤuſchen, ſollte ich mir 
den Umſtand der Proceſſion der Ritter vom 


heiligen Geiſts Orden? welche den 2. Hor⸗ 


nung vor ſich gienge, zu nutze machen. Ge⸗ 
wohnt, mich gaͤnzlich von ihm leiten zu laſ⸗ 


ſen, verſprach ich alles zu thun, was er mir 
vorſchreiben wuͤrde. 


Der wichtige Tag erſchien; mit der Bitt- 


ſchrift, die ich uberreichen ſollte, und mit der 


aus fuͤhrlichſten Verhaltungsvorſchrift in Be- 
treff alles des jenigen, was ich in allen moͤg⸗ 


lichen zu vermuthenden Faͤllen thun ſollte, 


verſehen, begab ich mich im groͤßten Putze 
nach dem Schloſſe, und wartete in einem 
der Saͤle die Zuruͤckkunft der Proceſſion ab. 
Als die Koͤniginn vorbeygieng, warf ich mich 
ihr zu Fuͤſſen, uͤberreichte ihr meine Bittſchrift, 


. Und ſagke ihr mit wenig Worten, daß ich 
von den Valois abſtammte, und in ſolcher 


Eigenſchaft von Ludwig XVI. anerkannt wor⸗ 
den waͤre; daß ich, da das Vermoͤgen meiner 


Voreltern nicht mit ihrem Namen an mich ge⸗ 


kommen ware, keine andere Halfsquellshatte, 


als die Freygebigkeit des Koͤnigs, welchen 
ſich im Beſitze des groͤßten Theils der Guͤter 


befaͤnde, von welchen ſie den Genuß gezogen 
hatten; daß, da ich alle Zugänge, die mich 


zu den Fuͤſſen Ihrer? Maſeſtat fuhren fonnten, = 
verſchloſſen gefunden, die Verzweiflung mich : 


zu dieſem Schritte verleitet haͤtte. 


Die Koͤniginn hob mich gnaͤdig auf, nahm | 
meine Bittſchrift mit ihrer gewoͤhnlichen Leut⸗ 


ſeligkeit an, und da ſie ſah, wie ich zitterte, 


wuͤrdigte ſie mich, mir die Hoffnung anzu⸗ 2 


empfehlen. Im Fortgehen ſagte fie,” ich 
ſollte ruhig ſeyn, und ver ſprach mir dabey, 
auf den Gegenſtand meiner et ny zu 
ſeyn. 1 3 


Mit wankenden Füſſn gieng i< weg , und | 
kaum war ich wieder zu Hauſe, ſo erhielt ich 


vom Cardinal ein Briefchen, welchem zufolge 


ich mich zu ihm verfuͤgte. Nachdem ich ihm 


von allem, was ſo. eben vorgegangen war, 


a Nachricht ertheilt hatte, ſchrieb ich ſogleich, 


auf ſein Anrathen an die Frau von Miſery, 
er ſte Kammerfrau der Koͤniginn, und bat 
| ſie, fo gitig 1 ſeyn und Threr, Majeſtaͤt 
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einen Brief zuzuſtellen, den ich die Freyhel 5 
naͤhme, an ſie ergehen zu laſſen. | 
Noch am nemlichen Abend erhielt ich 
von ihr eine Antwort, welche die Einladung 


enthielt, mich gegen halb acht Uhr zu ihr zu 


begeben. Als ich bey ihr war, ſagte ſie mir, daß 


ſie meinen Brief auf das Kamin der Koͤniginn 


gelegt hitte ; ſie glaubte, daß ſich Ihre Maje⸗ 
ſtat in dieſem Augenblicke mit der Gemahlinn 
des aͤltern Koͤniglichen Bruders unterhielte; 
ſie ſetzte noch hinzu, daß Ihre Majeſtaͤt wegen 
der derſelben von mir verurſachten heftigen 
Gemuͤthsbewegung dem Gottesdienſte nicht 

beygewohnt haͤtte. Von dieſem erſten Augen⸗ 

blicke an gab mir die Frau von Miſery zu 
verſtehen, daß die Ehre, die ich nun haben 


wuͤrde, Ihrer Majeſtaͤt vorgeſtellt zu werden, 


fuͤr jederman, ſogar die Gemahlinn des aͤl⸗ 


tern Koniglichen Bruders nicht ausgenom⸗ 


men, geheim gehalten werden muͤßte; ſie ſagte 
mir dabey zum Voraus, daß die mindeſte un⸗ 
beſonnenheit von meiner Seite mich auf immer 


ins Verderben ſtuͤrzen wuͤrde. Waͤhrend dieſer 
Unterredung wartete ich bis um eilf Uhr, da 
die Koͤniginn vom Spieltiſche kam. Sie er⸗ 


Q * 


** 


* endlich. Gott wie 5 kund ich 
ſie! Ich hatte ſie immer ſo geſthet aber die 
Leutſeligkeit , mit der ſie mich atifnahm, ers 
hoͤhete in dieſem Augenblicke noch die Reize 
ihrer Geſtalt. Ich zitterte noch. Ihre 
Majeſtat war ſo gnadig);- mich zum zweyten⸗ 
male zu beruhigen, veklangte mein Zutrauen 
und befahl mir, ihr alles, was mich beſon⸗ 
ders angienge, offenherzig zu ſagen. Endlich 
faßte ich Muth, und, nachdem ich ihr die 
Beſchaffenheit meiner Foderungen, ſo wie auch : 
die Schritte, die ich bey den Staatsminiſtern ' 
und den Prinzeſſinnen, ihren Schwuͤgerinnen 
gethan, vorgeſtellt hatte, beklagte ich mich 
beym Schluſſe ziemlich bitter uͤber das un⸗ 
barmherzige Betragen der Polignacs. Ihre 
Maſjeſtat lächelte, und ihr Blick faͤgre mir in 
dieſem Augenblicke vieles, deſſen Erklarung 
ſich in ihren Briefen an den ME bes 
fun er. C317 n 
Nach einer kurzen Erholtin dr wa 
Ihre Majeſtat- gegen” mich t i fo 
genden Worten aus, = Ich 
Wa [Le ya 2 1451, Ts. 2 Log. þ 
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„Auſſatz mit) Aufmerkſamkeit. und wahrem 
„Antheil geleſen. Ich habe bemerkt; daß 
nder Gegenſtand deſſelben darinn beſteht, 


vtrotz des Staatsminiſters, einige Guter, die 


„Ihrem Hauſe:zugehbrten - wieder zu erhal⸗ 
„ten. Ich habe beſondere Gruͤnde, Ihre 


, „Abſichten nicht zu unterſtuͤtzen, und ich 


„werde Ihnen ſolche zu erkennen geben. Dieſe 
„Gruͤnde betreffen Sie perſoͤnlich; ich kann 
„meinen Wunſch, Ihnen oͤffentlich zu dienen, 
„nicht mit meinem Verlangen verbinden, Sie 


vertraulich bey mir zu ſehen; allein ach kann 
„Ihnen mittelbar die guten Dienſte leiſten, 


die Sie von mir verlangen. Laſſen Sie 
„Ihren. Bruder kommen.“ (Den Baron von 
»Valois, der damals Schiffslieutenant war; 
man weiß es in England ſo gut als in Frank⸗ 


reich, wie ruͤhmlich er ſich an Bord des 
Schiffes: la Surveilante hervorthat.) „Da 


„er nunmehr das Haupt Ihres Hauſes iſt, 
»ſo iſt. es natuͤrlicher Weiſe beſſer, daß er 


vſelbſt um die Gnaden anhaͤlt, die demſelbigen 


erwieſen werden koͤnnen; ich verſpreche Ih⸗ 
nen, daß ich ſeine Bitten mit Eifer unter⸗ 
uſtuͤten werde; ſeyen Sie alſo ruhig.“ — 


U 


98510 Maſeſtaͤt ſchentte mir beym Schluſe 
eine Boͤrſe mit Geld, beehrten mich mit dem WO 
erſten Kuſſe, und. befahl mir nachdruͤcklich 
in Verſailles zu bleiben, niemand auf der 
Welt, wer es auch immer ſeyn moͤchte, das 
5 5 mindeſte weder von dieſer Zuſammenkunft 
noch von dem weitern Erfolge meiner Bitt⸗ 
ſchrift zu ſagen. Sie verließ mich , indem 
fe zu mir ſagte: „Leben Sie wohl, wir wer⸗ 
»den einander wieder ſehen s- 
Es iſt wichtig zu bemerken, daß diy dieſe 
erſten Zuſammenkunft Ihre Majeſtat von 
der Gemahlinn des aͤltern Koͤniglichen Bru⸗ 
ders in aͤuſſerſt unguͤnſtigen Aus druͤcken mit 
mir ſprach; das ſie beſonders von der falſchen 
Verſtellung dieſer Prinzeſſinn mit Nachdruck 
redete, und mich warnte, ihr nicht zu trauen; 
ihr kein Wort mehr von meinen Angelegen⸗ 
heilen zu ſagen, wobey fie mir ſogar den Rath 
gab, ſie gar nicht mehr zu ſehen; ; ein Rath, 
den ich nicht anders, als far « ein Nr 
liches Verbot halten konnte. | 
Es war geſagt , daß wir einander „ 
derſehen wuͤrden; ich erhielt auch wirklich 
"om Tage hernach ein von der ure der 
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Demoiſelle Dorvat, einer der Kammerfraͤulein 
Ihrer Majeſtaͤt, geſchriebenes Briefchen, 
| welches den Befehl enthielt, mich Nachts 
zwiſchen eilf und zwoͤlf Uhr nach Klein - Tria- 
non zu begeben. Nachdem ich mich puͤnktlich 
in der beſtimmten Stunde eingefunden hatte, 
wurde ich von eben dieſer Demoiſelle Dor dat 
in das Cabinet der Koͤniginn eingefuͤhrt. Dieſe ; 
zweyte Zuſammenkunft betraf nicht blos Ges 
ſchaͤften; ich erhielt darinn die Erklaͤrung 
von dem, was mir der Cardinal hatte zu ver⸗ 
ſtehen geben wollen, als er mir von Nei⸗ 
gung und Bildung ſprach. — Gott! wie 
entzuͤckend iſt die Koͤniginn! welche Leutſelig⸗ 
keit! welche Ergieſſung des beſten Herzens 
und der Huld! Wahrhaftig, ich hielt mich 
auch fuͤr mehr, als eine bloſſe Sterbliche, — 
Ihre Majeſtat endigte unſere lange Unter- 
redung damit, daß ſte thre Freygebigkeit durch 
das Geſchenk einer Brieftaſche zu erkennen 
gab, welche fuͤr zehntauſend Livres Anwei⸗ 
ſungen an die Kaſſe enthielt. Das letzte Wort 
war, ſo wie bey der erſten Zuſammenkunft: 
»Leben Sie wohl, wir ſehen einander wie⸗ 
„ Wir daher auch wirklich einander 


* 
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der 


wieder, und dieß zwar oft, und lung, und 


immer auf den nemlichen Fuß. — Dieſes 


Geſtaͤndniß iſt druͤckend far meine Seele, es 


wird meinen Herzen bange, die Feder faͤllt 


mir aus den Fingern. — O! meine maje- 
ſtaͤtiſche Beherrſcherinn, an Sie allein wende 


ich mich gegenwaͤrtig; erinnern Sie ſich an 
jene Augenblicke des Taumels der Freude, 


die ich kaum wieder zu ſchildern wage. Erin⸗ 
nern Sie ſich ſowohl an die Orte, wo ſie ver⸗ 
floſſen, als auch an jene, wo ich ſie abge⸗ 
buͤßt habe. So groß die Verachtung auch 
ſeyn mag, mit welcher es Euer Ma eſtaͤt be⸗ 4 
liebt hat, mich ſeitdem zu Boden zu druͤcken, 
ſo werden Sie nichts deſtoweniger im Grunde 


Ihrer Seele geſchrieben finden, daß Sie mich 
damals bis zu Ihnen erhoben; Sie ernie⸗ 


drigten ſich bis zu mir herab. Aber vergebens 


bt Sie, vor meinen Augen den Glanz 
Najeſtat abzulegen; ich erkannte ihn in 
Ihrer Herablaſſung ſelbſt; ich dachte bey 
mir: es iſt die Gottinn Flora, die gefallig mit 
einem geringen Bluͤmchen ſpielt. Sie wiſſen, 
daß ich in dieſen erſten Augenblicken und in den 


darauf folgenden von der AE Art, nie⸗ 
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38 | 5 
mals die Schranken der Ehrfurcht tiberſchritt, 
und Sie machten mir ſogar ſelbſt den huld⸗ 


vollſten, verbindlichſten Vorwurf daruͤber - 
und eben dieſe Ungluͤckliche, welche die bloſſe 
Annaͤherung Ihrer Lippen zu einem ewig ge⸗ 
heiligten Gegenſtande machen ſollte; das Weib, 
ſo Sie mit dem Namen Ihrer lieben Freun⸗ 
dinn beehret hatten, dieſe ungluͤckliche von 
Valois haben Sie verlaſſen, . ubergeben der 
Hand — ſoll ich ſagen: der Henker? Ach! 


nein. Ich muß Sie mit dieſem ſchrecklichen 


Bilde verſchonen. — Wir wollen wieder 
auf den Cardinal zuruͤckkommen. 2 
Nach demjenigen, was ich ſo eben erzaͤhlt 


habe, iſt es augenſcheinlich klar, daß mich 
die grenzenloſe Ehrſucht dieſes ungluͤcklichen 


Prinzen in das Cabinet der Koͤniginn gebracht, 


beynahe hineingeſchleppt hatte. Ich habe es 
ſchon geſagt, daß ich nichts vor ihm geheim 
hielt, ſo bald er ſich. des gluͤcklichen Erfolgs 


ſeiner Entwuͤrfe erfreuen konnte. Als er aus 
der Beſchaffenheit der Wohlthaten, die ich 
von Ihrer Majeſtaͤt erhielt, den Grad des 
Wohlwollens, mit welchem ſie mich beehrte, 


beſtimmen konnte, wiederholte er mir mit 


4 | 15 1ed. = 5 g 4 


Eifer dasjenige, was er mir bereits von ſeinem 


und meinem Gluͤcke, das, wie er behauptete, 
in meinen Handen ſtuͤnde, geſagt hatte, 
und bewog mich dazu, die erſte Gele⸗ 
genheit auszulauern und zu ergreifen, die 
ſich zeigen wuͤrde, ſein Andenken bey der Koͤs 
niginn auf eine ungezwungene Art zu erneuern. 
Dieſe Gelegenheit zeigte ſich bald ſo guͤnſtig⸗ 
als man es nur wuͤnſchen konnte. Eines Ta⸗ 
ges, als die Koͤniginn die vorigen Wohltha⸗ 
ten, die ihr meine zartliche und. ehrfurchts⸗ 
volle Ergebenheit mit ſo groſſem Rechte ver⸗ 
ſichert hatten, durch eine neue vermehrte 
fragte ſie mich zufaͤlliger Weiſe, wie ich es 
- angeſtellt haͤtte, meine Unterſtuͤtzung zu be⸗ 


wirken, ehe ich bis zu ihr gelangen fonnte? „ 


Dieß war der rechte Augenblick, meinen Wohl⸗ 
thater ohne einigen Schein eines erkuͤnſtelten 
Zwangs zu nennen. Doch verſtellte ich mich 
ſehr, um zu ſcheinen, als wuͤßte ich nichts 
von der wahren Lage des Cardinals in Anſe⸗ 
hung Ihrer Majeſtaͤt. Ich vermied die Mine 

des Zwangs und der Zuruͤckhaltung, welche. 
wenn ſie nur im mindeſten bemerkt worden 


waͤre, den Verdacht haͤtte erregen konnen. 
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daß ich in groͤſſerm Vertrauen mit dem Prin⸗ 


zen ſtuͤnde, als ich es blicken laſſen durfte. 


Ich ſprach alſo in allgemeinen Ausdruͤcken 


„ 2 


von ihm, als von einem empfindſamen, wohl⸗ 
thaͤtigen, großmuͤthigen Manne, welcher ben 
dieſen verſchiedenen Eigenſchaften vermuth⸗ 


lich die Achtung und die Huld Ihrer Majeſtaͤt 


beſaͤſſe. Ich erzaͤhlte mit Eifer die gefaͤlligen 


Dienſte, die er mir geleiſtet hatte und ſchil⸗ 
derte ihn als einen Goͤnner, deſſen Freyge⸗ 
bigkeit ſich auf alle, die ihn umgaͤben, er⸗ 


ſtreckte. Die Koniginn horte mir ſo aufmerk⸗ 
ſam zu, ſie betrachtete mich mit einem ſo neu⸗ 


gierigen Auge, daß ich mich in die Nothwen + 
digkeit verſetzt befand, den erſten Begriff, der 


2 ch ſichtbar in ihrem Gemüͤthe darſtellte, zu 


ſchwaͤchen, indem ich ihr zu verſtehen gab, 


daß mich dieſe Wohlthaͤtigkeit des Prinzen 


ganz und gar nicht perſoͤnlich betrafe. So. 


wie es das erſtemal war, daß ich den Namen 


des Cardinals vor der Koͤniginn ausgeſpro⸗ 
chen hatte, ſo war es auch das erſtemal, daß 
- ich bemerkte, wie ſehr die Abneigung Ihrer 


Majeſtaͤr gegen ihn den Begriff, den er mir 


davon beygebracht hatte, uͤbertraf. Sie 
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ſchwieg einige Zeit lang ſtill, ſchien ſich tie⸗ 


fem Nachdenken zu uͤberlaſſen, und in dem 


| Tone, mit welchem man beym Erwachen zu 


reden pflegt, ſagte ſie zu mir: „Was ich ſo 
„eben gehort habe, freuet mich, aber ich er⸗ 


„ſtaune daruber! Ich glaubte nicht, daß det 


„Cardinal dergleichen Handlungen faͤhig waͤre; 


„man legt ihm einen ganz en ene 
„bey. ö 4 5 


Da der Name des Cardinals 15 den ktern 
und vertraulichen Unterredungen, die ich mit 
der Koͤniginn hatte, einmal vorgekommen 


war, ſo ſah ich vorher, daß ich nicht die nem⸗ 


lichen Schwierigkeiten mehr zu uͤberwinden 
haben wuͤrde, um ihn wieder anzubringen. 


Ich machte dem Prinzen Hoffnung dazu, und 


er bat mich inſtaͤndig, keine Gelegenheit zu 
unterlaſſen, von ihm zu ſprechen. Er gab 
mir ſogar Stoff dazu, zeigte mir verſchiedenen 


Anlaß, auf dieſen Punkt zu kommen, und 
gab ſich alle Muͤhe, mich zu meiner Rolle zu 


bilden, ungefehr ſo wie ein Schauſpieler eine 
ieblngsſchauſpieleriun die ihrige ee * 
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- Dieſe Arbeit war bey weitem -nich#: #s 
leicht, als er ſichs vorgeſtellt hatte. Niemals 
ſprach die Koͤniginn ſeinen Namen aus, nie⸗ 
mals redete ſie von Sachen, welche nur von 
weitem die mindeſte Beziehung auf ihn hatten, 
ſo daß mein ganzer Verhaltungsunterricht 
voͤllig vergebens war; ich konnte auch nicht 


ein Woͤrtchen davon anbringen. Endlich kam 


ein Umſtand dazu, der meine Rolle in Thaͤ⸗ 
tigkeit ſetzte. Nachdem der Cardinal 200tau- 
ſend Livres zur Leihkaufverehrung fur die 
Pachterneuerung der Fouragelieferung fuͤr die 
Cavallerie im Elſaß erhalten hatte, ſchenkte 
er mir '20tauſend. Livres. Ich glaubte, daß 
ich dieſen. neuen Zug von Großmuth der Koͤ⸗ 
niginn nicht unbekannt laſſen muͤßte. Ihre 
Majeſtaͤt ſchtenen dabey geruhrt zu ſeyn. Ich 
ließ dieſe neue Gelegenheit, ſie von meiner 
Dankbarkeit und dem Betragen des Cardinals 
zu unterhalten, nicht unbenutzt; aber dieß⸗ 
mal blieb ich weiter vom Ziele, als das erſte: | 
mal. Es war ganz natuͤrlich, daß der Prinz, 
nachdem ich ihm von der erſten Unterredung, 
die ich mit der Koͤniginn in Betreff ſeiner ge⸗ 
habt hatte, Nachricht ertheilt, mir endlich 
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ſeinen Kummer im. un entdeckt hatte. $ 1 
Ich geſtund es Ihrer Maſeſtat.; ich, ſtellle i 
ihr ihn vor, als ſchmachtend und langſam ³ 
ſterbend, von Reue gemartert, von Schmerz; 
verzehrt, und als ein Schlachtopfer des Nets D * 
des und der Bosheit. Sie ließ mich unun⸗ 1 
terbrochen alles ſagen, was mir in dieſem 
Augenblicke der Eifer und die Dankbarkeit 
| eingaben. Als aber Ehrfurcht und Beſchei⸗ 
; denheit mir Stillſchweigen auferlegten; ants 
wortete ſie gerade nichts auf alles das, was 
ſie ſo eben gehoͤrt hatte, und ich ſah es ibg 1 
an den Augen an, daß ihre vorgeſetzten wi⸗ 
drigen Geſinnungen tiefe Wurzel gefaßt hats 
ten. Ich uͤberraſchte ſogar, einige Blicke, die 
Zorn verriethen, und ich wurde. von dieſer 
Zeit an haben wahrnehmen koͤnnen, daß unter 
der truͤgeriſchen Aſche einer verſtellten Ruhe 
| {on dex leidige Funke glimmen mußte, der 
hernach den Brand berurſachte. in welchen 
ich mit hineingezogen wurde. 
Jeg kann es dem Leſer nicht zu frühe b. vors 
ausſagen, alles das Zeitliche, alles das Leis 
denſchaftliche, welches er in dem Briefwech⸗ 
ſel, den ich MEL ks PR 1 
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wird, von beiden Seiten nichts als bloſſe 5 
Verſtellung war; die Koͤniginn hatte in dem 
Augenblick, da ich das Unglic hatte, | 


mit dem Cardinal ausſoͤhnen zu wollen, {on 


ſeit langer Zeit ſeinen Untergang geſchworen , 
ſie war noch in ihrem Herzen darauf bedacht; 
und als ihre Schwaͤche gegen ihren Bruder, 


den Kaiſer, ſie in Trianon oder ſonſt wo den 
ausſtudirten heftigen Regungen des ungluͤck⸗ 


lichen Prinzen. uͤberließ, ſo ſah ſie ihn (es iſt 


ſchrecklich, dieſes zu offenbaren, aber ich habe 
die Gewißheit davon) mit den nemlichen 
Blicken an, mit welchen ſie ihn an dem Tage, 


an welchem ſie ſeinen Kopf vom Koͤnige ver⸗ 
langte, zu Boden ſtuͤrzte. So, wie ich ſie 


gegenwaͤrtig ſchildere, eben ſo ſah ich ſie in 


dem Augenblicke, von welchem ich ſpreche. 


Indeſſen hoͤrte ſie mich guͤtig an, ich fieng 
unaufhorlich wieder aufs neue an, von ihm 


zu reden, und zuweilen brachte ſie die unge⸗ 
ſchickte Anbringung meiner Apkopos zum 


Laͤcheln. 


Der Cardinal ermahnte mich zur pants 
haftigkeit z ich war ſelbſt dazu geneigt, weil 
ich jeden Tag es ein wenig weiter zu beingen 
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glaubte. Durch dieſes Vertrauen dufgemuns 
tert, rieth ich eines Tages dem Cardinal einen 


Brief zu wagen, verſprach ihm, die Beſtel⸗ 
lung deſſelbigen zu uͤbernehmen, die erſte Gee 
legenheit, die ſich zeigen wurde, zu ergreifen, 
um ſolchen ſelbſt einzuhaͤndigen, und wenn 
fie ſich nicht zeigen ſollte, Gelegenheit dazu 
zu verſchaffen. Dieſe zeigte ſich, drey Tage 
hernach auf die allervortheilhafteſte Art. Mit 
dieſem Zeitpunkte faͤngt der Briefwechſel an, 
von welchem dasjenige, was ich retten konnte, 


ſeine Stelle in dieſem Berichte finden wird, ſo 


wie jede Beylage zum Beweiſe, Beziehung auf 
verſchiedene Thatſachen hat, die ich itzt in 
| chronologiſcher Ordnung erzaͤhlen werde. 101 
No. II. Dieſe Sammlung iſt eine buch⸗ 
| ſtabliche Abſchrift dieſes erſten Briefs, wel- 
cher zwar auf mein Anrathen, aber nicht in 
dem Sinne geſchrieben urde, den ich dem 
Cardinal eingab. Ich wollte haben, daß er 
nichts anders, als nur das Verlangen, ſich 
zu rechtfertigen, ausdruͤcken ſollte, und man 
ſieht, daß er nach ſeiner Gewohnheit ſchon 
ſo ungedultig iſt, Empfindungen blicken zu 
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haͤtte unterdruͤcken ſollen, und, wenn er ſe 
nicht fuͤhlte, ſo war es die ſtrafbarſte Falſch⸗ 
heit ſolche zu aͤuſſern. Da ſpricht er ſchon 
im erſten Anlaufe! von der Zoffnung , die in 

| ſeinem gerzen ſchimmert von dem ſchöͤnen 
Munde Ihrer Majeſtat, und von ſeinen 

Stklavenfeſſeln. Zum Beweiſe deſſen, was 
ich ſchon geſagt habe, beliebe man darinn zu 
bemerken, daß ich, ſo wie ich das Werkzeug 
| geweſen war, deſſen ſich der Cardinal bedient 
hatte, um die Erinnerung ſeines Daſeyns in 

dem Andenken der Koͤniginn zu erneuern, 
eben ſo der Vorwand wurde, den er benutzte, 

um ſich, ſo zu reden, Gerechtſame zur Ricks | 
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kehr in die vorige Huld; zu verſchaffen. Mein . 
4 Rath war geweſen, er ſollte von mir gar 
N | keine Meldung thun ſondern mit ſeiner ſchrift⸗ 

1 lich aufgeſetzten Rechtfertigung anfangen, weil 


= ich wußte, daß die Noͤniginn nichts anders 
; von ihm haben wollte; allein er war gewohnt, 
mich wic ein Kind zu behandeln, und er ver? 
band dieſe Unbeſcheidenheit noch mit der Thor⸗ 
heit, den Titel eines Sklaven Ihrer Majeſtaͤt 
anzunehmen, den er in der Folge immer bey⸗ 
behalten hat; ob ich gleich dieſe mit lauter 
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Stimme misbilligte; ſo ; wad ich doch na <i 


Ws und ich ſtellte den Brief zu. 16 666.25 38 


Der folgende Brief (No. III. Y zeigt die 
PE ant deutlich an, welche ich auf den erſten 
Brief zu bringen von der Koͤniginn den Auß⸗ 
trag erhielt. Ich habe hieruͤber keine andere 
Bemerkung zu machen, als daß ich mich da⸗ 
durch, daß der Cardinal mir ſolche mittheilte, 
groͤblich beleidigt fand. Man wird in dem 
Anfange ſelbſt einen far mich anſtoͤſſigen Zwei⸗ 
* wahrnehmen den Grad des Vertrauens 
betreffend, womit mich die Koͤniginn beehren 
mochte. Ich glaubte daraus ſchlieſſen zu 
koͤnnen, daß ſeine Abſicht war, Ihrer Max | 
jeſtaͤt die Wahl einer jeden andern Mittels - 
perſon zu laſſen und folglich mich von dem 
Augenblicke an aufzuopfern, da ich! irgend 
eine andere Perſon, wer ſie auch waͤre, fins 
den laſſen wuͤrde die vermoͤge ihrer Lage im 
Stande waͤre, das Werk, das ich angefungen 
Yue zu vollenden. Von der Zeit an, Da 
mir der Cardinal mistrauiſch vorkam, wurde 
er mir verdaͤchtig, und ich faßte den Ents 
ſchluß, auf ſein Betragen Achtung zu geben. 

Ob er ich Ileich ) aha: W d 
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letzen, nicht enthaten konnte, mir die Briefe, 
die er mir zur Beſtellung gab, zu zeigen, ſo 
ſah ich doch wohl ein, daß ich nur eine un⸗ 


vollkommene Kenntniß von der Fortſetzung 


des Briefwechſels haben 1 wuͤrde, wenn ich 


nicht gleichfals alle die Briefe zu ſehen be⸗ 


kaͤme, die ich ihm im Namen der Koͤniginn 
zuſtellte. Ich faßte alſo den Entſchluß, alles, 
was von beiden Seiten durch meine Hande 


gehen wuͤrde, nicht nur zu leſen, ſondern ſo⸗ 


gar abzuſchreiben. Ein Bewegungsgrund, 
der mich hauptſaͤchlich zu dieſem Entſchluſſe 


brachte, wird in der Folge dieſer Schrift, 
noch weitlaͤuftiger entwickelt werden; alles, 


was ich gegenwaͤrtig davon ſagen kann, iſt, 


daß der Cardinal, unerachtet des unum⸗ 


ſchraͤnkten Vertrauens, ſo er mir bezeugte, 
irgend anf liſiige-Nanke \ſann, in deren Be⸗ 
treff er mehr als zuruͤckhaltend war. Ich 


ſah Couriers ankommen, mit welchen er ſich 


einſchloß, und die Paketer, die er von denſel⸗ 
bigen erhielt oder die er ihnen uͤbergab, 
kamen unter dem groͤßten Geheimniſſe aus 


einer Hand in die andere. Ich hoͤrte das 
Geraͤuſch der Kiſte, in welcher er ſie ohne 


Zweifel verwahrte, und wenn ich es wagte, 


eine Frage zu thun, ſo ſah ich eine ernſthafte 
Mine und die uͤble Laune des Unwillens ſein 


Geſicht umwoͤlken, Gewiß, wenn ich das je⸗ 
nige haͤtte vermuthen koͤnnen, was ich erſt in 
der Folge der Zeit erfahren habe, daß ſich 


nemlich dieſes ganze Geheimniß auf die Po⸗ 
litik bezog, ſo wurde ich nicht ſo ungerecht 


geweſen ſeyn, mich uͤber ſeine Verſchwiegen⸗ 
heit zu beklagen; allein uͤberhaupt wußte ich 


daß der Cardinal nicht verſchwiegen war, und 


ich ſtellte mir nicht leicht vor, daß er ſich mit 
Politik abgeben wuͤrde; ſo daß ich (ich will 
es nur geſtehen) glaubte, daß es um eine 
ganz andere Art von liſtigem Streiche zu thun 
waͤre, und ich dankte dem Himmel, daß er 
mich dem Triebe meiner Neugierde nachgeben, 
und den Widerwillen, den ich empfand, da 


man zur Vollziehung deſſelbigen ſchreiten 
mußte, uͤberwinden ließ. Dieſer in gewiſſer 
RNuͤckſicht tadelnswuͤrdigen, aber durch dn 


Erfolg gerechtfertigten Vorſicht habe ich die 
einzigen Waffen zu verdanken, die mir gegen 
die Halsſtarrigkeit, die Ungerechtigkeit und 


die Pfeile der Unterdruͤckung uͤbrig bleiben. 
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Ich muß es allerdings bedauren, daß von 
ungefehr zweyhundert Briefen, welche die 
Sammlung dieſer Correſpondenz ausmachten, 
wenn ich ſie haͤtte zuſammenbringen koͤnnen, 
nur ein und dreyſſig in meine Gewalt gekom⸗ 
men ſind; aber ich rufe die Wahrheit zum Zeus 
gen an, daß ich keinen derſelbigen vorenthalte; 
daß dieß alles iſt, was mir abzuſchreiben 
moͤglich war, aus der Urſache, weil die meiſten 
andern, welche von gar keiner oder geringer 
Bedeutung waren, faſt ſogleich verbrannt, 
als erhalten wurden. Die Briefe der Koͤni⸗ 
niginn, deren Leſung der Cardinal von Zeit 
zu Zeit mit Vergnuͤgen wiederholte, wurden, 
nicht in der Kiſte, ſondern in ſeinem Schreibs 
tiſche aufbewahrt, wo es mir leicht war, 
einen guͤnſtigen Augenblick zu finden, um 
ſie durchzuleſen und abzuſchreiben. Was die 
Briefe des Prinzen betrifft, ſo ſchickte er mie 
ſolche immer mit dergeſtalt abgedrucktem 
Siegel zu, daß ſie dennoch offen blieben; 
alſo konnte ich ſie, ohne Misbrauch des Ver⸗ 
trauens, einen Misbrauch, deſſen Bewe, 
gungsgrund ich angezeigt habe, mit beque- 
mer Muſſe abſchreiben; aber dieſe Muͤhe gab 


ich wir nicht, | wenn fie unbedeutend waren 
welches bey fuͤnf Briefen viermal der Fall war, 


Dieſem Berichte zufolge wird man leicht 


einſehen, daß der Auszug, den ich dem Publi⸗ 
kum darſtelle, ſo kurz als er iſt, nicht den 
gleichguͤltigſten Theil der Correſpondenz, wo⸗ 
von die Rede iſt, ausmacht. Ehe ich wieder 
an die Fortſetzung derſelbigen komme, erlaube 
man mir zu bemerken, daß, da ich niemals 
etwas anders angekuͤndigt habe, es ganz ſon⸗ 
derbar iſt, daß muͤſſige Privatleute und bloͤd⸗ 
ſinnige Skartekenſchmierer heftig darauf erpicht 
geweſen ſind, ein Pasquil von meiner Arbeit 


anzukuͤndigen, ſo ſich auf eine Correſpondenz 


gruͤndete, von welcher ich ſagte, daß ich die 
Originalbriefe beſaſſe. Die Origalbriefe.! 
ey! wie hatte i< mir denn dleſe verſchaffen 


koͤnnen? Mußte ich nicht den gegenſeitigen 


Theilen alle Schriften und Pakete, die ſie 
von beiden Seiten einander durch meine Ver⸗ 


mittelung uͤberſchickten, wieder zuſtellen? 


Wenn ich eine Zeile davon unterschlagen hatte, 


wuͤrde nicht meine Untreue bey der erſten Zu⸗ | 
ſammenkunft entdeckt worden ſeyn? Zwey 


Worte wuͤrden, wenn man einander zur Reds 
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geſetzt haͤtte, meineu Untergang beſchleunigt 
haben. Nein, ſo thoͤricht bin ich nie gewe⸗ 
ſen, Originalbriefe anzukuͤndigen, nochd as 
Unmoͤgliche zu verſprechen; ſondern ich habe 
in allgemeinen Ausdruͤcken geſagt, daß ich 
Briefe der Koͤniginn und des Cardinals im 
Druck herausgeben wuͤrde; endlich erfulle ich 
nun mein Verſprechen. 
Man hat aus dem zweyten Briefe des 
Cardinals geſehen, daß die Koͤniginn die in 
dem erſten Schreiben angeſuchte Zuſammen⸗ 
kunft ſchlechterdings abgeſchlagen hatte, und 
keine Hoffnung uͤbrig ließ, ſolche zu verwil⸗ 
ligen, es waͤre denn, daß es ihm gelaͤnge, 
ſich wegen verſchiedener gegen ihn aufgehaͤuf⸗ 
ter Beſchuldigungen ſchriftlich zu rechtferti⸗ 
gen. Ihre Majeſtaͤt hatte, als ſie mir dieſe 
Antwort zu ertheilen befahl, auf eine ſolche 
Art mit mir geſprochen, als wenn ſie es fuͤr 
unmoͤglich hielte, daß er ſich jemals rechtfer⸗ 
tigen fonnte. — „Ich habe, ſagte ſie zu 
mir, Beweiſe gegen ihn, welchen zu wider— 
„ ſprechen nicht in ſeiner Gewalt ſteht. Ich 
verheelte dem Cardinal nicht, wie wenig, wie 
ich gemerkt haͤtte, die Koͤniginn geneigt ware, 
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ihre Meynung in Anſehung ſeiner jemals zu 
andern; und, da ich ihm die eigenen Aus⸗ 
druͤcke der Koͤniginn wiederholte, ſagte er 
mir etwas ſehr unverſtaͤndliches, woraus ich 
indeſſen doch auf die Beſchaffenheit dieſer po⸗ 
litiſchen Intrigue ſchlieſſen konnte, von wel⸗ 
cher ich etwas weniges geſagt habe und we⸗ 
gen welcher ich mich ſo ſonderbar geirrt hatte. 
Er gab mir zu verſtehen, daß die Koͤniginn 
ihre Handlungen nicht mit ſo unumſchraͤnk⸗ 
ter Willkuͤhr leiden koͤnnte, als ich es von 
ihr glaubte, da ſie ihn ſo noͤthig haͤtte, als 
er ſie; daß ſie, wenn er ihr jemals ſeine Er⸗ 
hebung zu verdanken haͤtte, ihm die Ausuͤbung 
der unumſchraͤnkten Gewalt zu verdanken ha⸗ 
ben wuͤrde; welches der Gegenſtand, nicht 
ihrer perſoͤnlichen Ehrfurcht, ſondern jener des 
Kaiſers, ihres Bruders, waͤre. Dieſes Wort 
allein gad mir den Schlüͤſſel zu allem, was 
Geheimnißvolles zwiſchen ihm und verſchie⸗ 
denen Agenten vorfiel, die ich oft zu ihm kom⸗ 
men ſah und die mir Deutſche zu ſeyn ſchie⸗ 
nen. Ich ſah ein, daß er mit dem Kaiſer in 
Briefwechſel ſtund, und daß vermuthlich die⸗ 
ſer Monarch wuͤnſchte, daß der Cardinal an 
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der Spitze der Geſchaͤften ſtuͤnde; ich irrte mich 
nicht. Indeſſen da dieſer Gedanke die Ein⸗ 
druͤcke nicht vertilgen konnte, welche die letzten 
Worte der Koͤniginn in Anſehnng des Cardi⸗ 
nals auf mich gemacht hatten, ſo ſagte ich zu 
ihm, ich wuͤnſchte, daß ich mich betroͤge; daß 
aber Ihre Majeſtat mir mehr geneigt ſchienen, 
ihm zu ſchaden, als an ſeiner Erhebung zu 
arbeiten, und daß ich gar kein Mittel ſaͤhe, 
ſie auf beſſere Gedanken zu bringen, als das, 
daß er ſich ſchriftlich rechtfertigte, weil ſie es 
foderte. Das mit No, IV. bezeichnete Brief; 
chen war die unmittelbare Wirkung meines 
Raths. Der Sklave ſagt, daß er gehorche, 
und kuͤndigte auf den folgenden Tag einen Theil 
ſeiner Rechtfertigung an, 
Die Beylage N09. V. iſ eta merkwuͤr⸗ | 
dig, und verdient mit eben ſo groſſer Aufmerk; 
ſamkeit geleſen zu werden, als der Cardinal 


in ſeinem Aufang von der Koͤniginn verlangt; 


ſie enthaͤlt die den Tag vorher angekündigte 
Rechtfertigung, und erianert wieder an die 


ehemaligen Vorfaͤlle, deren Beſchaffenheit 


wenige meiner Leſer vermuthen wurden, 
Ich glaube alſo ihnen alles das erklaren 


85 3 
| 4 muͤſſen, was in dieſer SO Erzaͤhlung 
nothwendiger Weiſe fuͤr ſie unverſtaͤndlich 


ſeyn wuͤrde. — Ich brauche niemand mehr 


zu verſchonen; ich ſtelle mir vor, als befaͤnde 
ich mich gegenwaͤrtig in jenen Gegenden der 
Unabhingigkeit und des Friedens, wo meine 
Leiden mir, wie ich hoffe, eine Stelle verdies - 
nen werden; wie ich ohne Gewinnſucht, ohne 
Eigennutz und ohne keidenſchaft dem himmli⸗ 
liſchen Heere die Traͤume erzaͤhle, die ich auf 
Erden hatte. Eben dieſer Cardinal, der ſeine 
Einbildungskraft ſo ſehr anſtrengt, um der 
Koͤniginn zu beweiſen, daß alle aufgehaͤuften 
Klagen gegen ihn lauter Lugen und Verlaͤum⸗ 
dungen ſeyen, hat mir, mir ſelbſt geſagt und 
es mir mehr als einmal wiederholt, daß die 
Beſchwerden ihrer Majeſtat leider gegruͤndet 
waͤren. Er hat mir im Vertrauen entdeckt, 
” daß zur Zeit ſeiner Geſandtſchaft in Wien, 

da die Koͤniginn noch Erzherzoginn war, er, 
durch ſein leichtſi nniges Gemuͤth kuͤhn gemacht, 
ſich erfrecht habe, ihr Opfer anzubieten, die 
nicht verworfen worden waͤren; ſein Gluck 
ware wie ein Traum verflogen; der ausge- 
zeichnete Vorzug, welchen ein deutſcher Officier 
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vor ſeinen Augen erhalten haͤtte, haͤtte ihm 
den Kopf ſo verwirrt gemacht, daß er ſogar 
unbeſcheidene Reden wagte; er zweifelte nicht, 
daß die Koͤniginn dieſe Unbeſonnenheit im 
Andenken behalten haͤtte, welcher Urſache er 
die Ungnade zuſchriebe, in der er ſeit der 
Thronbeſteigung Ihrer Mafeſtaͤt ſchmachtete. 
Er ſagte eines Tages zu mir, daß er, als die 
Erzherzoginn auf ihrer Reiſe nach Verſailles 

1 durch Zabern kam, einen Stral von Hoffnung 
| 3 gehabt haͤtte; daß fie, nachdem er ſich, um 
W fie bey dem alten Cardinal, ſeinem Oheim, 
zu empfangen, dahin begeben und ſich ihr zu 


Kleides zu kuͤſſen, ihn guͤtig aufgehoben und 
ihm erroͤthend eine Hand dargereicht haͤtte, 
dic er mit heftigem Eifer gekuͤßt haͤtte. — 
. „Aber, ſetzte er ſeufzend hinzu, dieß war der 
lIettzte Blick des Wohlwollens, den die Prins 
* - 9Zeſſinn jemals auf mich hat fallen laſſen; ſo 
„bald fie in den Wirbel des Hofes geſchleu⸗ 
„dert worden war, ſah ſie ſich von ſo vielen 
„Schmeichlern umringt, daß ſie mich in dem 
F„groſſen Haufen nicht mehr unterſchied; der 
„Graf von Artois verdunkelte alles; indeſſen 


Fuͤſſen geworfen hatte, um den Saum ihres 


„war der Graf von Artois doch nur ein Ges | 


 genſtand der Coquetterie.“ 


Dieſes Vertrauen zog noehwendilich Weiſe 
ein anders nach ſich, welches ich dem Publi⸗ 
kum gleichfalls offenbaren muß. Man ſieht 


aus der Rechtfertigung des Cardinals, daß 
er mehr als verdaͤchtig war, bey der Dubarry 


die Briefe geſchmiedet zu haben, von welchen 
Meldung geſchehen iſt. Er hat mir geſagt, 


daß ſie das Werk ſeiner Eiferſucht waͤren; 


daß die Kaiſerinn Koͤniginn, die ihn liebte, 
nachdem 'ſie von den Ausſchweifungen, die 


man ihrer Tochter Schuld gab, Nachricht er⸗ 
halten hatte, ſich an ihn gewandt haͤtte, um 


ſich die naͤhern Erlaͤuterungen, die fie zu ha⸗ 


ben wuͤnſchte, zu verſchaffen; da er die Ab⸗ 
neigung, welche ihm die Dauphine bezeigte, 


den liſtigen Raͤnken des Grafen von Artois 
zuſchrieb, ſo haͤtte er die Wahrheit ohne Scho⸗ 


nung geſagt; dieſe leidigen Briefe waͤren 


unter den Schriften der Kaiſerinn nach ihrem 


Tode gefunden und der Konigiun vom das 
zugeſchickt worden. 


Dieſes Geſtaͤndniß erſchreckte ch wie 


ein Blitz. „»Wie?“ ſagte ich mit Eifer, die 


; [1 


„Koͤniginn hat ſolche Schriften in Händen, 
Hund Sie geben mir den Auftrag, ſie Jhrer. 
„Unſchuld zu verſichern!“ Er kam immer 
wieder auf den Punkt der politiſchen "Ricks 
ſichten, welche das Betragen der Koͤniginn 
leiten mußten. „Der Kaiſer ,* ſagte er zu 
mir, „will an der Spitze der Geſchaͤften 
„einen Staatsminiſter haben, der ihm ergeben 
„iſt, da muß aller Groll aufhoͤren.“ — Er 
ſprach als ein Mann, der den Geiſt der 
Hofe kennt, und man wird bald ſehen, daß 
die Koͤniginn wirklich, mit den Beweiſen ſeiner 
Treuloſigkeit auf ſolche Art verſehen, die Poli⸗ 
tik ſo unbegreiflich weit trieb, ihm zu laͤug⸗ 
nen, daß ſie dieſe Beweiſe haͤtte! Ich bitte 
den Leſer ſehr, dieſem Umſtande die ernſthaf⸗ 
teſte Aufmerkſamkeit zu gewaͤhren; es iſt fuͤr 
mich unendlich wichtig, zu zeigen, bis zu 
welchem Uebermaaße die Koͤniginn die Ver⸗ 
ſtellung treiben kann; man findet ein auffal⸗ 
lendes Beyſpiel davon in dem in No. VI. ent- 
haltenen Briefe. Durch die Art, mit welcher 

der Cardinal ſich darinn ausdruͤckt, liegt es 
flar am Tage, daß die muͤndliche Antwort, 
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Eo 3: 
die ich ihm im Namen der Koͤniginn gebracht 
hatte, eine nahe Verzeihung ankuͤndigte; daß 
folglich Ihre Majeſtat ſich geſtellt hatte, als 
waͤre ſie mit dieſer Rechtfertigung beynahe 
zufrieden, ob ſie gleich in ihrem Schreibtiſche 
alles hatte, was dazu erfodert wurde, den 
Cardinal zu beſchaͤmen; auch ſchrieb der Sklave 
voll Vertrauen an ſeine werthe Gebieterinn, 
und ſchon foderte er Kuͤſſe, ſprach von ſchoͤ⸗ 
nen Haͤnden, von reizendem Munde, und 
dieß alles duldet die Koͤniginn! Sie thut noch 
mehr; ſie hat mir erlaubt, ihn hoffen zu laſs 
ſen, daß er von ihr wieder wuͤrde zu Gnaden 
angenommen werden; dieß iſt noch nicht genug, 
ſie muß ſelbſt an ihn ſchreiben, ihre Hand muß 
die Verſicherungen, die ich in ihrem Namen 
gegeben hatte, beſtaͤtigen, und hauptſachlich 
geſtehen, daß ſie niemals einige Renntniſ 
von dieſen Briefen gehabt habe, von welchen 
der Cardinal ſelbſt wußte, daß ſie ihr vom 
Kaiſer zugeſchickt worden waren! welche von 
der Falſchheit ſo ſchlau ausgeſonnene Liſt einer 
ſo liebenswuͤrdigen Prinzeſſinn! mit einem 
Worte, die Koͤniginn wiſcht den Schwamm 
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uber das Vergangene, und verſichert, ſie 
habe alles vergeſſen! (*). — Die Anwei⸗ 
ſungen des Kaiſers mußten ſehr ausdruͤck⸗ 
lich ſeyn; er mußte des Grafen von Vergen⸗ 
nes ſehr muͤde und gegen dieſen Staatsmi⸗ 
niſter heftig aufgebracht ſeyn, daß er die 
Koͤniginn, ſeine Schweſter, dazu antreiben 
konnte, eine Rolle zu ſpielen, die ihres Cha⸗ 
rakters und ihres Rangs ſo unwuͤrdig war. 
Hier iſt der Augenblick, da, um das Betra⸗ 
gen der Koͤniginn einigermaſſen zu beſchoͤni⸗ 
gen, geſagt werden muß, daß ungefehr zu 

dieſer Zeit die Correſpondenz des Kaiſers, 
welche, wie ich ſchon Gelegenheit gehabt habe 
es zu ſagen, zwiſchen ihm und dem Cardinal 
angefangen hatte, ſich bis auf die Koͤniginn 
erſtreckte, und daß die groſſen Unterhandlun⸗ 
gen, von denen hernach die Rede ſeyn wird, 
im Begriffe waren, ihren Anfang zu nehmen. 
Dieſen Ruͤckſichten muß man unendlich mehr, 
als dem wenigen, was ich bey Ihrer Maje⸗ 
ſtat zu bewirken vermochte, das gegenſeitige 
Wiederherbeynahen zur Verſoͤhnung zuſchreis 
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ben, das man fir mein Werk hielt und, wor- - 
uber ich mich ſelbſt verwunderte. Indeſſen 
hatte es doch geſchienen, als wollte die K9- 5 
niginn haben, daß ich glauben ſollte, der 
Cardinal haͤtte mir alles zu verdanken; ſo 
ſehr ſchien die Gunſt gegen mich in dem Ver⸗ 
haltniſſe zu ſteigen, wie der Cardinal Hoff⸗ 
nung bekam, die Gunſt, die er verloren hatte, 
wieder zu erhalten. Ihre Majeſtaͤt fuhr fort, 
mich mit Wohlthaten zu uͤberhaͤufen, und 
: es ſchien jeder Tag das Zutrauen, womit ſie 
mich beehrte, um einen Grad zu erhoͤhen. Ich 
war wirklich eine wichtige Perſon geworden; 
denn die Koͤniginn, welche von den Feinden 9 5 
des Cardinals umgeben war und doch ur⸗ 
ſache hatte, ihn zu ſchonen und ihn insge⸗ 
heim zu beguͤnſtigen , konnte keine faͤhigere 
Perſon, als mich, finden, ihre Abſichten zu 
unterſtuͤtzen, weil ſie ſo vollkommen mit den 
meinigen uͤbereinſtimmten, die in nichts an⸗ 
ders beſtehen konnten, als in der Erhebung des 
Cardinals. Ihre Mafeſtaͤt empfahl mir un⸗ 
aufhoͤrlich das Geheimniß; aber das Hin⸗ 
und Herlaufen war ſo haͤufig, daß ich, uner 
achtet meiner behutſamen Vorſicht einigemale 
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auf der That ertappt wurde, und dle vielen 
Leute, die mich aufſuchten, lieſſen mich deut- 

lich genug merken, daß ich mehr Vertraute 
haben mußte, als ich anvertraut hatte (0). 

Immer mußte man auf der Hut ſeyn, denn 
die Anzahl der Briefchen vermehrte ſich auf 
beiden Seiten; ich habe den Cardinal deren 
ſogar vier in einem Tage ſchreiben ſehen. 
Ich habe ſchon geſagt, daß ich nur von dem⸗ 
jenigen, was mir ein wenig erheblich zu ſeyn 
ſchien, eine Abſchrift nahm; ſo ließ ich z. B. 
den Brief No. VIII. nicht entwiſchen; er dient 
zum Beweiſe, wie ſehr diejenigen unter meinen 
beſoldeten Verlaͤumdern von der Wahrheit ab⸗ 
wichen, welche ſich erfrechten, zu behaupten, 
daß ich die vorgeblichen Briefe, die ich dem 
Cardinal von Seiten der Koͤniginn zuſtellte, 
verfertigen lieſſe. Auſſerdem, daß es unver⸗ 
niinftig iſt, zu vermuthen, daß der Prinz die 
Handſchrift der Koͤniginn nicht kennen ſollte, 
ſo wird man wenigſtens geſtehen, daß ich, 
wenn ich ihn auch ſo groͤblich haͤtte zum 
Beſten haben koͤnnen, ihn doch nicht glauben 
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(J'S. die groſſe Note, deten Seite No.1. anfaͤngt. 
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machen konnte, daß die Koͤniginn ihm zu- 
laͤchelte und ihm öffentlich Zeichen eines ge- 
heimen Verſtaͤndniſſes gaͤbe. Nun habe ich 


ihm dasjenige, was er in dem Briefe, auf 


welchen ich verweiſe, ſchreibt, nicht dictiren 
koͤnnen; ich habe denſelbigen nicht fuͤr ihn 
ſchreiben, ich habe ihm die Augen nicht derge⸗ 
ſtalt verblenden koͤnnen, daß ich ihm weiß 
gemacht haͤtte, die Koͤniginn lachle ihm zu, 
wenn ſie ihm nicht zugelaͤchelt haͤtte; daß ſie 
ihm oͤffentlich Zeichen eines geheimen Ver⸗ 
ſtandniſſes gebe, wenn dieſe Zeichen nicht 
oͤffentlich gegeben worden waͤren; weil er 
ſagt, er ſey der gluͤcklichſte Sterbliche, in⸗ 
dem er. dieſes Laͤcheln und dieſe Zeichen eines 
geheimen Verſtaͤndniſſes geſehen habe, ſo hat 
er ſolche ja mit ſeinen eigenen Augen geſehen. 
Man weiß, daß ich mit dem- Marktſcreyer 
Caglioſtro keineswegs einverſtanden war, daß 
ich folglich die Blendwerke nicht unterſtuͤtzte, 
deren er ſich bediente, den Cardinal am Gan⸗ 
gelbande zu fuͤhren oder ihn eimzuſchlaͤfern. 
Die Koͤniginn hatte gelaͤchelt, hatte Liebliche 
Blicke gegeben; in dem Zeitpunkte, von wel⸗ 
chem ich rede, hatte alſo die Koͤniginn ihre 
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vorgefaßten Meynungen abgelegt, oder ſtellte 


ſich, als haͤtte ſie es gethan. Ich hatte alſo 
den Cardinal nicht hintergangen, da ich ihm 
anfangs Hoffnung gemacht und endlich dieſe 
Sinnes veraͤnderung zugeſichert hatte. Ich 


naͤherte mich alſo der Perſon der Koniginn z 


* 


ich hatte alſo Antheil an ihrem Zutrauen, 


weil ich {hon lange zuvor, ehe ſte den 
Cardinal wuͤrdigte, ihm zutulaͤchlen und 
ihm oͤffentlich Zeichen eines geheimen Ver— 
ſtaͤndniſſes zu geben, ihm vorherſagte, daß 
ſie es dazu kommen laſſen wuͤrde; daß ſie 
aber nur in Betreff des Wiederannaͤherns 
zur Verſoͤhnung, worein ſie willigte, einige 


Zuruͤckhaltung beobachten wollte. Diejeni⸗ 


gen, welche geſagt haben, daß ich Sachen 
erdichtete, falſches Vorgeben erdichtete, nicht 
zur Koͤniginn kaͤme, waren alſo Verlaͤumder; 
und die ſtolze Oeſterreicherinn, was war ſie 


ſelbſt, da ſie in dem letzten Augenblicke, als 


fie den Cardinal mit der ganzen Laſt der er- 
zuͤrnten Majeſtaͤt zu Boden druͤckte, ihm in 


Gegenwart des Koͤnigs laͤugnete, daß ſie mich 


jemals gekannt habe! Ich hoffe, daß man, 


wenn ich an dieſen traurigen Theil meiner 
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Erzaͤhlung kommen werde, ſich an dieſe Be⸗ 
merkung zu erinnern belieben wird, enn 
Ungedult. Zu fruͤh macht, 1 tatie 
Die Briefchen und die Briefe folgten ſchnel 
auf einander, aber man ſah einander noch 
nicht. Der Cardinal quaͤlte mich ich quaͤlte 
die Koͤniginn. Endlich erhielt ich am 15. May 
das mit No. IX, bezeichnete Briefchen von ihr. 
Man wird daraus erſehen, daß Ihre Majeſtaͤt 
verſprach, das Verlangen, welches man terug, 
ſie zu ſehen, in kurzem zu befriedigen, und daß 
ſie ſolches nicht tadelte. Ganz gewiß wird 
man dieſen Theil des Briefchens nicht mit 
Gleichguͤltigkeit leſen, worinnen Ihre Ma⸗ | 
| jeſtat ſich ſoweit herabläͤßt, Lehren der Be⸗ 
hutſamkeit und der Verſchwiegenheit dems 
jenigen zu geben, welchem ſie in ihrem erſten 
Briefe den Namen des unbeſonnenſten Men⸗ 
ſchen giebt. Man muß geſtehen, daß dieß 
eine ſchoͤne Erziehung war, mom Jyre ww 5 
hefti uͤber ſich nahm. 
No. X. bedarf teluer Erttämagz 8 
: verſteht, daß das Wort MAN: den Kong 
bedeutet, welcher, nachdem er von dem Ld 


cheln und den Zeichen eines geheimen Vet ⸗ 
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ſtaͤndniſſes Nachricht erhalten hatte, einige 
Fragen that, die in Verlegenheit ſetzten. 
Man muß nichts zum voraus von der Ent⸗ 
wickelung des Vorhabens ſagen, welches 


gewiß Vergnuͤgen verurſachen wird. Ich 
werde Gelegenheit genug 11 von n Trlanon 


zu ſprechen. 


Der mit No. XI. . Brief giebt! den ; 


doppelten Begriff ſowohl von der galanten 


Schreibart des Cardinals, als auch von der 
Nachſicht, mit welcher Ihre Majeſtaͤt eine 


foͤrmliche Erklaͤrung annahm. Der Cardinal 
hatte mir kein Wort von allem dem geſagt, 
was er mir geſagt zu haben vorgiebt; aber 


in der Liebe, ſo wie im Kriege, iſt die Liſt 


erlaubt. So dringend und beſchwerlich ich 
auch der Koͤniginn oft in der Sache des Car⸗ 
dinals vorkommen mußte, ſo haͤtte ich mich 
doch gewiß niemals unter ſtanden, ihr der⸗ 


gleich en Thorheiten zu ſagen; und ich hatte, 


ſo oft der Name des Prinzen in der Unterre⸗ 


zudringlichen Eifer andere Abſichten beylegen 


konnte, als jene einer ehrfurchtsvollen Erge⸗ 


dung vorkam, die groͤßte Sorge daſuͤr getragen, 
jeden Ausdruck zu vermeiden, welcher ſeinem 


Wat, >a FIR 


als zu deutl 


6 
venheit.) Die Koͤniginn datt un merten 


ich zu verſtehen gegeben, daß ſie 
ſich in den Bewegungsgruͤnden nicht irrete, 
welche verurſachten, daß der Cardinal wieder 
bey ihr in Gnade zu kommen ſuchte. Aber, 


ich kann es nicht genug wiederholen, da Ihre 
Majeſtaͤt ſelbſt durch politiſche Nuͤckſichten ge⸗ 


leitet wurde, ſo fand ſie es nicht ſonderbar 


und es beleidigte ſie noch weniger daß die 


Ehrſucht die Triebfeder der Schritte des Cars! 
dinals war. Dem ſey Run, wie ihm wolle, ; 


oder wie es auch ſeyn mochte, ich machte meine 


Vorſtellungen, welche, wie gewoͤhnlich, ohne 


Wirkung blieben, und ich richtete meinen Auf⸗ 

trag aus, das heißt, ich ſtellte den Brief zu, 
den ich zu misbilligen , die Freyhelt genommen 
hatte. Waͤhrend als die Koͤniginn denſelbigen 
las; beobachtete ich ſie genau, und ich muß 


geſtehen, daß ich nber,dieHeiterkeit erſtaunte, 85 
mit welcher ſie den tollen Inhalt deſſelbigen 


durchlas; aber Ihre Majeſtaͤt haben micht: 


hernachmals _ "OM wr NP zu 
verwundern. j 


Da ich mh i in i dieſe ona Comal 


denz gemiſcht hatte, ſo ficht an wohl en  - 
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daß es meine Abſicht iſt, ſie zu verfolgen, bis 
auf den Augenblick, da zum erſtenmale die 


Rede vom leidigen Halsbande vorkoͤmmt. 


Man kann ſich leicht vorſtellen, daß dieſer 
Punkt der Hauptgegenſtand gegenwaͤrtiger 

Schrift iſt. Ich wuͤrde mich ſogar ganz allein 
darauf eingeſchraͤnkt haben, wenn ich es nicht 
far unumgaͤnglich nothwendig gehalten hitte- 
zuvor alle die Umſtaͤnde klar an den Tag zu 
legen, welche vor dieſem ſchrecklichen und un, 
gluͤcklichen Ausgange der Geſchichte vorher⸗ 
gegangen ſind und ſolchen nach ſich gezogen 
haben. Denn ganz ſicher und gewiß haben 
aus Ermangelung, die Kette dieſer Umſtaͤnde 
qu kennen, drey Quart derer jenigen Perſonen, 
welche ſich einen Begriff von dieſer ungluͤck⸗ 


lichen Geſchichte zu machen ſuchten, entweden 


nichts davon verſtanden, oder ſie haben mich 
nach den Eindruͤcken beurtheilt, welche ver⸗ 
ſchiedene auf Koſten des Hauſes Rohan gegen 
mich gedruckte asg _ wal * 3 
haben. 1 | 

Ich werde alſo enen aber die n 
umſtaͤnde dieſer Correſpondenz alles das Licht 
zu verbreiten, deſſen fie bed aͤrfen. Man wird 


* 
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| ſehen! daß diejenigen, die bey dem erſten An⸗ 
blicke beynahe gleichgultig ſcheinen moͤchten, 
es nicht mehr gegen mich / und folglich gegen 
jeden Leſer, der die Wahrheit liebt und ſucht, 
bleiben fonnen. V+ oneiak 
No. XII. giebt zu De von einer 
ſehr ſonderbaren Art Anlaß. Das Briefchen 5 
eines vornehmen Herrn, eines Großallmoſe⸗ 
niers von Frankreich, faͤngt mit dem Worte: 
der wilde an, und man ſetzt zum voraus, 
daß die Koͤniginn es verſteht! Da nun nie⸗ 
mand war, als die Koͤniginn, der Cardinal, 
der Wilde ſelbſt · und ich, welche wußten, wass 
das bedeutet, ſo iſt es nicht undienlich, die 
Ungeweihten zu belehren, daß dieß der Spott⸗ 
name eines unberuͤhmten Mannes war, den we⸗ 
nig Leute unter dem Namen des Barons von 
Planta kannten, der der Wohldiener des Car⸗ 
dinals war, um ihn nicht nach dem Voltaire 
den Freund des Hurſten zu nennen; es wird 


ſich in der Folge zeigen, daß er mit iu: auf 


gefahrliche Abentheuer ausgieng. Nh Ha 
Wenn man dieſes Brieſchen leſt, kann kan 


man ſich wohl des Gefühls, wo nicht vonn 


Unwillen doch wenigſtens vom guſſerſien Exs 


20 
ſtaunen erwehren, wenn man ſieht, wie eine 
groſſe Koͤniginn, die ſonſt ſo ubermuthig iſt, 
durch eine ſtrafbare Politik gensthigt 'wird, 
ſich zu ſolchen Vertraulichkeiten, ich moͤchte 
beynahe ſagen: Kindereyen, herabzuwuͤrdigen? 
Indeſſen, ſo ekelhaft auch der Ton dieſes Brief⸗ 
chens iſt, ſo zeigt es doch, daß die Koͤniginn 
ſehr wohl wußte, daß dieſem Baron von Planta 
die ganze Sache eben ſo wenig, als mir, ein 
Geheimniß war, und daß ſie ſich ſo wenig 
dadurch beleidigt fand, daß ſie ihm liebliche 
Blicke, Zeichen eines geheimen Verſtaͤndniſſes 
gab. Wahrhaftig, man muß geſtehen, daß 
Ihre Majeſtaͤt mit dieſen Zeichen ſehr ver⸗ 
ſchwenderiſch war; da ſie nun, ſo wie ich ſie 
kannte, wirklich entzuͤckend waren, ſo verwun⸗ 
dere ich mich gar nicht daruͤber, daß ſie dem 
armen Baron den Kopf verruͤckt haben z m 
wuͤrde um weniger naͤrriſch. 0 

um die Data nach der Ordnung zu befol⸗ 
gen, komme ich auf eine Epoke, die ich un⸗ 
moͤglich eben ſo leicht beſchreiben kann, als 
das Vorhergehende. Ehe man eine Zeile weiter 
lieſt, bitte ich inſtindig, man moͤge ſo guͤtig 
ſeyn und die Augen auf No. XII. richten. 


* 
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Dieß iſt eine buchſtabliche Abſchrift eines von 


dem Cardinal an die Koͤniginn unmittelbar 
nach der Scene geſchriebenen Briefes, da die 
Demoiſelle Oliva die Rolle ſpielte, welche bey 
der Unterſuchung meines Proceſſes ſo viel 
Aufſehens gemacht hae. 
Wenn man mich bis ans Ende mm 
hat, ſo wird man die manchfaltigen liſtigen 
Rauke wiſſen, deren man ſich bediente, um 
mich zu verhindern, daß ich nichts ſagte, 
welches der Koͤniginn Verdruͤßlichkeiten zuzie⸗ 
hen koͤunte. Man wird leicht einſehen, warum 
dasjenige, was ich itzt in Betreff dieſes ſelt- 
ſamen Vorfalls ſagen werde, von allem dem, 
was zu ſeiner Zeit im Proceß geſagt wurde, 
ſo weſentlich unterſchieden iſt. Die Urſache 
dieſes Unterſchieds beſteht darinn, daß man 
mich zu dieſer Zeit beredete, es wuͤrde mich 
mein Leben koſten, wenn ich die Wahrheit 
ſagte; und daß es gegenwartig meine Ehre 
erfordert, ſie zu ſagen. Ich will ſie alſo 
ſagen, und vorlaͤufig ſowohl in Betreff des 
Punkts, von dem ich itzt handeln werde, als 
in Anſehung aller andern folgenden, bemerken, 
daß ich foͤrmlich gegen alles das jenige pro⸗ 


74 wo 
teſtire, was geſagt worden iſt, ſo wie gegen 


alles, was ich ſelbſt vor den Richtern geſagt 


habe, indem nur das jenige, was man in der 
Freyheit bezeugt, Glauben verdienen kann. — 
Man wird ſogleich davon urtheilen. 
Eines Tages, als der Cardinal und ich 
miteinander wegen eines kitzlichen Punktes 
im Zeugenverhoͤr waren, welchen ins Licht zu 
ſetzen, wir alle beide, aus Schonung gegen 
die Koͤniginn, die Abſicht nicht hatten, ſagte 
ich etwas, daß mit der Wahrheit nicht uͤber? 
einſtimmte. Ey! Frau Graͤfinn, ſagte der 
Prinz zu mir, wie koͤnnen Sie etwas ausſa⸗ 
gen, von dem Sie wiſſen, daß es falſch 
iſt? — „Wie alles übrige, mein Herr, ants 
wortete ich; ſeitdem dieſe Herren uns fra⸗ 
„gen, haben, wie Sie wohl wiſſen, weder 
„Sie noch ich ihnen ein einziges wahres Wort 
geſagt.“ Es war auch wirklich nicht moͤg⸗ 
lich, man bereitete uns unſere Antworten vor, 
oft ſelbſt unſere Fragen, und wir mußten 
bald auf dieſe Art aus agen, bald auf eine 
andere Art antworten, oder gewaͤrtig ſeyn; 
in der Baſtille erwuͤrgt zu werden; dieß legten 
uns unſere Rathgeber unaufhoͤrlich vor Au⸗ 


gen, Man urtheile, wie wenig man ſich auf 
Fragpunkte verlaſſen konnte, deren Reſultate 
ausgerechnet waren, wie ein Schachſpiel. 
Mit einem Worte, alles, was ich gegenwaͤr⸗ 
tig von der Rolle zu ſagen habe, welche die 
Koͤniginn in allen den umſtaͤndlichen Theilen 
dieſer ungluͤcklichen Geſchichte ſpielte, alles 
dieſes habe ich zu der Zeit der Unterſuchung 


meines Proceſſes nicht ſagen daneng dn | 


kamen die falſchen Begriffe, die dem Publi⸗ 
kum beygebracht worden ſind; daher kam die 
Schwierigkeit, die Wahrheit wieder auf den 
Stamm der Luge aufzupflanzen; daher kam 
endlich der Vortheil, den meine Verlaͤumder 
haben werden, indem ſie mich entweder in der 
Epoke des Proceſſes, oder in dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Zeitpunkte der Luͤge zeugen. Ich ſtopfe 
ihnen mit einem Worte den Mund. Ich 
mußte luͤgen oder von der Hand des Henkers 
ſterben. Gegenwaͤrtig muß ich die Wahrheit 

reden, oder von meiner eigenen Hand ſter⸗ 

ben, denn ich bin der Beſchimpfung ſatt; es 
giebt keinen Mittelweg mehr fuͤr mich; der 
Tod oder eine öffentliche Rechtfertigung. 
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Ich habe die ehrſuͤchtigen Abſichten und die 
politiſchen Ruͤckſichten zur Genuͤge dargeſtellt, 
welche zwey Weſen zuſammen verbanden, die 
im Grunde einander verachteten und einander 
gegenſeitig verabſcheueten. Nun bleibt mir 


noch uͤbrig zu bemerken, daß ich, als Zeuge 


alles deſſen, was vorgieng, als gegenſeitige 
Vertraute beider Perſonen, augenſcheinlich 
ſah, daß blos allein der Daͤmon der Politik 
ſie verhinderte, es bis aufs aͤuſſerſte Laͤrmen⸗ 
blaſen ankommen zu laſſen. Man hat nur 
allzugut gewußt, wie wenig der Cardinal in 
den Reden, die er ſich gegen die Koͤniginn 
erlaubte, zuruͤckhaltend war; bey mir that er 
ſich noch weniger Zwang an. Auf der andern 
Seite gab mir die Koͤniginn von Zeit zu Zeit 
zu verſtehen, daß ſie um alle ſeine vergangene 
und gegenwaͤrtige Unverſchaͤmtheiten wuͤßte. 
Die Frau von Guemenee hatten Ihre Ma⸗ 
jeſtaͤt mit vorgefaßten Meynungen angefuͤllt, 
die faſt unuberwindlich waren, und ſie 
hatte fie beynahe uͤberzeugt, daß der Gegen⸗ 
ſtand der Schritte und aller Ausſchweifun⸗ 
gen des Cardinals waͤre, ſie ins Spiel zu 
ziehen. Sie ſagte eines Tags zu mir, indem 
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fie mit mir von ihm ſprach. „Wuͤrden Sie 
„wohl glauben, daß mich dieſen Morgen ein 
„glaubwuͤrdiger Mann, der ihn wohl kennt, 
„verſichert hat, daß er mein grauſamſter 

„Feind iſt ?“ — Ich, die ich alle dieſe Dinge 

ſah und hoͤrte, ward ganz troſtlos und gab 
alle Hoffnung auf, es jemals ſo weit zu brin⸗ 
gen, zwiſchen zwey Weſen, die einander ſo ab⸗ 
geneigt waren, jenes offenherzige Vertrauen, 
jene Harmonie wieder herzuſtellen, die zu ihren 
gegenſeitigen Abſichten ſo nothwendig war. 
Indeſſen trieb mich der Cardinal an, und ich 

bemerkte, daß ſeit einiger Zeit die Koͤniginn 
nicht wartete, bis ich mit ihr von ihm ſprach) 
ſie kam mir oft mit einigen mehr oder weniger 
gleichguͤltigen Fragen zuvor, die aber einen 

0 1 Gegenſtand hatten. . 

Ehe noch von dem Maͤdchen Oliva die Frage 
war, brachte ſie mich zu wiederholtenmalen 
auf den kitzlichen Punkt, dem ich immer aus⸗ 
zuweichen geſucht hatte; es lag klar am 

Tage, daß ſie durchaus haben wollte, ich 

ſollte mich in Betreff der Beſchaffenheit der 

Geſin nungen erklaͤren, welche ich am Cardinal 

n oder welche ich aus men 
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76 
und aus ſeinem vertraulichen Umgange hatte 


abmerken koͤnnen. Da ich wußte, daß ich 


Ihrer Majeſtaͤt Briefe zugeſtellt hatte, in 1 
welchen die Beſchaffenheit dieſer verſtellten 


Geſinnungen offenbar erklaͤrt war, und da 
ich, wie ich es ſchon oft angemerkt habe, 
wahrgenommen hatte, daß ſie ſich nicht da⸗ 


durch beleidigt fand; ſo glaubte ich endlich 
es wagen zu duͤrfen, ſie merken zu laſſen, 
daß ich glaubte, der Prinz fuͤhlte die heftigſte 


Leidenſchaft gegen ſie. Eines Tages nun, als 


ſie uͤber dieſen Punkt in mich drang und ich 
ihr geſagt hatte, daß ich fuͤr die Aufrichtig⸗ 


keit des Cardinals, unter der Strafe, das 
Wohlwollen Ihrer Majeſtit zu verlieren, 
Barge ſeyn wollte, ſagte ſie zu mir: — 
„Wagen Sie niemals etwas leichtſinnig; der 


„Cardinal mag aufrichtig ſeyn, oder nicht; 


„genug er will haben, daß ich an ſeine Auf⸗ 
„richtigkeit glauben ſolle. Geſetzt auch, ich 
„glaube ſie ihm: ſo ſagen Sie mir doch, was 
„hat er fuͤr Anſpruͤche? Er haͤtte niemals 
„einen guͤnſtigen Blick hoffen daͤrfen, und ich 


„habe ihm ſeine Verzeihung verwilligt; er 
ziſchreibt an mich und ich antworte ihm; kaum 


„habe ich dle Zeit gehabt, die nachtheiligen 


„Eindrücke, die man mir in Anſehung ſeiner 


pv beygebracht hat, zum Theil zu vertilgen, ſo 


beharrt er ſchon mit Eifer darauf, eine be⸗ 


„ſondere Zuſammenkunft von mir zu yevlans 
„gen. Geſchieht dieß, um die Hiſtoͤrchen wie⸗ 
»der aufzuwaͤrmen, die er in Anſehung ſei⸗ 
vnes Aufenthalts zu Wien geſchmiedet hat ? — 


I „geht er noch immer mit dem Herzog von 


»Lauzun und dem Prinzen von Luxemburg 
gum? — ſteht er noch immer gut mit der 
„Frau von Brionne? — Koͤmmt er noch zu, 


„rau von Marigny? — Man ſagt, er 
„pflege einen Umgang mit einer gewiſſen De; 


„moiſelle de. St. Leger, die wech und 
artig ſehn old e = e 

Nach einer Menge 8 mo 
der nemlichen Gattung, ſchien Ihre Majeſtaͤr 


einen Augenblick nachzudenken, hernach fuhr 
ſie wieder folgendermaſſen fort: = „Ich habe 
„Ihnen in verſchiedenen Gelegenheiten zur 
„Genuͤge bezeugt, wie ſehr ich mich uͤber den 
„Cardinal zu beklagen habe; ob ich ihm gleich 


werziehen habe, ſo habe ich doch ſein vori⸗ 


vges Unrecht, von welchem ich. wie ich Wurn 
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..geſagt habe, unlaͤugbare Beweiſe beſige, nicht 


„vergeſſen koͤnnen, und ich kann bey ſeinen 


„fetzigen Vergehungen, deren Beſchaffenheit 


„unendlich wichtiger iſt, nicht durch die Fin⸗ 


„ger ſehen. Denn, zufolge dem, was Sie 


„mir ſo eben ſelbſt geſagt haben, nimmt er ſich 


» die Freyheit heraus, zu thun, als hegte er 
=Geſinnungen gegen mich, die um deſto. beleis 
$digender ſind, je weniger er dazu aufgemun⸗ 


Stert worden iſt. Sie ſind nicht die einzige, 


„die er mit ſeinen Traͤumereyen unterhaͤlt; 
der Herzog von Lauzun und der Prinz von 

„Luxemburg, die ich Ihnen ſo eben mit 
„Vorbedacht genannt habe, freuen ſich recht⸗ 


„ſchaffen daruͤber. Ich bin oft ſehr unan⸗ 


ſtaͤndiger Weiſe im Hotel de Soubiſe genannt 


worden, und ich weiß, daß ſehr viele Per⸗ 


ſonen, welche ſich durch die Reden, die es 


ihm auszuſtreuen beliebt, hintergehen lieſ⸗ 


ſen, glauben, daß ich heimlichen umgang 
mit ihm pflege. Wie koͤnnen Sie verlan⸗ 
»gen, daß ich mich der Gefahr ausſetze, den 
„ beſondern Beſuch eines ſo unbeſonnenen 


„Mannes anzunehmen, welcher, da er ſich die 
„Freyheit herausnimmt, romanhafte Briefe 


; | 9 
„am mich zu ſchreiben, glauben wuͤrde, er 
„mußte ſeine Rolle dadurch unterſtuͤtzen, indem 
Her ſeine tollen Streiche verdoppelt, ſich mir 
„zu Fuͤſſen wirft, mir von Liebe ſpricht, und 
„die Verwegenheit und den Wahnſinn vielleicht 
„Ihnen, er iſt mir verdaͤchtig; ich kann wirk⸗ 
„lich ein ſo gar ſonderbares Betragen nur 
„dem gefaßten Vorhaben, mir Verdruͤßlich? 
„keiten zuzuziehen, zuſchreiben; und, wenn 
ich. nicht einige beſondere Urſachen haͤtte, 
„ihm meine Denkungsart nicht geradeheraus 
„zu offenbaren, ſo wuͤrde ich Ihnen verbie⸗ 
vten, mir jemals von ihm zu ſprechen, beſon⸗ 
ders aber den Auftrag zur Beſtellung ſeiner 
„Briefe anzunehmen, und ich wuͤrde Ihnen 


„befehlen, ihm meinen en in wiſſen au 
vthun.“ >; | 


> 2 '/ 


„Ich weiß das alles; 9 4 10 Pi BY 
ſſelbſt; aber es ſind doch beſondere Urſachen 
vorhanden, ihn zu verſchonen, und ich kenne 
die Staͤrke dieſer Gründe. — „Wenn Ihre 
„Maſeſtaͤt,“ antwortete vey „mir erlaubte, 
un die Sache des Abweſenden zu vertheidigen, ſo 
-wuͤrde ich die Freyheit nehmen, Ihnen die 
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„Anmerkung zu machen, daß von dem Au⸗ 
„genblicke an, da Sie ſo guͤtig geweſen ſind, 
„das Vergangene zu verzeihen, die Ihnen 
„von Natur eigene Großmuth erfodert, es 


„zu vergeſſen. Was das Gegenwaͤrtige be⸗ 


„trifft, ſo beurtheilen Sie daſſelbige nicht 
„nach Ihrem eigenen Gefuͤhle, ſondern nach 


„den vergifteten Berichten des Neides und 


der Bosheit. Wenn ich mich unter ſtanden 
„habe, Euer Majeſtaͤt die Beſchaffenheit der 
„Geſinnungen, welche ich bey dem Cardinal 
„vermuhe, merken zu laſſen, ſo habe ich die⸗ 
„ſelbigen dabey ſorgfaͤltig mit der tiefſten Ehr⸗ 
„furcht verbunden. Dieſe letzte iſt in ſeinem 
„Herzen gegruͤndet, die andere iſt unwillkuͤhr⸗ 
„lich; er hat ſie mit allen denjenigen gemein, 


» welche das Gluͤck haben, Sie zu kennen. 


Die Berichte, welche ſich auf ſeine vor⸗ 


„ geblichen Unbeſonnenheiten beziehen, koͤnnen 
* nicht. anders als verlaͤumderiſch ſeyn; ich 
„wollte einen Eid darauf ſchwoͤren, aus der 


„Urſache, weil ich ihn niemals anders, als | 
„mit Aus druͤcken der Bewunderung von 
„Euer Majeſtaͤt ſprechen hoͤrte, und gewiß 


verſtellt er ſich bey mir nicht. n e, | 


A Hier gieng die Koͤniginn einigemal in ih⸗ 


rem Cabinet auf und ab, kam wieder mit einer 


uachdenkenden Mine auf mich zu, und ſagte 
tu mir: — Es faͤllt mir etwas ein, was 
| | haben Sie für Bekanntſchaften unter Frauens 
„zimmern? Nennen Sie mir einige von Ihren 
„Freundinnen — Ich habe meine Urſachen, 
A dieſe Frage an Sie zu thun. — Nachdem 
ich z ihr verſchiedene Perſonen, mit denen ich 
mehr oder weniger in Verbindung ſtund, ge⸗ 
„Sie, daß Sie von einem dieſer Frauenzim# 
„mer ſo gewiß verſichert ſeyn koͤnnen, um ſie 
„dazu zu bewegen, daß ſie. ſich zu demjenigen 
„gebrauchen laſſe, was ich Ihnen ſogleich 
„ ſageu werde? — Sie beharren darauf, daß 
„ich dem Cardinal eine Zuſammenkunft vers 
willige; ich habe meine Gruͤnde mich davoee 
zu fuͤrchten; ich werde nicht eher ruhig ſenn. 
» bis nach einer ausgeſtandenen Pruͤfung; ich 
„will darein willigen hn zu ſehen, dhne 
ihn zu ſehen. — Ich weiß nicht, ob Sie 
mich verſtehen z ich moͤchte gern Zeuge daß 
„don ſeyn, wie er ſich das erſtemal, da ich 


ihn wirklich ſahe, gegen mich betragen wurde. 
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»ſtatt irgend ein Frauenzimmer hiuſtellen, 
mit welcher der Cardinal ſpraͤche, in der 

„Meynung, als redete er mit mir; ich wuͤrde 
„nicht weit davon ſeyn, um die Unterredung 


„anzuhoͤren. Alsdann wurde ich wiſſen, woran 


ich mich in Betreff der wirklichen Zuſam⸗ 
menkunft zu halten haͤtte, und ich wuͤrde 
„mich dazu entſchlieſſen, ſolche zu verwilligen 
„oder zu verweigern, je nachdem mir es ſein 
„Betragen zu verdienen ſchiene. Kennen Sie 
unter den Frauenzimmern, welche Sie mir 
„ſo eben genannt haben, keine, die ſich frey⸗ 
„willig und gern zu dieſem kleinen Betruge, 
den die Klugheit eingiebt, gebrauchen laſſen 
„wuͤrde? — Uebrigens erfodert die Sache 
„vielleicht mehr Ueberlegung, als ich Zeit 
„dazu habe. — Wiſſen Sie was? Kommen 


»Sie morgen, da wollen wir weitlaͤuftiger 


- ber dieſes Project mit einander plaudern.“ 
Nachdem ich mich den andern Tag, dem 


Befehl Ihrer Mafeſtaͤt gemaͤß, eingeſtellt 


hatte, fand ich ſie vollkommen zur Aus fuͤh⸗ 
rung ihres Vorhabens entſchloſſen; ſie fand 


den Spaß ſehr luſtig und hatte ganz allein 


3 
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darüber gelacht. Sie nannte mir zur Rolle 


der Schauſpielerinn, welche ſie vorſtellen 


ſollte, die Frau Baroneſſinn von Cruſſol, zu 
der ich oft kam, und welche wirklich faͤhig 
war, dieſe Taͤuſchung zu wirken; ich ſtellte 
aber vor, daß, ſo allgemein auch das Vers : 


langen ſeyn muͤßte, etwas ihr angenehmes 


zu verrichten, ich doch zweifelte, daß dir 


Frau von Cruſſol ſich zu dem Geſchaͤfte, das 


ich ihr vorſchlagen wollte, gebrauchen laſſen 
wuͤrde, ohne zuvor ihren Gemahl daruͤber 
um Rath zu fragen, welches ſehr uͤble Folgen 
nach ſich ziehen würde. Uebrigens machte ich 
die Bemerkung, daß die ſo natuͤrliche Furcht, 
von dem Cardinal erkannt und im Spiele einer 
ſolchen Rolle ertappt zu werden, mir ein un⸗ 
uͤberwindliches Hinderniß zu ſeyn ſchiene. _ 
„In dieſem Falle,“ ſagte die Koͤniginn, ins 
dem ſie mir in die Rede fiel, „wuͤrde ich mich 
zeigen und. ſie aus der Verlegenheit herauss 
»ziehen; Sie koͤnnen ihr ſagen, daß mich dieſe 
dene von __ n 53 freuen 
ne £1 27 


Dieſe Art zu vedes war 55 gut, als en 


Befehl; ich wandte nichts mehr dagegen ein 


„ 


= 5 „% 
und verließ Ihre Majeſtaͤt, indem ich ver⸗ 


ſdprach, alles zu thun, was in meiner Macht 


ſtehen wuͤrde, um 108 n. mann. zu 
| mee W OO 5 
In dieſem Fiitpunft mute mein Gemahl T 
gar nichts von der politiſchen Jntrigue des 
Cardinals und der Koͤniginn; er wußte nuk / 
daß ich zu Ihrer Majeſtaͤt kam, und daß ich 
ihr die Bequemlichkeiten des Lebens, die ich 
ihm verſchaffte, zu verdanken hatte. Aus 
Bewegungsurſachen, die ich niemals recht 
habe ergruͤnden koͤnnen, empfahl mir der Car⸗ 
dinal unaufhoͤrlich die Verſchwiegenheit gegen 
den Herrn de la Motte. Bisher hatte ich ſei⸗ 
nen Rath gewiſſenhaft und puͤnktlich befolgt; ; 
aber die Betrachtungen, die ich uͤber den ſons 
derbaren Einfall der Koͤniginn und uͤber die 
Schwaͤche des Charakters der Perſon, die ſie 
waͤhlte, angeſtellte hatte, ſo wie auch eine 
Menge anderer reiflicher Ueberlegungen, alles 
brachte mich auf den Entſchluß, meinen Ge⸗ 
mahl in einem ſo mislichen Vorfalle um Rath 
zu fragen, und ich entdeckte ihm alles. Er 
erblafite indem er mich anhoͤrte, und ſchlug 
es rund ab, im mindeſten an einer Intrigue, 


- - 
L 


die er gefahelich nanyſes Antheil zu nehmen. 
| _ brachte mich in eine uͤble Laune. 
Ich wiederholte den Vorſchlag aufs neue, 


and durch langes Anhalten, brachte ich es ſo | 


weit, daß ich ihm zu verſtehen gab, ſein Ghic 
und daß meinige hiengen von der Koͤniginn 
ab, und man muͤßte ſic blindlings zu allem, 


was ſie verlangte, gebrauchen laſſen. Ih 


erinnere mich, daß wir die ganze Nacht damit 
zubrachten, zu uͤberlegen, ob ich den Schritt, 

zu welchem ich bey der Frau von Cruſſol den 
Auftrag hatte, wagen ſollte oder nicht. Nach⸗ 
dem wir alle Umſtaͤnde reiflich erwogen hatten, 
beſchloſſen wir, daß es fur uns ſelbſt gefaͤhr⸗ 


lich ſeyn wuͤrde, ſie dabey zu gebrauchen; ins - 


dem ihre ſehr ehrſuͤchtige Familie ſich dieſe 
Gelegenheit zu nutze machen koͤnnte, uns eine 
Grube zu graben. — Es gaͤbe wohl noch 
»ein Mittel,“ ſagte der Herr de la Motte, 
„die Koͤniginn zu befriedigen, ohne jemand 
»in Verlegenheit zu ſetzen; aber ich will mich 
„nicht eher erklaͤren, bis es ausgemacht iſt, 
„daß der Cardinal von dem Geheimniß wiſſen 
„ſoll.“ Ich willigte darein, und gab ihm 
von allem dem, was vorgegangen war, und 


was wir noch vorhatten, Nachricht, Ich 
ſagte ihm, es wire eine Prufung, die er 
aushalten oder aller weitern Zuſammenkunft 
entſagen muͤßte. Nach einigem Nachdenken 
brach er endlich in ein lautes Gelachter aus. — 
„Je nu!“ ſagte er zu mir, „kann denn die 
„Koͤniginn wirklich glauben, daß ich mich ſo 
ſehr irren wurde? — Doch was liegt daran, 
ich bin zu allem bereit. Wenn ſie eine Lieb⸗ 
„haberinn von der Comoͤdie iſt, ſo muß man 
„ſie ihr ſpielen. Sie koͤnnen gewiß verſichert - 
„ſeyn, daß ſie niemals erfahren ſoll, daß 
„ich vorher etwas davon wußte, und ich 
will mich ſo betragen, daß ſie nicht den min⸗ 
„deſten Verdacht haben ſoll, als haͤtte ich 
„nicht aufrichtig geſpielt.“ Nachdem alſo 
alles mit dem Cardinal verabredet worden 
war, war es nur noch darum zu thun, ein 
Frauenzimmer zu finden, ſo ſich zu unſern Ab⸗ 
ſichten gebrauchen laſſen wollte. Mein Ge⸗ 
mahl uͤbernahm die Sorge, eine ſolche zu 
finden, die aus Eigennutz thun wuͤrde, was 
man wollte, das eine andere aus Ehrgeiz 
than ſollte. Ein ungefehrer Zufall diente ihm 
bey dieſer Gelegebheit beſſer, als alle Unter⸗ 


fuchungen/ dieer batte anſtellen tonnen. So⸗ 
gleich den andern Tag, als er aus dem Palais 
Royal kam und im Begriffe war die Treppe des 

Durchwegs, der nach der neuen Straſſe des 
bons enfans fuͤhret, hinaufzuſteigen, wurde er 
ein anſtaͤndig gekleidetes Frauenzimmer ge⸗ 
wahr / ſo ein 8 bis 6jaͤhriges Kind an der Hand 
fuͤhrte. Da er ſah, daß ſie ſich im Gedraͤnge des 

auf und abgehenden Volks in Verlegenheit be⸗ 
fand, bot er ihr ſeine Hand an, die fie aber 
nicht annahm. Da der Weg ſehr ſchmal und 
ſehr dunkel iſt, ſo nahm er das Kind bey der 
Hand und half ihm die Treppe hinauf. Als er 
an das Thor nach der Straſſe zu gekommen 
war, that er der Mutter den Vorſchlag, ſie bis 
nach Hauſe zu begleiten, welchen ſie nach ei⸗ 
niger Weigerung annahm. So kam er mit 
derſelbigen in ihre Wohnung, und er bemerkte 
bald aus der Unterredung, daß ſie ungefehr 
die Maſchine waͤre, die er ſuchte, Einige 
kleine Geſtaͤndniſſe, die ihr in Betreff ihrer 
nicht ſehrangenehmen Lage entfuhren, zeigten 


zur Genuͤge, daß ſie vor Geldyorſchligen ihe ö | 


Ohr nicht verſchlieſſen wuͤrde. Auf die Nach# 
richt, die er mir von ſeiner Entdeckung brachte, 


z 


% x | 


bewog ich ihn, wieder zu dieſem Maͤdchen zu 
gehen und ſich derſelben durch ein Geſchenk zu 
verſichern. Dieſem zufolge begab er ſich hin 
und nachdem er die erſte Unterredung, in Be⸗ | 
treff ihrer kleinen Verlegenheiten von neuem 
mit ihr angefangen hatte, entdeckte er, daß 
eine Summe von 3. bis 400. Livres gegen⸗ 
waͤrtig der Gegenſtand ihrer Sehnſucht waͤre. 
Er ergriff dieſe Gelegenheit, ihr zu ſagen, 
daß er ihre nicht nur dieſe Summe vorſtrecken, 
ſondern ihr auch noch eine betraͤchtlicherere 
verſchaffen wuͤrde, wenn ſie ſich zu einem 
Spaſſe, den man jemand zu ſpielen im Sinne 
hatte, gebrauchen laſſen wollte. Auf ihre 
Frage, was es eigentlich waͤre, ſagte er ihr, 


er ſey verheyrathet, die Koͤniginn bezeige ſeinen 


Gemahliun viel Zutrauen und Freundſchaft; 
Ihre Majeſtaͤt wuͤnſchte einen vornehmen 
Herrn von ihrem Hofe einen Streich zu ſpies 
len; dieß hatte ſie ihr im Vertrauen geſagt 
und ihr den Auftrag gegeben, alles einzu⸗ 
richten; um das Geſchaͤft aus zufuͤhren, haͤtte 

ſie ein Frauenzimmer noͤthig, ſo die Stelle 
Iphrer Majeſtaͤt einnehmen koͤnnte; ſie Des, 
moiſelle Oliva , ſchiene ihm vollkommen faͤhig 


— 
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zu ſeyn, dieſe Rolle zu ſpielen ; uͤbrigens wollte | 
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er ihr, wenn ſie nichts dagegen hatte, noch 


|  dieſen Abend ſeine Gemahlinn mitbringen, 
mit welcher ſie die Sache in Ordnung bringen 
koͤnnte. Nachdem ſie ſich geneigt bezeigt hatte, 


das jenige, was man von ihr verlangte / zu 
thun, ſo verließ ſie der Herr de la Motte; in⸗ 


dem er ihr die Anmerkung machte; daß der 
min deſte Fehler gegen die Verſchwiegenheit 
ſie ungluͤcklich machen wuͤrde. 
Nach genommener Abrede begab ich mich 


Gemahl zu dieſem Maͤdchen, der ich einigen 
unterricht gab, wie ſie ſich zu verhalten haͤtte, 
und im Fortgehen lieſſen wir einen Sack mit 


ſailles zu fuͤhren. Ich war ſchon vorher fruͤh 
morgens dahin abgereiſet; ſie kamen mit eins 
brechender Nacht daſelbſt an; ich ſagte ihnen 


aber ſogleich / daß die Koͤniginn, da ihr nicht 


bey Zeiten genug Nachricht davon ertheilt wor⸗ 
den war, die Stunde auf den folgenden Tag 
um halb ein Uhr Nachts veſtgeſetzt hatte - 
Ich hatte nich daun funf Minuten ang _ 


Ihrer Majeſtaͤt unter halten, als die beſchwer⸗ 
liche Etiquette fie} wohin rief, wo ſie nicht 


wohl wegbleiben konnte, ſo daß ich nur zwey : 


Worte mit ihr geſprochen hatte. — Ich ſagte 
ihr, ſoviel ich mich deſſen zu erinnern weiß, 
Halles iſt bereit.“ — Auf morgen, antwortete 

ſie mir, um die nemliche Stunde, Aber 

den andern Tag hatte ich die Ehre, ſie mor⸗ 
gens zu ſehen, und ihr von unſerm Fund 
Nachricht zu ertheilen, woruͤber ſie herzlich 
lachte. Sie beſtimmte hierauf mit mir den 
Ort der Scene; da ich aber die Eintheilung 
des Platzes unendlich weniger kannte, als 
Ihre Majeſtaͤt, ſo gieng ich hin, um ihn zu 


recog noſciren, und bewog den Cardinal mich 


dahin zu begleiten, um die gehoͤrigen Plaͤtze 
zu beſtimmen, ſo daß die Koͤniginn alles von 
demjenigen, den ſie gewaͤhlt hatte, hoͤren 
konnte. Um die Scene verſtaͤndlich zu machen, 
muß nothwendiger Weiſe das Theater derſel⸗ 
bigen gezeichnet werden; ſie gieng in 288 
Bosquet unten an dem gruͤnen Platze vor. 
Linker Hand, wenn man das Bosquet 
herabkoͤmmt, iſt es mit einer Chamille um⸗ 
geben, die ſie auf ein ſtarkes hoͤlzernes Gitter⸗ 


werk ſtuͤtzt. In einer Entfernung von drey 


Schuh findet man das nemliche wiederholt, 


ehe man in den innern Theil des Bosquets 
koͤmmt, ſo daß der Raum, welcher von einer 


Charmille zur andern fuhrt, eine Allee aus⸗ 


macht, und man kann rund um den Bezirk 
herum gehen, ohne in das Bosquet dringen 
zu koͤnnen; jeder Umfang hat ſeinen beſon⸗ 
dern Durchgang und die Thuͤren ſtehen gegen 


einander uber. In der Allee befand ſich die 


Koͤniginn zwiſchen den beiden Gitterwerken, 
die mit dem Hinterhalte dergeſtalt aneinander 
gelehnt ſind, das an dieſem Orte gar kein Zu⸗ 


ſammenhang zwiſchen den beiden Charmillen iſt. 


Ihre Majeſtaͤt hatte ſich mit der Demoiſelle 
Diorvat dahin begeben. Der Cardinal, welcher 
die Gegend kannte, hatte ſich auf ſeiner Seite 
nach der Charmille verfuͤgt und mein Gemahl 
fuͤhrte die Demoiſelle Oliva dahin, von wel⸗ 
cher ich hier etwas weniges ſagen muß, um 


den Leſer, deſſen Aufmerkſamkeit ermuͤdt ſeyn 


wird, zu beluſtigen. Das arme Maͤdchen 
war geputzt, wie ein Heiligthumskaͤſtchen. 


und hatte in jeder Ruͤckſicht den Aufwand der 


ausgeſuchteſten Toillette gemacht. Nach den 
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Fragen, die ſie ſeit ihrer Ankunft in Vers | 
ſailles an mich gethan hatte, war es leicht zu 


urtheilen, daß ſie in Erwartung irgend einer 
groſſen und wichtigen Begebenheit ſtund, 


weswegen ſie ihre Maasregeln darnach ge⸗ 


nommen hatte. — „Aber,“ hatte ſie mich 
gefragt, „was wird dieſer Herr zu mir ſagen? 


aber, wenn er mich dieß oder jenes fragte, 


„was ſoll ich ihm autworten? wenn er mich 
umarmen will, ſoll ich es geſchehen laſſen 25 — 
„Freylich“, antwortete ich. — „Und wenn 
zer noch mehr verlangt?“ — »Ich denke 


„nicht, daß er das thun wird.“ — Nichts 


iſt komiſcher, als die Verlegenheit dieſes armen 


Troͤpfchens, die im Grunde wegen der Ent⸗ 


wickelung nur aus der Urſache beſorgt war, 
weil ſie wußte, daß ſie die Koͤniginn zur Zu⸗ 
ſchauerinn haben wuͤrde. Zur beſtimmten 


Stunde gab ich das Zeichen, indem ich der 
Demoiſelle-Hliva die Roſe gab, welche ich 
durch ſie, vermoͤge des mir von der Koͤniginn 


ertheilten Auftrags, dem Cardinal zuſtellen 


laſſen ſollte. Nachdem ich ſie an ihren Poſten 
geſtellt hatte, begab ich mich weg. Ich be⸗ 
fand mich keine zehn Schritte weit von der 


—_ 
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Koͤniginn; die Bloͤdigkeit der d'Oliva machte 
mir viel zu ſchaffen; die Koͤniginn war ohne 
Zweifel in der nemlichen Verfaſſung, denn, 
unerachtet aller ihrer Zuruͤckhaltung und Vor⸗ 


ſicht konnte ſie ſich doch nicht halten, ſondern 


rief ihr zu: „Herzhaft! fuͤrchten Sie ſich nicht. 


(Dieß hat die d' Oliva in ihren Aus ſagen ge⸗ 


ſtanden.) Da nun der Cardinal kum, ſo 
nahm die Unterredung ihren Anfang. Der 


Cardinal, welcher ganz ruhig war, weil er 
das arme Maͤdchen auſſer Angſt zu ſetzen, 
indem er lauter gleichguͤltige und blos h5fliche 
Fragen an ſie that. Was ſie am meiſten in 
Verlegenheit ſetzte, war, daß er von vergan⸗ 


genen und verziehenen Fehlern, von ſeinen 


Erkenntlichkeit ſprach, und die ſchoͤnſten Ver⸗ 


ſprechungen fuͤr die Zukunft that; von allem 
dem verſtund ſie nichts, und antwortete, wie 


es ihr einſiel, in den Tag hinein: Ja oder 


Nein. Der Cardinal benutzte dieſe einſylbigten 
Woͤrter, um ſein Gluck zu erhohen und ſagte 
die ſchoͤnſten Sachen von der Welt; er nahm 


ſich aber keine andere Freyheit heraus, als 


: dieſe / daß er ihren Fuß ſanft aufhob und ih n : 


94 | 
ſehr ehrfur<htsvoll kuͤßte. In dieſem Augen⸗ 
blicke ſtellte ihm die Demoiſelle Oliva die Roſe 
zu, die er an ſein Herz ſteckte, indem er ſagte, 
daß er dieſes Pfand Zeitlebens aufbewahren 
wuͤrde, und er nannte ſie die Roſe des 
Gluͤcks (*). Hier erinnerte ich mich an die 
Verhaltungsbefehle, die mir die Koͤniginn 
ertheilt hatte. Alle Erklaͤrungen waren ge⸗ 


endigt, es blieb nichts mehr zu ſagen uͤbrig. 


als abgeſchmacktes Zeug. Eitends naͤherte 

ich mich, und kuͤndigte an, daß die Gemah⸗ 
linn des aͤltern Koͤniglichen Bruders und die 
Frau von Artois herbeykaͤmen. Schnell, wie 

der Blitz, gieng man ausetnander. Die Oliva 
eilte wieder nach der Bank zu, wo mein Ge⸗ 
mahl ſie erwartete. Der Cardinal hatte ſich 


zum Baron von Planta begeben, den er in 


einiger Entfernung zuruͤckgelaſſen hatte, um 
Wache zu halten. Er kam mit ihm, mich 
auf meinen Poſen aufzuſuchenz z und oy 
9) Der Cardinal hat ſeitdem dieſe Roſe eine. 
faſſen laſſen, und einige Zeit hernach hat er 
den Namen einer Lieblingsallee, die er in 


Zabern hatte, geaͤndert, und aq den _ | 
der Roſe genannt. 0 ü Keine 


: . . 
mich ihn bis uͤber den Luſtgang von Baͤumen 
zu begleiten, hinter welchem er ſich verſteckte 
und buͤckte, um die Koͤniginn vorbeygehen 
zu ſehen. Als er ſie in dem Augenblicke be⸗ 
merkte, da ſte aus der Ecke des gruͤnen Platzes, 
nach der Allee, die zur Terraſſe fuͤhret, gieng, 
bat er mich; Ihrer Majeſtaͤt zu folgen und 
zu ſuchen, daß er mit ihr ſprechen koͤnnte; 
um zu erfahren, ob ſie zufrieden waͤre. Ich 
folgte der Koͤniginn wirklich mit kurzen Schrit 
ten, und als ich ſie an dem Eingange in das 
Schloß erreicht hatte, nahm ſie mich mit ihr 
hinauf, und ſagte mir ganz kurz, ſie haͤtte ſich 
uͤberaus luſtig gemacht, machte mir einige 
Complimente, und verbot mir, dem Cardis 
nal zu ſagen, daß ich ſie. dieſen Abend ge⸗ 
ſehen haͤtte. Dieß hatte ich nicht noͤthig ihm 
zu ſagen, weil ich auf ſeine Bitte der Koͤni⸗ 
ginn gefolgt war; und es wuͤrde mir auch 
ſchwer geweſeu ſeyn, es ihm zu verheelen, 
weil er mich mit dem Baron von Planta unten 
an der kleinen Treppe erwartete; von dieſem 
Umſtand hat der Baron in ſeinen Zeugenver⸗ 
hoͤren Meldung gethan, weil er dadurch be⸗ 
weiſen wollen, daß ich zur Koͤniginn kaͤme. 


. 3 2 
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Gott ſicht und hart mich. Ich lege vor 
ihm den feyerlichen Eid ab, daß ich, wenn 
ich an meiner letzten Stunde waͤre, alles das, 


was ich ſo eben geſchrieben habe, als die 


reine und lautere Wahrheit wiederholen wuͤrde. 
Ja! auf meinem Todesbette wuͤrde ich in 


meiner letzten Willens verordnung nicht ein 


Wort an dieſer Erklaͤrung aͤndern; es iſt die 
erſte, die in Freyheit zu thun, in meiner 


Macht ſtund. — Aber, wird man ſagen, iſt 


es wahrſchemlich, daß eine Koͤniginn von 


Frankreich ſich mit ſolchen Kleinigkeiten belu⸗ 


ſtigen koͤnne? Wie! Wenn die Koniginn von 
Frankreich das jenige waͤre, was ſie ſeyn ſollte, 


oder vielmehr wenn ſie dasjenige nicht waͤre, 


was ſie iſt , ſo wurde dieſe Schrift nicht ſtatt 
finden; ich wuͤrde nicht Urſache haben, ſie des 
ſchwaͤrzeſten Undanks, der abſcheulichſten Fuͤhl⸗ 
loſigkeit zu beſchuldigen. Waͤre die Koͤniginn 
von Frankreich nicht das, was ſie iſt, wuͤrde 
ich ſie jemals auf den Fuß gekannt haben, 


auf welchen ich ſie gekannt habe, wuͤrde ich 


das fuͤr ſie geweſen ſeyn, was ein ſchwacher 
Vogel in den Haͤnden eines boshaften Kindes 
iſt, welches ihm, nachdem es ſich einige Au⸗ 


5 1 E 
genblicke mit ihm beluſtigt hat, eine Feder 
nach der andern ausrupft und ihn endlich den 
Katzen vorwirft? Waͤre die Koͤniginn von 
Frankreich nicht was ſie iſt, wuͤrde wohl 
Frankreich durch Zwietracht Aufruhr und 
innerlichen Krieg leiden? Wuͤrde ein Abbe (0, 
der ein abgeſchmackter Praͤceptor, ein unleid⸗ 
licher Schwaͤtzer, und der Bruder eines unbe⸗ 
ruͤhmten Geburtshelfers iſt, den Verfall des | 


Staates bewirken, indem er deſſen Grund⸗ 
; verſaſſung zerſtoͤrt? (9. Des * u. 
1 I 6 


3 Der Abbe von Vermont. | | 

(9) ueber dieſen Punkt wire eine lange Note 

ö zu machen; aber ich habe den Kopf zu vol 
| von meinem Gegenſtande , als daß ich mich 
mit ndhern politiſchen Umſtaͤnden beſchaͤftigen 


ſollte. Ich will nur denjenigen Herrn Eng⸗ | | f 
laͤndern die es nicht wiſſen moͤchten, ſagerß i 
daß, als die Rede daven war, die Erzher⸗ = 


joginn an den Dauphin zu vermihlen » der 
Herr von Choiſeul ſich an den Erzbiſchoff von 
Toulouſe, (gegenwuͤrtig von Sens) wandte, 
um einen Lehrer zu haben. Der Erzbiſchoff 
gab ihm den Abbe von Vermont, deſſen von 
der Allmacht der Koͤniginn unterſtugte Dank⸗ 
datfeit ſich dadurch ruͤhmlich zu erkenne! 

gab, daß er machte, daß ſein Wohlthtex = 

zum erſten Staatsminiſter ernannt wurde. 5 

i" + G | | 


ite" dv net. 
* nn. 


ein ſchoͤner Schluß, wenn man ſagt, daß eine 
Schandthat, ſie mag von einer Art ſeyn, 
wie ſie will, deswegen nicht wahrſcheinlich 


ſey, weil ſie einer Majeſtaͤt zugeſchrieben wird! 
Jeder, der die Geſchichte geleſen hat, weiß, 


woran er ſich uber dieſen Punkt zu halten 
habe, den ich nicht zu allgemein machen will; 
aber ich will auch einen ſolchen Schluß nicht 
vorbeylaſſen, aus der Urſache, weil mir noch 
unwahrſcheinlichere Dinge zu erzaͤhlen uͤbrig 
— 

Nachdem ich mich der Bitterkeit der Em⸗ 


pfindungen meines Unwillens uͤberlaſſen habe, 


komme ich wieder zu mir ſelbſt zuruͤck; man 
muß gerecht ſeyn. Ich habe bey dieſer Be⸗ 
gebenheit, ſo romanhaft ſie auch iſt, Fehler, 
ſehr groſſe Fehler begangen. Ich geſtehe es 
mir ſelbſt, daß ich, indem ich dem Cardinal 
das Vorhaben der Koͤniginn zum voraus ent⸗ 


deckte, hierinn gegen Ihre Majeſtaͤt fehlte; 
aber hierinn habe ich den Vor ſtellungen mei⸗ 


nes Gemahls und den Trieben meiner Ehrſucht | 
nachgegeben, J< habe den Anfang damit 
gemacht, daß, ich mich ſchuldig bekannte, und 


auf den erſten Seiten dieſer Schrift habe ich 
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mein Unrecht geſtanden; aber ich habe zu⸗ 


gleich gefragt, ob es kein Verhaͤltniß mehr 
zwiſchen Verbrechen und Strafe gaͤbe, und 


ob es gerecht waͤre, daß die am wenigſten Schul⸗ 


dige unter den drey -Mitſchnldigen allein die 
Strafe fur. ein Verbrechen litte, das allen ge⸗ 
; Waun ware! 


In dem Falle, von welchem die Rede iſt, 


geſtehe ich, daß ich mich zur Ausführung des 


ſonderbaren und eigenſinnigen Einfalles der 
Koͤniginn nicht haͤtte ſollen gebrauchen laſſen 3 | 


oder aber, wenn ich es auch gethan, Hakte 
ich das Geheimniß verſchwiegen halten ſollen/ 
aber was fur eine Rolle ſpielen in der nem⸗ 
lichen Scene diejenigen, welche ich dus Recht 
habe meine Mitſchuldigen zu nennen? Eine 


| Ksniginn, welche, nachdem ſie mir von einem 
Manne, den ſie zu ſchonen Urſachen hatte, 


die Abſcheulichkeiten, die ich erzaͤhlt habe, 


geſagt hat, macht ſich einen Spaß daraus, 


ihn mit einer oͤffentlichen Dirne zuſammenzu⸗ 
bringen, und iſt ſo niedertraͤchtig und ſcheint 
die albernen Poſſen, die dieſer Mann dieſem 
Maͤdchen vorplaudert, fix ſich zu nehmens 


ein Prinz, welcher weiß, daß er eben dieſes 


* 


M 


$00 


Maͤdchens Pantoffel geküßt hat, und hernach 
an die nemliche Koͤniginn ſchreibt, um ihr fuͤr 
ihre Gunſtbezeugungen zu danken! Indeſſen 
ſind dieß doch die Perſonen, welche mich (wie 
ich es ſchon angemerkt habe) durch den Zu- 
ſammenſtoß ihrer ungleichen Macht bis in den 
Staub zertreten haben! i 
Die Comoͤdie hatte ein Ende; der dts 
nal freute ſich uber die Geſchicklichkeit und Liſt, 
durch welche er ſie benutzt hatte, und bediente 
ſich dieſes Vorwandes, tolles Zeug an die 
Koͤniginn zu ſchreiben, und die Koͤniginn 
hatte einen luſtigen Zeitvertreib gehabt. Ohne 
das Anſehen zu haben, als haͤtte ſie noch an 
den wirklichen Zuſammenkuͤnften Geſchmack 
gefunden, verſchob ſie bald unter dieſem bald 
unter jenem Vorwande diejenigen, um welche 
der Cardinal unaufhoͤrlich anhielt, und hieß 
mich immer antworten, daß ſie ſich damit be⸗ 
ſchaͤfkigte, irgend ein ſcheinbares Mittel aus⸗ 
findig zu machen, welches, ohne zu boshaften 
Auslegungen Stoff zu geben, ihm einen 
freyen ungezwungenen Zutritt zu ihr eroͤfnete. 
KH Ein Umſtand, welcher in dem Briefe No, XIV. a 
| | erflirt wird, diente dem Cardinal nach 
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Wunſch; er machte ſich ſolchen zu nutze, in⸗ 
dem er den Brief ſchrieb, auf den ich ver⸗ 
weiſe; er iſt keiner Anmerkung faͤhig, die ſich 


nicht von ſelbſt dem Ver ſtande des Leſers dar⸗ 
ſtellte; um deſto weniger werde ich Anmer⸗ 


kungen uͤber Ro. XV. machen. Dieſe Beylage 
ſpricht genüg von ſelbſt. Ich habe ſchon ge⸗ 


ſagt, daß der Wilde der Baron von Planta 


war; daß dieſer Baron von Planta der 


Schatten des Cardinals war. An dieſem 


Tage, oder, beſſer zu reden, in dieſer Nacht, 


war der Schatten dem Koͤrper nach Trianon 
gefolgt; vom uͤbeigen mag man denken, was 


man will. Was das No. XVI. betrifft, ſo 
werden | ch vielleicht einige uͤder den Ton: 


Dein, du, der zum erſtenmal in der Corre⸗ 
ſpondenz vorkoͤmmt, wundern; ſie werden die 


Sache abermals unwahrſcheinlich finden; aber 


dieſe Leute kennen den Grad der Herablaſſung 


nicht, welchen ſich die Regenten und Regen⸗ 


tinnen geſtatten, wenn ſie einmal von der 


traurigen Etiquete, die ihnen zur- Laſt fallt, 
frey ſind; doch wir wollen die Artigkeit des 
Dutzens bey Seite laſſen, und auf den Sens 
der * kommen. eee eee 
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Eine Geſellſchaft hatte durch meine Ver⸗ 

mittelung dem Cardinal ein Finanzproject 
uͤberreicht. Soviel ich mich erinnern kann; 
ſo war die Frage davon, den Generalpacht, die 
Steuer, die Auflagen, zwanzig ſten und zehn⸗ 
ten Pfenning, u, ſ. w. abzuſchaffen. Dieſen 
Abſchaffungen zufolge machte ſich die Geſell, 
ſchaft anheiſchig, jahrlich 40. Millionen mehr 
in die koͤnigliche Kaſſe zu liefern, als die ge- 
woͤhnlichen Einnahmen einbrachten, und jedes 
Jahr zum voraus zu bezahlen. Die Koͤni⸗ 
ginn ſollte vier Millionen bekommen, der 
Herr von Calonne eine Million, noch eine 
Million fuͤr mich nebſ fuͤnfzigtauſend Livres 
Renten. Die einzige Einnahme, welche die 
Geſellſchaft verlangte, beſtund darinn, von 
allen Erbſchaften das Capital aller Auflagen 
zu ziehen, die den Erben zur Laſt fallen ſoll⸗ 
ten; der Erbe wuͤrde ein fuͤr allemal zehn 
Procent von dem Werthe der Guͤter bezahlt 
haben, die er in Beſitz genommen haͤtte, und 
es waͤren gar keine Auflagen mehr zu bezah⸗ 
len geweſen; in kurzer Zeit wuͤrden gar keine 
mehr in Frankreich ſeyn. Der Cardinal hatte 
zu verſchiedenen malen mit der Koͤniginn von 


dieſem Project geſprochen, und nachdem ſte 
den Aufſatz und die nahern Umſtaͤnde, die fie 


betrafen, geleſen hatte, ſchrieb Ihre Majeſtat 
den Brief, welchen der Leſer vor Augen hat 


Der Brief des Cardinals, auf welchen dieſer 


zur Antwort diente, enthielt Anmetkungen 5 
uͤber den General⸗Controleur, ſo damals der 


Herr von Calonne war. Ich erinnere mich 


an die Beſchaffenheit derſelbigen, er befuͤrch⸗ 
tete, dieſer Staatsminiſter, deſſen Geldbe⸗ 
gierde und ſeine Liſt er kannte, moͤchte, wenn 
er die Sache eingeſehen haͤtte, ſich das Anſe⸗ 
hen geben, als billigte er das Project nichk- 
und es bey Seite legen, um es hernach unter 
einer andern Benennung wieder hervorzu⸗ 
bringen. Soviel iſt gewiß, daß er es nie⸗ 
mals dem Herrn von Calonne hat uͤberrei⸗ 
chen wollen, und als ich in ihn drang, er 
moͤchte es doch thun, antwortete er mir: 

„Ich will gar keinen Schritt bey ſolchen Leu 
„ten thun, denen ich ſelbſt bald befehlen 
„werde.“ In Anſehung deſſeu, was mich in 
dieſem Briefe betrifft, ſo iſt das, wovon die 
Rede iſt, kuͤrzlich folgendes. Als der Herr 
von Calonne zur Tinanzverwaltung n 
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wurde, nahm er mich, wie ich {on gemeldet 
habe, mit offenen Armen auf; er nahm auch 
meine Foderungen, deren Rechtmaͤſſigkeit er 
anzuerkennen ſchien, in ſeinen Schutz, und 
unterhielt mich lange Zeit in der Hoffnung, 
die er mir ſchon in der erſten Audienz gegeben 
hatte; all dieſer dem Scheine nach guter Wille 
hatte, wie ich oben geſagt habe, die Wir⸗ 
kurg, daß mein Gnadengehalt von 800, Li⸗ 
vres mit 700, Livres vermehrt wurde. Dep 
Cardinal, der, ſo wie ich, keine ſo filzigte 
Begegnung erwartet hatte, ergriff die erſte 
Gelegenheit, die ſich zeigte, mit dem Staats⸗ 
miniſter zu Gunſten meiner zu ſprechen. Die⸗ 
fer, um ſich aus der Sache heraus zuhelfen, 
und dem fernern Bitten vorzubeugen, ant⸗ 
wortete, er haͤtte alles moͤgliche bey dem 
Koͤnige und der Koͤniginn gethan, welche 
die Summe der Vermehrung ſelbſt beſtimmt 
ſo daß es kein Mittel mehr gaͤbe, die Sache 
wieder vorzubringen. Auf den Bericht, welz 
chen der Cardinal der Koͤniginn von dieſer 
unverſchaͤmten Luͤge erſtattet hatte, laͤugnete 
ſie die Thatſache, geſtund aber, daß er ein 
Mann ſey, der von allem einen Gebrauch zu 


machen witfite, und ſie entſchuldigte ihn, in 


dem ſie ſagte: ein Staatsminiſter ſey oft cur 175 


ſeine Lage gezwungen, zu luͤgen. 


Der Brief No. XVII. erfodert einen Sehluſfs 


ſel. Mun hat nicht vergeſſen, daß der Staats⸗ 


miniſter der Koͤnig iſt, aber ich habe die Ge- 


genſtaͤnde, von welchen hier die Rede iſt, 


nur noch erſt ſchwach angezeigt. Dieſe Ge, 
genſtaͤnde, welche der Koͤniginn mißfallen, und 


die ſich ihre Unbeſonnenheiten zu nutze ma⸗ 
chen, um ſich in dem Beſitze zu erhalten, ihr 


Langweile zu verurſachen, und ihr Hinder⸗ 
niſſe in den Weg zu legen, ſind die Polignacs. 
Dieſe haben, ſo wie Ihre Majeſtat ſagk,, ihr 
Vertrauen, ihre gefaͤllige Leichtglaubigkeit 
misbraucht, und die Umſtaͤnde benutzt, um 


ihrem Willen Schranken zu ſetzen. 1 
Worinn beſteht der Misbrauch, uͤber wel⸗ 


chen ſich hier die Koͤniginn beklagt? Darinn, 


daß ſie Briefe und Schriften, welche ſchrift⸗ 
liche Beweiſe der Unvorſichtigkeiten, deren 
ſich Ihre Majeſtaͤt ſelbſt beſchuldigt, waren, 


aufgefangen und hals ſtarriger Weiſe in ihrem 


Beſitze behalten haben. Die Koͤniginn hatte 


alſo dasjenigeigangen, was fie Unvorſichs 0 
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tigkeiten nennt, die noch vor jenen hergien⸗ 
gen, zu deren Mitſchuldigen ſie mich gemacht 


hat. Es iſt alſo nicht ſo unwahrſcheinlich, 
wie meine Verlaͤumder es glauben machen 
wollen, daß ſie die Unvorſichtigkeit im Bos⸗ 


quet, die Unvorſichtigkeit der falſchen Unter⸗ 


ſchaift, die Unvorſichtigkeit der Zerſtuͤckelung 
des Halsbaͤndes, und ſoviele andere Unvor⸗ 


ſichtigkeiten begangen habe, welche die Kette 


der Unvorſichtigkeiten ihres Lebens ausma⸗ 
che! Hierinn beſtehen die Unvorſichtigkeiten, 


deren ſchriftliche Beweiſe die Polignacs hat⸗ 


ten amd noch ſorgfaͤltig aufbewahren. un 
Briefchen, an eigenhaͤndig von Ihrer Maje⸗ 


ſtaͤt geſchriebenen Briefen, an Beſtellungen zu 


verabredeten Zuſammenkuͤnften, die theils an 
den Grafen von Artois, theils an andere 
Perſonen vom Hofe unvorſichtiger Weiſe ad⸗ 


dreſſirt, und mit noch groͤſſerer Unvorſichtig⸗ 


keit ungetreuen Haͤnden anvertrauet worden 


waren. Worinn beſtunden dieſe Unvorſich⸗ 
tigkeiten noch ferner? In Aufſaͤtzen, zu wel⸗ 


chen von der Hand der Koͤniginn Randgloſ⸗ 
ſen gemacht waren, die am Rande die Be⸗ 
weiſe unerhorter Gelderpraſſzg 
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in Miſchmaſchereyen mit- Geld, Anleihen / | 


Leihkauf⸗ und Aenitergeſchenken , um Geld 


verkauften Beguͤnſtigungen 2c. 2c. 2e. — Alles 


dieß gieng durch die Haͤnde der men 
ſterinn Polignac! - 


Was iſt aus dieſen ersten Urte ? 


ten erfolgt? daß die Koniginn welche die 


Polignacs fuͤrchtete, ſie geſchont ha . Wenn 
ſie ihnen auch ihre geheime Gunſt entzog, ſo 


behielt ſie ihnen doch oͤffentlich den Schein 
derſelbigen bey; da indeſſen ich, ich, die ich 


die Verwegenheit nicht hatte, die Originale 
aufzufangen, ſondern nur buchſtaͤbliche Ab- 
ſchriften vorzulegen hatte, mit Verachtung 
und Haͤrte zuruͤckgeſtoſſen werde; und die 


nemliche Hand, welche die Geldbegierde, den 
grenzenloſen Luxus derer jenigen, die unend⸗ 


lich mehr misbraucht haben, als ich, genaͤhrt 
hat, mir die Zuruͤckgabe meiner Guter und 
Habe verweigert, die mir nur deswegen weg⸗ 


genommen worden ſind, weil ich das Geheim⸗ 
niß meiner Regentinn nicht verrathen wollte; 


und man erwaͤgt nicht, daß dieſe ſo grauſame 
als ungerechte Verweigerung mich aller Mittel 
dum Leben generhaltt rn — So groß 
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der Eifer und ſo heftig die Wallung meines 
Bluts iſt, die mir dergleichen Betrachtungen, 
ſo oft ſie ſich mir darſtellen, verurſachen, ſo 
moͤchte ich doch gern den Brief und S. ſo fuͤr 
den Anfangsbuchſtaben des Wortes Sopha 
wird gehalten werden, ſo wie auch jenen Ton 
der Herablaſſung unterdruͤcken, welcher auf 
die geheimen Zuſammenkuͤnfte deutet. Man 
ſieht vorzuͤglich ein, daß ich ſehr wuͤnſchte, 
aus dieſen luſtigen Scenen die Rolle wegzu⸗ 
laſſeu, die man mich darinn ſpielen laͤßt; wenn 
ich aber ein einziges Wort auslieſſe, ſo wuͤrde 
man nicht ermangeln, mich der Falſchheit zu 
beſchuldigen. Es ſoll alſo alles bis auf die 
letzte Sylbe unter die Preſſe kommen. 
Der folgende Brief No. XVIII. bedarf 
keiner Auslegung. Da ich ſeit langer Zeit i 
dieſe Correſpondenz aus dem Geſichte verlo⸗ 
ren habe, ſv kann ich, da ich dieſes Numero 
wieder leſe, kaum meinen Augen glauben. 
Ich erinnere mich, daß gegen den Zeitpunkt 
ſeines Datums die Koͤniginn aufs heftigſte 
gegen die Polignac aufgebracht war, und dag 
ich, da ich ſie veſt entſchloſſen ſah, die Sa⸗ 
chen bis aufs guſſerſte zu treiben, die Freys 
; | | P 
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| heit nahm, ihr einige Vorſtellungen zu mas . 
chen, deren Endzweck war, ihr davon abzu⸗ 
rathen. Zu dieſer Zeit war ſie wirklich bis 
auf einen unbegreiflichen Grad uͤberlaufen, 
und die Blutſauger, von welchen ſie ſpricht, 
hatten eine Art von Zuſammenrottirung un⸗ 
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Uebrigens erinnere ich mich an etwas ans 
ders, das mir zu, ſeiner Zeit auffallend war; 
nemlich, unerachtet des dem aͤuſſerlichen 
Scheine nach hitzigen Eifers, der in den Brie⸗ 
fen, an welchen ich gegenwaͤrtig bin, herrſcht, 
ſo uͤbertrieb doch die Koͤniginn ihren Zwang 
ſehr, und machte ſich einen Vorwand daraus, 
um, ſo viel es moͤglich war, das uͤberlaͤſtige 
Anlaufen des Cardinals abzuwenden; dieſer, 
welcher im Grunde nicht viel wahrhafter in 
feinen Eifersbezeugungen war, nahm ſeine 
Zuflucht zu der Feder. Daher entſtund jene 
Menge von nichtsbedeutendenBriefchen, von 
welchen ich ſchon geſagt hatte, daß mir deren 
wenig ſtens 200 durch die Haͤnde gegangen 
waren. Die ſeltſamen Dinge, die ſich in die⸗ 
fem Briefe auf den Konig beziehen, will ich 
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. iberſehen; man wird in der Folge der Cor⸗ 
reſpondenz noch aͤrgerlichere finden. Genau 
genommen iſt es ein Greuel, den ich mit 


Schaudern ans Tageslicht gebe; deren Her⸗ 
ausgabe aber, wie man, wenigſiens in Eng⸗ 


land, einſehen wird, zu meiner Rechtferti⸗ 
gung unumgaͤnglich nothwendig war; denn 
in allen Faͤllen der Anklage und der Gegenbe⸗ 


ſchuldigung richtet der weiſe Englaͤnder ſein 
Urtheil nach dem Charakter des erſten Klaͤ⸗ 
gers. Was die erſten Zeilen dieſes No. XVIII. 
betrifft, ſo wird man in der ſogleich folgenden | 
langen Note umſtandliche Nachrichten, in An⸗ 
ſehung des Herrn Praͤſidenten d'Aligre, von 
welchem hier die Frage iſt, antreffen. In 
dieſer Note werde ich erklaͤren, wer die Per⸗ 
ſonen ſind, von welchen man dafür Halt, 
daß ſie alles wiſſen. 

Der Brief No. XIX. iſt ungefehr eine 
Folge des vorhergehenden; die Wuth gegen 
die Polignac bricht darinn mit heftigererm Ei⸗ 
fer aus; aber der Verſtellungsgeiſt offenbart 
ſich darinn mit weniger Zwang. Es it daring 
abermals die Frage vom Koͤnige, welcher, 
wie man ſieht, in der ganzen Correſpondent 
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eine Rolle ſpielt, die er ohne Zweifel nicht 
gewaͤhlt haben wuͤrde, wenn man ihn daruͤber 
um Rath gefragt haͤtte. Dieſer Umſtand 

ſcheint mir natuͤrlicher Weiſe Anlaß zu einer 


Anmerkung zu geben, die ich an einem an 


dern Orte zu machen habe, und die ihre Stelle 
eben ſo gut hier, als anderswo, finden wird. 
Man hat in No. XVIII. wahrnehmen 
müſſen, daß die Koͤniginn den Lowen zu 
feſſeln weiß; daß ſie die Gewohnheit beſitzt, 
ihn alles ſehen und glauben zu machen, 
was ſie will z. ſie ſetzt in dieſem noch hinzu, 
daß ſie ihn auf den Punkt zu leiten weiß, 
wo ſie ihn haben will. In dieſem Zutrauen 
hat ſie ſeit langer Zeit die Geſinnungen des 
Kaoͤnigs in Anſehung meiner geleitet, und 
ſich beeifert, ihn zur offentlichen Bekannt⸗ 
machung meiner Schrift vorzubereiten, von 
der man ſchon ſeit ſo langer Zeit ſagte, daß 
fie die Preſſe verlaſſen hitte, — Aber, ge⸗ 
taͤuſchte Prinzeſſinn, wozu wird Ihnen dieſe 
Porſicht dienen? Als Sie ſolche gebrauchten, 
war Ihnen die Beſchaffenheit des Angriffs 


unbekannt, den Sie befuͤrchteten; Ihre 


Schmeichler haben ſis. verblendet, indem ſie | 
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Ihnen ſagten, daß alle Schriften in Vets 


wahrung gebracht oder verbrannt waͤren, daß 
keine Spur, kein Merkmal mehr von Ihrer 


Correſpondenz mit dem Cardinal vorhanden 
ware. Breteuil ſelbſt hat Sie hintergangen, 


und betruͤgt Sie noch mit Bewußtſeyn der 
Sache; denn er weiß und kennt alles, was 
ich in Haͤnden habe; es iſt ihm nicht unbes 
kannt, wie ich dieſen Schatz von den Trums 
mern alles deſſen, was mir zugehoͤrte, ge⸗ 


rettet habe; aber ich vermuthe, daß er ſeine 


Urſachen hat, Sie in dieſer Unwiſſenheit zu 
laſſen; gegenwaͤrtig ziehe ich Sie aus derſel— 
bigen heraus. Ja, erſt von nun an werden 


Sie endlich mit Gewißheit rrfahren, daß alles, 
was dieſe Correſpondenz Druͤckendes fuͤr Sie 
enthaͤlt, in der ſchoͤnſten aufeinander folgens 


den Ordnung, aufs vollſtindigſte, aufs buch—⸗ 


ſtaͤblichſte da ſteht. Werden Sie wohl ſagen, 
daß dieß Erdichtungey ſind? Ich zweifle 


daran, daß Sie es wagen; denn Sie ſind von 
Leuten umgehen, die Ihre Schreibart, Ihre 
Art und Weiſe kennen. Es giebt viele darun⸗ 
ter, welche eine mehr oder weniger genaue 


Kenntniß von den meiſten Thatſachen gehabt 


„ =. 


haben, die ich Ihnen wieder ins Gedaͤchtniß 


bringe (*); wenn ſie ſich es wieder an Ort 
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1 8 ſehe es ungern / daß ich oft genoͤthigt 
bin, mich zu wiederholen; aber ich bin nicht 


ſo ſehr von mir eingenommen, daß ich auf 
eine ſo groſſe Aufmerkſamkeit des Leſers zaͤh⸗ 


len und glauben ſollte, daß alles, was ich 


geſagt habe, ſeinem Gedaͤchtniſſe noch ganz 
und tief eingepraͤgt ſey. Er erlaube mir alſo 


ihn an dasjenige zu erinnern, was ich 8 
verſchiedenen Stellen dieſer Schrift in Betreff 


des unverbruͤchlichen Geheimniſſes erzaͤhlt 
habe, deſſen Verſchweigung mir von der Koͤ⸗ 
niginn ſchon in den erſten Augenblicken, da 
ich die Ehre hatte, mich ihr zu 1 auf 
erlegt ward: mT 


Man wird ſich an 'basjenige. 10 erinnern a 
belieben, was ich im Anfange dieſer Schrift 


von dem unumſchraͤnkten Geheimniß, wel⸗ 
ches mir die Koͤniginn anvertraut und dar⸗ 
über das Stillſchweigen anbefohlen hatte, 
geſagt hade. Man kann ſich nicht vorſtellen, 
wie nachtheilig mir meine Treue in Veobach⸗ 
tung dieſes Befehls geweſen iſt; wie ſehr 
man ſich es zu nutze gemacht hat, um die 


Ungerechtigkeit gegen mich ſo weit zu trei⸗ 


ben, daß man ſogar laͤugnete, daß ich jes 
mals die Koͤniginn auf einen vertrauten Fuß 


geſehen haͤtte. Ihre Majeſtaͤt iſt noch weitet 


C 114 


und Stelle ſetzen, ſo werden ſie ſich wieder 
an alles erinnern, als wenn ſie alles geſehen 


— | | 
n gegangen; ſie hat zum Koͤnige geſagt, daß 
ſie mich gar nicht kennte. | 
Auf dieſe verwegene Rede will ich itzt 
durch dieſe zweyte Note antworten. Ich will 
diejenigen nicht anfuͤhren, welche unmittel⸗ 
bar um die Koͤniginn waren und beynahe ſo 
gut, als die Koͤniginn und ich, die Beſchaf— 
fenheit unſers vertrauten Umgangs kannten. 
Ich werde niemand aus dem Haufen jener un⸗ 
tergeordneten Raͤnkeſchmidte nennen, welche, 
um aus den geringſten Entdeckungen Nutzen 
zu ziehen, immer auf der Wache ſtehen und 
auflauren, die Frechheit ſo weit treiben, daß 
ſie das Aug auf die Schluͤſſelloͤcher heften, 
und, ohne daß man es vermuthet, die ge- - 
heimſten Handlungen der vertrauten Freund 
ſchaft wiſſen. Ich koͤnnte mehrere derſelbi⸗ 
gen nennen: aber Gott bewahre mich davor: 
ſolche Leute ſind ohne Stuͤtze, ſie wuͤrden 
ihre Stellen verlieren, und dieß wuͤrde mir 
F leid ſeyn; aber ich will Perſonen nennen, 
welche, da ſie in der Welt veſt ſitzen, den 
kleinen Rachtrieben der Koͤniginn beynahe 
Trotz bieten koͤnnen. Ich habe gleich im An⸗ 
fang Fehler angekuͤndigt; dieß wird einen 
Theil meines Bekenntniſſes ausmachen. 


haͤtten; die Unbeſonnenheit des Cardinals 
allein haben die Anzahl der Perſonen, welche 
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| Der erſte Praͤſident d'Aligre hatte mir lang 
vor meinen Verbindungen mit ber Koͤniginn 


Dienſte geleiſtet. Als die Gemablinn des gl- 


teſten Koͤniglichen Bruders und die Frau von 


Artois mich unter ihren Schutz nahmen, auch 
ſich einige Muͤhe gaben, Bitten fuͤr mich ein⸗ 
malegen, war dieſe Magiſtratsperſon der erſte / 
der mir die Nachricht ertheilte, daß die Koͤ⸗ 
niginn dieſe beiden Prinzeſſinnen nicht aus⸗ 


ſtehen koͤnnte; es waͤre aus dieſer Urſache 


allein ſchon genug, daß ſie ſich meiner an⸗ 
naͤhmen, ſo wuͤrde Ihre Majeſtaͤt die Schwie⸗ 


rigkeiten und Hinderniſſe vervielfaͤltigen z 


„man ſieht taglich- Beyſpiele davon; die Kd- 


„niginn hat ſich in den Beſitz aller Gnaden⸗ 


„austheilungen geſetzt, und wenn ſie Gele⸗ 
- »genheit findet, ihre Schwaͤgerinnen durch 
„eine abſchlaͤgige Antwort zu quaͤlen, wehe 


„alsdann ihren Clienten! ſie ergreift ſolche 
„Gelegenheit mit einer erſtaunlichen Hitze. 


Ueberhaupt waren mir die Rathſchlaͤge, die 
mir der Herr d'Aligre gab, in der Folge 


von groſſem Nutzen. Meine Vermoͤgens⸗ 


umſtaͤnde waren in dieſem Zeitpunkte nicht 
die beſten, und ich war durch meine Lage 


genoͤthigt, groſſen Aufwand zu machen. Der 
Herr d' Aligre hatte mir zu verſchiedenen Zeiten 
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in den Geheimniſſen, zu denen ich nur allzu⸗ 
ſehr gelaſſen wurde, eingeweiht worden ſind, 


verſchiedene Summen zuſammen bis auf zwey⸗ 


tauſend Thaler vorgeſtreckt. Seit einiger Zeit 


that es mir leid, das ich dieſe Schuld nicht 

in dem Augenblicke berichtigte, da ich die 
leidige Ehre hatte, die Koͤniginn fuͤr mich 
einzunehmen. Da mich die Großmuth Ihrer 
Majeſtaͤt ſchleunig in den Stand geſetzt hatte, 
uber das Nothwendige zu beſitzen, ſo machte 
ich mir eine Freude daraus, den Herrn d' Ali⸗ 
gre zu uͤberraſchen, und ich begab mich zu 
ihm, mit zwanzigtauſend Livres verſehen, 
die ich ſo eben (wie ich es geſagt habe) in 
Scontircaſſeſcheinen erhalten hatte. Ich hatte 
viele Muͤhe, ihn ſeine zweytauſend Thaler 
annehmen zu machen, und erſt nachdem ich 
ihm gezeigt hatte, daß mir noch vierzehntau⸗ 
ſend Livres im Beutel uͤbrig blieben, gab er 
meinen dringenden Bitten nach. 

Aus einigen Worten, die er zu mir ſagte, 
als er eine fur meine Vermoͤgensumſtaͤnde ſo 
betraͤchtliche Summe ſah, ſchien es mir, als 
vermuthete er, daß ich ſie vom Cardinal er⸗ 
halten haͤtte, mit welchem ich, wie er wußte, 


in Verbindung ſtand. Ich hielt meine Ehre 
fuͤr gekraͤnkt, und ich ſah keine andere Wahl 


als zwiſchen einer perſoͤnlichen Schande oder 
einem Mangel an Verſchwiegenbeit. Ich 
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bis ins unendliche vermehrt. Uebrigens be⸗ 
denken Sie, daß, wenn ich das Ungluͤck gegen 


— 2 . 


entdeckte ihm alſo alles, ausgenommen das, 
was ſich auf die politiſche Intrigue des Car⸗ 
dinals bezog. So; weit durfte ich nicht ge⸗ 


hen, da ich ſeinen toͤdtlichen Haß gegen ihn 


kannte. Er erfuhr alſo nichts anders, als 


daß die Koͤniginn einen guͤtigen Blick auf 


mich geworfen hatte, daß ſie es uͤbernommen 


haͤtte, fuͤr mein Gluͤck beſorgt zu ſeyn, und 


daß ich indeſſen reichliche Hulfe von ihrer 


Wohlthaͤtigkeit genoß. Dieſes Vertrauen 


freute ihn umgemein, er gab mir vortreffliche 
Rathſchlaͤge, und ich mußte ihm verſprechen, 
ihn um Rath zu fragen, ſo oft ich deſſen be⸗ 
noͤthigt zu ſeyn glauben wuͤrde. Uebrigens 


erfuhr er das, was. zwiſchen der Koͤniginn 
und dem Cardinal vorgieng, erſt gegen den 
Zeitpunkt, der in dem Briefe der Koͤniginn 
No. XVIII. von welchem ich in dieſer Note 


wieder zu reden verſprochen habe, um zu er⸗ 


klaͤren, was der Anfang deſſelbigen bedeute 


Dieſer Brief koͤmmt hier herrlich zu ſtatten 


um mir beweiſen zu helfen, daß die Koͤm⸗ 
ginn, welche behauptet und auch dem Koͤnige 


geſagt hat, daß ſie mich gar nicht kenne, in⸗ 


deſſen doch {on am 18. Auguſt 1784. vers 


muthete, daß der Praͤſident d'Aligre den Be⸗ 


wegungsgrund zu erforſchen ſuche ; welcher 


6. 
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mich habe, Sie. den altgemeinen Haß gegen 
ſich haben, und pochen Sie nicht darauf, daß Sie 


— * 
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verurſachte, daß ſie in der Sache der Quinze. 
vingt ſich Muͤhe gab; und vermuthete, daß 
dieſe Magiſtratsperſon, nachdem er nichts 
hatte entdecken koͤnnen, mit gewiſſen Perſo⸗ 
nen davon geſprochen habe, von welchen man 
dafur hilt, daß ſie alles wiſſen. | 

Die Koniginn hatte mir, wie es aus ihrem 
Briefe erhellet, den Auftrag gegeben, in 
ihrem Namen zu dem Praͤſident d' Aligre zu 

gehen, um ihn dazu zu bewegen, dem Pro⸗ 
ceß, welchen die Verwalter der Quinze- vingt 
gegen den Cardinal angefangen hatten, Ein⸗ 
balt zu thun. * 

Bey dieſer Gelegenheit bezeigte dieſe Ma⸗ 
giſtratsperſon die Verwunderung, von wel⸗ 
cher in dem Briefe die Rede iſt; er that, 
wie man leicht glauben kann, viele Fragen 
an mich uͤber die ſehr wunderbare Beſchaf⸗ 
fenheit des Antheils, welchen Ihre Majeſtaͤt 
an dem Cardinal naͤhmen; aber die Koͤniginn 
irrete ſich, da ſte ſagte, er haͤtte nichts ent⸗ 

decken koͤnnen; denn ich entdeckte ihm alles; 
er hatte gar nicht geſucht, dieſes Geheimniß 
von dem Baron von Breteuil zu erfahren, 
ſondern im Gegentheil erfuhr es der Baron 
von Beeteuil von ihm, ſo wie ich bald Nach⸗ 

richt davon erhielt. Einige Tage nach der 


ns 
von der Hohe des Trones ſehen, wie mich im 
Staube herumzappele. Ich will einen Staub⸗ 

4 _ | 


Unterredung, die ich mit dem Herrn d'Aligre 
im Nam̃en der Koͤniginn gehabt hatte bekam 
ich Gelegenheit an den Baron von Breteuil 
zu ſchreiben, um ihn um eine Zuſammen⸗ 
kunft zu erſuchen (ich hatte ihn um eine 
Gade fuͤr jemand, der mir angelegen war, 
zu bitten). Er antwortete mir, daß er bey 
dem Empfang meines Briefs im Begriffe 
war, in den Wagen zu ſteigen, um ſich nach 
Verſailles zu begeben, wo er drey bis vier 
Tage lang bleiben wuͤrde; er waͤre uͤberzeugt, 
daß mich angenehmere Geſchaͤften, als die ſei⸗ 
nigen, dahin riefen, und er würde zu mei⸗ 
nen Befehlen bereit ſeyn. Ich hatte nicht 
51 noͤthig zu warten, bis er ſich gegen mich er⸗ 
klaͤrte, ſo merkte ich ſchon, daß er die Be⸗ 
ſchaffenheit meiner angenehmen Geſchaͤften 
kannte. Ich entdeckte taͤglich irgend einen 
neuen Vertrauten; ich wußte nicht, woher 
und wie ſie ſo wohl unterrichtet ſeyn konnten. 
Dieſer ließ mich nicht lange in der Ungewiß⸗ 
heit ſchmachten, um mir. die Quelle anzuzei⸗ 
gen, aus welcher er geſchoͤpft hatte: Das 
erſte was er that, als er mich ins Zimmer 
treten ſah, war, daß er mir ein Compliment 
uͤber den vertrauten Umgang mit einer Per⸗ 
ſon machte, welche alles fir mich thun wuͤrde. — 


wirbel von Beweiſen daraus in die Hoͤhe ſteigen 
laſſen, der Sie vielleicht mir gleich ſetzen wird. 


— 
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Da ich mich ſtellte, als verſtuͤnde ich nichts 
von dieſer Anrede, ſagte er zu mir, er ver— 
wunderte ſich deſto mehr uber meine Verſchwie— 
genheit, da ich meine beſtaͤndige Treue einer 


Perſon verwilligt haͤtte, die ſie nicht ſo ſehr 


verdiente, als er; ſeine Abſicht waͤre nicht, 


mir mein Geheimniß abzunothigen , um Vor- 


theil daraus zu ziehen und mir zu ſchaden; ſon⸗ 
dern im Gegentheile vielmehr, um mich zu 
leiten, und mir den Weg zu zeigen, den ich 
gehen ſollte. — Man ſieht, daß jeder mein 
Rathgeber ſeyn wollte; ich hatte damals eben 
ſo viele Rathe, als der Koͤnig. 1 

Da der Baron ſah daß ich auf meiner Zu⸗ 
ruͤckhaltung beharrte, ließ er ſich in maͤhere 
Umſtaͤnde ein, die mich uͤberzeugten, duß ihm 
vom Herrn d'Aligre alles, was ich dieſem 
anvertraut hatte, wieder erzaͤhlt worden war. 

Ohne mir den Cardinal, deſſen groͤßter Tod⸗ 
feind er iſt, zu nennen, ſagte er zu mir 
„Sie ſtehen in Verbindung mit einem Manne 
der Sie ms Perderben ſtuͤrzen wird; er iſt ein 
ehrſuchtiger , eitler und thoͤrichter Mann, 
aabeſonders unbeſonnen, und der einmal auf 
„die Naſe fallen wird. Seyen Sie eben ſo 
„ verſchwiegen gegen andere, wie Sie es gegen 
umich find , und huͤten Sie ſich, daß kein un⸗ 
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Ne. XX. verdient mit Uehovleging geleſen 
yu werdenz hier zeigt ſich * n die 
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v daß Sie die Gnade der Koniginn verlieren. — 
„„Ich weiß alles, ich habe Nachricht von allem, 


„und werde alles fuͤr mich un dieß iſt 


be imein letztes Wort“. 
Hierauf ſprachen wir von dem Degen lande, 
der mich zu ihm fuͤhrte.“ Nachdem er meine 


Bittſchrift geleſen hatte, ſagte er zu mir, er 


konnte mir nichts abſchlagen, und er wurde 
| unverzuͤglich Befehle ertheilen, daß mein 
Client eine Stelle erhielte. Er ſetzte, indem 
er mich verließ, noch hinzu, daß ich ihn im⸗ 
mer geneigt finden wuͤrde, mir alle Dienſte 


zu leiſten, die von ihm abhiengen, und mir 


allen Nath zu geben, deſſen ich bexitbig 
ſeyn moͤchte. 12 10 
Ungefehr um die a0 geit 1 i 
daß ich den Frauen von Polignac groſſe Un⸗ 
ruhe verurſachte. Dieſe ſtolzen Weiber, welche 
die Unhoͤflichkeit gegen mich bis zur Belei⸗ 
digung getrieben hatten, hoͤreten, daß man 
ſich dasjenige einander ins Ohr ſagte, was 
ich mir ſo viele Muͤhe gab geheim zu halten. 
Die Gunſt, in der fic ſtunden, war ſchon ſehr 
ſchwach; ſie: hatten wenig Mittel, das Be⸗ 
tragen der Koͤniginn auszukundſchaften, wie 
zuvor / und ſie wollten koſte es was es welle, 
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politiſche Intrigue welche die Intrigue der 
Galanterie gleichſam genoͤthiget hatte. Ich 


77 
— 
2 


die heimlichen Sagen, die ſich in Auſebung 
meiner verbreiteten, deutlicher wiſſen. Ich 
habe ſchon auf den erſten Seiten dieſer Schrift 
vom Marquis d'Autichamp geredet; ich habe 
geſagt / daß ſein Verfahren den Herrn de la 
Motte genoͤthigt hatte, die Gens d'armes zu 
verlaſſen; ſeit dieſem Vorfalle, der Aufſehens 
machte, hatte ich ihn nicht geſehen. 

Er lebte damals in einer ſehr vertrauten 
Bekanntſchaft mit der Frau Graͤfinn Diane 
von Polignac. Da dieſes Weib wußte, daß 
er mich ehedeſſen gekannt hatte, ſprach ſie mit 
der Herzoginn von Polignac davon, und ſie 
faßten zuſammen den Entſchluß, ihn an mich 
abzuſchicken, um das, was wounds, zu 
entdecken zu ſuchen. 

Der Marquis d' Autichamp bean in Ver⸗ 
bindung mit der Baroneſſinn du Bourg 
Schwiegertochter des Herrn von Cromot, 

wohin ich oft kam. Um in Verſailles mit 
mir ſprechen zu koͤnnen, nahm er zum Vor- 
wande, daß er ſagte, er ſuchte ſchon lange 
Zeit die Gelegenheit, mich anzutreffen; von 
dem Augenblicke an, da Madame du Bourg 
ihm geſagt hattey daß ich zuweilen zu ihr kaͤme, 
haͤtte er ſeine Beſuche oͤfter, als zuvor, ab⸗ 
geſtattet; er. hattel aber niemals die Ehre ge⸗ 


habe von der Art von Sammelplatz geſprochen, 
welcher zu Zabern errichtet war, damit er 
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habt, ſich daſelbſt einzufinden / wenn ich da 
war. Er ſprach mit mir von meinem Gemahl, 
ſagte mir, es würde ihm ein groſſes Ver⸗ 
gniigen ſeyn, ihn dienen zu koͤnnen und ihn 
zu uͤberzeugen, daß er niemals geſucht habe, 
ihm nachtheilig zu ſeyn, wie er ſichs einge⸗ 
bildet haͤtte. Endlich bat er mich um die 
Erlaubniß, mich zu beſuchen, die ich ihm 
verwilligte. Sein erſter Beſuch war kurz, 
er ſprach von nichts mit mir. Zwar blieb 
der Herr von Rouills d'Orfeuil, Intendant 
von Champagne die ganze Zeit uͤber bey mir. 
Beym Abſchied ſagte er zu mir, er haͤtte 
etwas bsſonders mit mir zu ſprechen. Ich 
antwortete ihm, er koͤnnte den andern BY 
kommen, ich wuͤrde allein ſeyn. 3 
Dien andern Tag ermangelte er nicht zu 
erſcheinen. Das was er mir beſonders zu 
ſagen hatte, erfoderte eine Einleitung. Nie⸗ 
mand verſteht dieſe Aus fluͤchten beſſer, als 
der Hofmann. Er fieng an, mich von ſeiner 
1 Intrigue mit der Graͤfinn Diane zu unter⸗ 
halten, und gab mir zu verſtehen, welches 
ich nur zu gut verſtund, daß dieß ein blos 
politiſches Geſchaͤft waͤre. Da er wußte, daß 
ich mich uͤber die beiden Schweſtern zu be⸗ 
klagen hatte, gab er ſich viele Muͤhe, mich 
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| den Kundſchaftern des Kaiſers und der Ko- 
niginn zum Vereinigungspunkt dienen ſollte, 
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zu uͤberzeugen, daß die Grifinn d'Oſſun, 
Kammerdame der Koͤniginn an allem Schuld 
waͤre, und daß ſie die Herzoginn von Po⸗ 
lignae abgehalten haͤtte, mich bey fic zu 
empfangen, indem ſie zu ihr ſagte, die Koͤni⸗ 
niginn waͤre meiner dringenden Bitten muͤde 
und veſt entſchloſſen, mir nichts zu gewaͤhren. 
Der Marquis ſetzte hinzu, daß dieſe Graͤfinn 
d'Oſſun mit ihrer ſchmeichelhaften Mine ein 
boͤſes, ſehr gefaͤhrliches, bis aufs aͤuſſerſte 
eiferſuchtiges und ſchelmiſches Weib wire. 
Hierauf kam er auf die Grafinn Diane, deren 
Schwachheit gegen ihn er mir ſo eben im Ver— 
trauen erzaͤhlt hatte. Er ſagte mir, daß ſie 
voll liſtiger Raͤnke, aber auch voll Verſtand 
waͤre, und alles leitete; aus dieſer Urſache 
ſpielte er den Liebhaber bey ihr, welche Rolle 
ihm ſehr beſchwerlich ware. „Was die Herzo— 
„ginn von Polignac betrifft,“ fuhr er fort, 
„ſo iſt dieß ein allerliebſtes Weib, ich halte 
Halles auf ſie. Die Koͤniginn bezeigte ihr groſſe 
„Zuneigung, aber keine Liebe mehr. Die 
„„Koͤniginn iſt in ihren Neigungen ein wenig 
» leichtſinnig, um nicht zu ſagen: ſehr unbe- 
„ſtaͤndig. Es gehort viel Liſt und ſonders 
„bares Weſen dazu ihren fluͤchtigen, ſchwa⸗ 
chen und unvollkommenen Willen zu feſſeln. 
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Ich habe ſchon e daß der Cardinal 5 
über dieſen Punkt gegen mich aͤuſſerſt behut⸗ 


„ — — d — 


„Die Graͤfinn Diane hat mir geſagt , daß Sie 
v» gegenwaͤrtig die Lieblingsvertraute waͤren; 
„ich wunderte mich gar nicht daruͤber. Da 
„ ſte viele Fragen in Anſehung Ihrer an mich 
„that, ſo habe ich ihr geſagt, daß Sie we⸗ 
»der) ehrſuchtig noch boshaft, und noch we⸗ 
„niger rachgierig waͤren; Sie waren uͤber⸗ 
„haupt ſehr gefaͤllig, nur allzugroßmuͤthig, 
„und Ihr einziger Fehler beſtünde in einer 
„uͤbermaͤſſigen Lebhaftigkeit, die ein wenig an 
»„Unbedachtſamkeit grenzte!“ ſie antwortete 
mir, „daß dieß der Koͤniginn nicht misfiele. © - 
Hierauf ließ er ſich in eine umſtaͤndliche Beſchrei⸗ 
bung des Charakters und der Neigungen der 
Koͤniginn ein, und bot mir endlich ſeinen 
pA Rath an, wobey er mich verſi cherte, er wuͤrde 
mich ſo leiten, daß ich mir viele Freunde 
machen und in der Gnade der Köͤniginn blel⸗ 
ben wurde 2e. e. Dieſer ſchoͤne aͤuſſerliche 
Reiz taͤuſchte mich das erſtemal nicht: als 
aber ſeine Beſuche haͤufiger wurden, und der 
Nath , den er mir ertheilte, mir von einem 
guten Willen eingegeben zu ſeyn ſchien, ſo 
verlor ich unvermerkt meine Zurückhaltung 
und gewaͤhrte ihm endlich mein unbesrenztes 
Zutrauen. Dieß war alſo noch ein Ver⸗ 
nuaauter, welcher alles wußte, an was ich 
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ſam und vorſichtig wal. | Ich konnte nichts 
als Muthmaſſungen ſchoͤpfen, welche ſich auf 


1 


_— 


mich erinnere; alles, was die Koniginn ohne 

Zweifel vergeſſen hat, weil ſie ſich ſogar nicht 
mehr erinnert, daß ſie mich gekannt hat! 
Man muß alſo Leute finden, die ihr in An⸗ 
ſehung dieſes Punkts das Andenken erneuern. 
Ich werde alſo noch den Bailli von Cruſſol 
nennen, der zu allen Freudenfeſten Ihrer 
Majeſtit zugelaſſeu wurde; der, da er an 


meinem vertrauten Umgange mit ihr nicht 


zweifeln konnte, lange Zeit alles moͤgliche 
gethan hat, mir das Geſtaͤndniß davon abzu⸗ 


noͤthigen, und, da er es nicht dazu bringen 


konnte, endlich, ſo wie der Baron von Bre⸗ 
teuil, zu mir ſagte, er wuͤßte alles. Ich 
werde den Abbe Lequesle, Almoſenier, Beicht⸗ 
vater in der Baſtille und Hauptſpion bey der 
Regierung nennen, welcher dazu angeſtellt 
war, mich plaudern zu machen, mich zu 
leiten, mir in meinen Reden alles heraus⸗ 
zulocken, was zu den Abſichten dererjenigen 
diente, denen daran gelegen war, mich ins 
Verderben zu ſtuͤrzen; welcher mir das Ge⸗ 
heimniß der ganzen Intrigue abgenoͤthigt hat 
Das nemliche werde ich vom Commiſſaire 
Chenon ſagen, welcher alles wußte, als er 
mich in der Baſtille verhorte; von dem Herrn 
de Tillet, Verwalter des abſcheulichen Hauſes, 
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eine Mannigfaltigkeit von Umſtaͤnden gruͤn⸗ 


Ver 


deten, die, ohne mich gerade das, wovon 
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in welches man mich eingeſperret hat, von der 
Schweſter Martha, unter deren unmittelbare 


Aufſicht man mich geſetzt hatte / von meinem 
Advocat Doillot / welchem ich alle Thatſachen, 


die ich gegenwaͤrtig erzaͤhle, ſchriftlich ge⸗ 


geben haͤtte. Ich werde den Herrn Bazin, 
den Vertrauten der geheimen Luſtbarkeiten 
Ihrer Majeſtaͤt und Gouverneur von Tria⸗ 


non, nennen. Ich werde ihn fragen, ob er 
mich kannte, ob er den Cardinal kannte; ob 


er nicht dem Cardinal Briefe von der Kö⸗ 


niginn, ſo wie auch der Koͤniginn Briefe 
vom Cardinal zugeſtellt hat; ob er nicht dieſes, 
ſo wie dic geheimſten beſondern Vorfalle'/ einer 


Maitreſſe anvertraut hat, die er mit einem 
gewiſſen deutſchen Baron in Gemeinſchaft 


hatte, welcher ſich ein Recht daraus gemacht 
hat, mich um meinen Schutz bey der Koͤ⸗ 
niginn anzuſprechen. Endlich nenne ich den 


Herrn Puiſſant, General Pachter, dem ich 


unendlich viel zu verdanken hatte. Er hatte 
mich laͤngſt verſichert, daß er meine Verbin⸗ 
dungen mit der Koͤniginn von einer Menge 


Leute wuͤßte, nachdem ich es ihm lange Zeit 
gelaͤugnet hatte, war ich endlich genoͤthigt, es 
ihm zu geſtehen. Das nemliche wiederfuhr 


mir mit ſehr vielen Aer ſonen vom erſten Range; 


128 


die Rede war, wiſſen zu laſſen, mir uicht | 


erlaubten, zu zweifeln, daß eine geheime und 


anhaltende Correſpondenz zwiſchen dem Kaiſer 


auf der einen, ſo wie zwiſchen der Koͤniginn 
nnd dem Cardinal auf der andern Seite Rat 
haben muͤſſe. 


1) Ich ſah ſehr oft deutſche Officiers an- 


kommen; welche lange und geheimnißvolle 


Unterredungen mit dem Cardinal hatten. 


2) Mein Gemahl hatte oft den Auftrag vom 
Prinzen, Couriers, die er fuͤr Deutſche hielt, 


Pakete bald an dieſem, bald an jenem Orte, 
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Vorſicht, die ich gebrauchte, die Beſchaffen- 
heit meines vertrauten Umgangs ungefehr 
das Geheimniß der Comoͤdie war. 
= Ich habe ſogar neuerdings in London wie⸗ 
der die Spuren einer Vertraulichkeit von der 
nemlichen Art gefunden, die mit noch weniger 
Zuruͤckhaltung geſchehen war, als mit irgend 
einer andern Perſon, Da ich Gelegenheit ge⸗ 


babt hatte, den Franzoͤſiſchen Herrn Geſandten 


zu ſprechen, erinnerte er mich, daß ich zu 
ſeiner Zeit den Herrn Biſchoff von Langres, 


ſeinen Bruder, in allen naͤhern Umſtaͤnden 
des Geheimniſſes dieſer Intrigue een | 


eingeweiht hatte, 


und ich kann ſagen, daß, unerachtet aller 


. chen 7 


beſonders an der Pforte des heil. Antonius, 
zuzuſtellen. 3) Da ich die Geſinnungen der 


Koͤniginn in Betreff des Cardinals kannte, 


da ich ſie ſelbſt ſagen hoͤrte, daß ſie Gruͤnde 
Hatte, ihn zu ſchonen, konnte ich nicht anders, 


als nur politiſchen Ranken von der feinſten 
Art ſowohl die Wiederannaͤherung, welche 
mir unmoͤglich vorgekommen war, ehe der Ein⸗ 
fluß des Kaiſers dieſes Wunder gewirkt hatte, 
als auch die Vertraulichkeiten und die Aus⸗ 
ſchweifungen, welche die Folgen davon waren, 

zuſchreiben. 4) Vergebens ſtellte ſich der Car 
dinal geheimnißvoll, es entfuhren ihm Saz 
ie mich in meinem Verdacht beſtaͤrken 
mußten; er gab mir nur allzuviel zu verſte⸗ 

hen, daß ich mich bald verwundern wurde; 
er wuͤrde erſter Staatsminiſter werden; er 
wuͤrde ſolches der Koͤniginn nicht unmittelbar 
zu verdanken haben; er haͤtte ſie hingegen 
viklmehr gensthigt » und wuͤrde ihr folglich 


keine groſſe Erkenntlichkeit ſchuldig ſeyn. End⸗ 


lich 5) ſah ich alle Beiefe; diejenigen nun, 


die ich in Beziehung auf dieſen Gegen ſtand 
itzt mittheilen werde, brachten mich auf die 


Gedanken, daß der Kaiſer die Seele von allem 


dem, was vorgieng, ware, ſo wie auch von 
der groſſen Veraͤnderung, welche die Folge 
davon ſeyn konnte. Was war der groſſe Ge⸗ 


genſtand, der den Cardinal noͤthigte, ſo 


ploͤtzlich nach Zabern abzuͤreiſen? Dieß unter⸗ 
ſtehe ich mich nicht, gewiß zu ſagen; ich will 
nur dasjenige erzaͤhlen, was ich zu dieſer 
Zeit und ſeitdem von Leuten ſagen hoͤrte, von 


welchen man glaubte, daß ſie in der Sache 


unterrichtet waͤren. Man behauptete, es 
waͤre die Frage davon, Lothringen wieder an 
ſich zu ziehen; ich bezeuge feyerlich, daß ich 
nichts davon weiß; aber es verhaͤlt ſich ganz 

anders in Betreff einer Geldunterhandlung, 
welche zu gleicher Zeit auf dem Tapet war. 

Der Kaiſer brauchte ſechs bis ſieben Millio- 
nen, man hoffte nicht, ſolche vom General 


Controlleur zu erhalten; er ſtund zu ſehr mit 


dem Herrn von Vergennes in Verbindung. 
als daß man ihm haͤtte trauen koͤnnen. Die 
Koͤniginn und der Cardinal ſollten dieſe 
Summe dem Kaiſer durch einen andern Weg 
verſchaffen; der Cardinal zweifelte nicht daran, 
und hatte ſie verſprochen; er that auch wirk⸗ 
lich ſehr viele Schritte bey dem Juden Herz 
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Beer. Aber Herz Beer, welchem der Cardinal 

ſchon betraͤchtliche Summen ſchuldig war, 

weigerte ſich; ſich weiter einzulaſſen. 1 
Der Cardinal trug alſo den Schimpf da⸗ 


von, daß er ſich gezwungen ſah, der Koͤni⸗ 
ginn ſein Unvermoͤgen zu geſtehen. Ich bitte, 
daß man aufmerkſam auf dieſen Umſtand ſeyn ö 

moͤge; man erwaͤge, worinn die Bewegungs⸗ 

gruͤnde beſtunden, welche die Koͤniginn auf den 

Entſchluß gebracht hatten, dem Cardinal zu 
verzeihen, ihn wieder zu Gnaden anzunehmen, 
und ihm wahrſcheinlicher Weiſe noch etſpas 
mehr zu verwilligen; indem ſie das, was ſie 
die Wiener ⸗Geſchichten nennet, wieder er⸗ 
neuerte. Man verliere endlich nicht aus dem 
Geſichte, daß der Kaiſer ihn fuͤr noͤthig hielt, 
zur Erreichung ſeiner Abſichten beyzutragen. 
Nun war alſo die Geldunterhandlung fehl⸗ 
geſchlagen; wenn der Cardinal in Lothringen 
nicht gluͤcklicher iſt, wird man ſich wohl uber 


ſeinen ſchnellen Fall verwundern?!/ 
Die Koͤniginn, welche aufs heftigſte beleidigt, 


aber, wie ſie ſelbſt ſagt, in der Verſtellungs⸗ | 
kunſt geſchickt war, begnuͤgte ſich, dam Scheine 
nach, mit ſeinen entſchuldigenden Ausfluͤchten, 
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132 „ 5 
und drang auf die Beſchleunigung ſeiner Ab 
reiſe nach Zabern, um ihn auf die zweite Probe 
zu ſtellen, und den Kaiſer von ſeinem Clien⸗ 
ten in dem Falle abwendig zu machen, wenn 
ſein Geſchaͤft in dem Punkt wegen Lothrin⸗ 
gen abermals mislingen ſollte, welches ſie of 
b 9 ich verſichern kann, heimlich hoffte. 


Sie nahm alſo das Geſchaͤft des Anleihens 


f 10 ſechs bis ſieben Millionen ganz allein uͤber 
ſich. Der arme St. James wurde, wie ich 
glaube, genoͤthigt, einen Theil davon zu lie⸗ 

fern; aber Laborde that den Hauptvorſchuß, 

und dieß iſt der Urſprung ſeiner von der Koͤ⸗ 

n erhaltenen Beguͤnſtigung. 


N 


Ich glaube mich zu erinnern, daß der Herr 
Yori Calonne, zu welchem ſie oft ihre Zuflucht 


genommen hatte, einigen Vorſchuß that, in 
Erwartung, bis wieder Gelder eingiengen. - 


Aber wir wollen wieder auf No. XX. kom⸗ 


men. Da iſt nun der arme Cardinal genoͤthigt. 


nach Zabern zu reiſen, mit dem Zutrauen, 
der Koͤniginn, ſo wie er glaubt, beehrt. Nun 


iſt er bereit, alles, ſeine Liebe ausgenommen, 
aufzuopfern. Da wird er aber eiferſuͤchtig; 
er laͤßt die Laufbahne dem ſchoͤnen Ferſenne, 
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Obriſten von Royal. Suedois geoͤffnet; er 
hat ſchreckliche Ahndungen ; — indeſſen muß 
er ſich vor allen Dingen wit dem. groſſen 
Gegenſtande beſchaͤftigen; vor ihm wird 
ein Courier nach Zabern vorankommen, der 
ein Paquet bringt; er hat Maaßregeln ge⸗ 
nommen, alle Ueberraſchung und eiſt zu ver⸗ 
meiden, und im ungluͤcklichen Salle alle 
Merkmale, alle Kennzeichen heimlich zu ent⸗ 
ziehen, Iſt dieß nicht der vollkommene Styl 
eines geheimen boͤſen Vorhabens? 255 Jndeſſen 
muß man in dem geheimnigvollen Chaos dieſes 
Briefs den Schluͤſſel zu allem demjenigen ſu⸗ 
chen, was ſich auf dieſes unglückliche Ge⸗ 
ſchaͤft bezieht. Ich wiederhole es, der Car⸗ | 
dinal, ich, und in gewiſſer Ruͤckſt cht die Koͤ⸗ 
niginn ſelbſt, wir ſind drey Schlachtopfer, 
welche der nicht ſehr einſichtsvollen Politik 
Joſephs II. aufgeopfert wurden. Aber welch 
ungeheurer Yutexſihied, Wischen en, N 
Da Yin £50 5197 of 6 
Es iſt unnothig / daß ih, die Stele dieſes 
Briefes beſonders bemerken laſſe , welcher ſich 
auf die Polignacs bezieht; ſie wird niemand 
entwiſchen..  Judeſſen will ich doch fagen was 
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134 1 5 
ich, wie ich mich erinnere, den Cardinal bey 
dieſer Gelegenheit ſagen hoͤrte, weil dieſes 
dasjenige erklaͤren wird, was er damit ver⸗ 
ftund, da er von Anſehen ſprach. Er wollte 
nemlich damit ſagen, daß Ihre Majeſtaͤt kein 
anders Mittel zu ergreifen hatten, als ihn 
ganz geſchwind zum erſten Staatsminiſter zu 
machen; daß alsdann die Polignacs ſehen 
ſollten, wie man mit ihnen umgehen wuͤrde. 
Wenigſtens ſprach er damals in dieſem Ver⸗ 
ſtande mit mir davon. „Bald,“ ſagte er zu 
mir, „werde ich die Koͤniginn, Sie und mich an 
| »unſern gemeinſchaftlichen Feinden raͤchen.“ 
Es iſt kein Wunder, daß in dem mit 
Ns. XXI. bezeichneten Briefe der Cardinal 
ſich auf mich bezieht, um die Koͤniginn in 
a Betreff der Art und Weiſe zu unterrichten, 
wie er es angefangen hatte, um das Paket. 
bon welchem im vorhergehenden Briefe die 
Rede geweſen iſt, zuzuſtellen, weil er ſich bey 
dieſer Gelegenheit, ſo wie bey mehrern andern 
bon der nemlichen Art, meines Gemahls be⸗ 
dient hatte. Dieſer Brief wurde einen An- 
fall von Wahnſinn vorausſetzen, wenn ich 
den Leſer nicht in das geheimſte Vertrauen 
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diefer ſonderbaren Intrigue geſetzt hätte. Der 
Cardinal war ohne Zweifel unruhig, aber er 
war nicht eiferſuͤchtig; was mich betrifft, ſo 
war ich unruhiger, als er, weil ich naͤher ein⸗ 
ſah, daß die Koͤniginn ihn ſchlechterdings zu 
entfernen ſuchte, und da ich nicht ganz genau 
ven der mehr oder weniger drigenden Wich“ 
tigkeit ſeiner Abſendung nach Zabern urtheilen 
konnte, ſo befuͤrchtete ich, es moͤchte nur ein 
Vorwand ſeyn, ihn etwas anſtaͤndiger Weiſe 
los zu werden. Man ſieht, daß er aus zweyerley 
urſachen abreiſete; weil die Koͤniginn ihn 
glauben machte, daß ſeine Abweſenheit von 
Verſailles nothwendig und ſeine Gegenwart 
in Zabern unentbehrlich ware... Ueber die 
letztere Nothwendigkeit konnte ich kein Urthel 
faͤllen; aber ſie ⸗ war mir verdaͤchtig,  weil:«< 
wußte, daß die andere aͤuſſerſt uͤbertrieben 
war, und daß die Zuſammenkuͤnfte, welche 
ſtatt gefunden hatten, keinen ſo groſſen Ein⸗ 
druck hinterlieſſen, als die Abe es _ 
_ glauben machen. 

No. XXII. machte, als ich es fogleich nach | 
der Abreiſe des Cardinals zu Geſicht bekam, 
daß ich meine vorige Meynung aͤnderte. Die 
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136 „ EY 
Ksniginn ſchien mir wirklich / als fie mir dieſen 
Brief zuſtellte, mehr als unruhig zu ſeynz 
ich merkte, daß es um Schriften von der aͤuſſer⸗ 


ſten Wichtigkeit zu thun waͤre. Meine ver⸗ 
wirrten Gedanken erhielten Licht, und ich 


fieng an zu befuͤrchten, der Cardinal moͤchte 
ſich in irgend eine eee nene 
eingelaſſen haben. 127813 

Dieſer Gedanke ſetzte wit heftig zu, $4 
ich war einige Zeit lang ſo krank, daß man 
wegen meiner beſorgt war; denn zu dieſer; 
Zeit nahmen ſich einige Perſonen meiner an. 
Ich wuͤrde die Koͤniginn unter dieſe Zahl ſetzen, 


wenn ſie mich nicht belehret haͤtte, daß ſie 


aiyer den Sinnen nichts kennet. 
12(Aber ich muß wieder auf den Brief winds 


| kommen. Was die Koͤniginn dem Cardinal in 


Betreff des Misbrauchs, den die Polignacs 
von ihrem Vertrauen gemacht hatten, ſagte, 
ſchien mir zu ſeiner Zeit ein wenig falſch zu 

ſeyn; denn ſie hatte mir ſelbſt geſagt, daß fie 
von ihrer Untreue gewiß verſichert waͤre! 
Warum geſteht ſte denn nur einen bloſſen 
Verdacht dem Manne, den ſie in den mis⸗ 
lichſten und gefaͤhrlichſten Geſchälten ge⸗ 


| | : 137 
braucht, den ſſe butzt bon dem rſte-:grdugy 
wird? Dieß verſteht man nur, wenn man 

Hane hat. 4.0; eme 


Das Ende dieſes Briefs 5 etwas 


merkwͤrdigers, als man ſichs vorſtellen ſollte, 
wenn ich den Ausdruck der ſich auf die wohl⸗ 
angebrachte Oeconomie bezieht, mit Still⸗ 
ſchweigen uͤbergehen wollte. Dieſer Ausdruck 
war mir, ehe er geſchrieben ward, wenigſtens 
zwanzigmal bey Gelegenheit des ungluͤcklichen 
Halsbandes wiederholt worden: niemals hat 
die Koͤnigiun dieſe Oeconomie, welche ſie oft 
Knickerey nannte, vertragen koͤnnen. In 
den Zeitungen, wo alles von Despotimus 
angegeben wird; in den Schriften der Advo⸗ 
caten, wo alles ſchoͤn oder abſcheulich gemalt 
wird, hat man der Koͤniginn folgende Worte 
in den Mund gelegt: »Ich will lieber ein 
„Schiff mehr, als ein Zalsband.. Das 
hat man dem Koͤnige abgeſtohlen; ieſe Worte 
ſind von ihm; die Koͤniginn wuͤrde hundert 
Schiffe fuͤr das Halsband gegeben haben; es 
koſtet ſie unſtreitig mehr; es koſtet ſie die Ruhe 
ihrer uͤbrigen Lebenstage; denn ich kann nicht 
glauben Fa daß ſie einen ruhigen Augenblick 5 


— 


COS 


haben kann, da fie ſich die Schaͤndlichkeit ih⸗ 


res. Betragens gegen den Cardinal und ihre 


Grauſamkeit gegen mich vorzuwerfen hat. Die 
No. XXIII. unde X MV. gehoͤren ganz zu der 
politiſchen Intrigue, die mir unbekannt iſt / 


und geben mir keinen Stoff, ein Wort daruͤber 
zu ſagen; aber ſie ſind gut als kleine Ringe 
in der groſſen Kette zu behalten. Sie liefern 


mir wenigſtens Gelegenheit, mich noch ein⸗ 
mal mit meinen mitſchuldigen den Augen des 
Leſers darzuſtenken. Indem er mich von der 
Ehrſucht, die mich zur Rolle einer gefalligen 


Dienerinn erniedrigt, geſchaͤndet ſieht; was 


ſieht er in dem ſtrafbaren Buͤndniß, an wel⸗ 
chem ich gar keinen Antheil habe? Ich wie⸗ 


derhole es, tragen nicht alle dieſe Briefchen, 


die ſie in dem Zeitpunkt der Reiſe nach Za⸗ 
bern ſich von beiden Seiten einander ſchrei⸗ 
ben, das Geprage, das Siegel, das Merk⸗ 


mal einer treuloſen Verraͤtherey? Jene Zau⸗ 
berdiente, die zum Geſchenke geſchickt wird! 


Wahrhaftig, ſollte ich auch alle die Verbre⸗ 


chen, die man mir Schuld giebt, begangen 


haben, ſollte ich das Halsband geſtohlen ha⸗ 


den, ſo wuͤrde ich mich nicht für ſo ſtrafbar 


ao. 4. au «as . 


| 129, 
welche den Staat, der ſie unterhaͤlt, der Ehr⸗ 
ſucht ihres Bruders aufopfert; als ein Groß⸗ 

Almoſenier von Frankreich, der, da er alles, 
was er beſitzt, von den Wohlthaten ſeines 
Monarchen erhalten hat, mit einer fremden 
Macht liſtige Raͤnke ſchmiedet, um, wenn er 
kann, ſeinem e ede en einen _ ſeines BY 

| yOu zu entziehen. ow 19 
Indem No. XXV. * Wichtigteit und Son | 
Pay die Beſchaffenheit der Abſendung des 
Cardinals zeigt, ſo beſtaͤtigt es dasjenige, 
was ich von den Geſinnungen des Kaiſers in 
Anſehung ſeiner geſagt habe. Man ſieht, daß 
er eine wichtige Veraͤnderung erwartet; 
daß er eine, ſeiner Meynung nach ſehr nahe 
Zukunft ſchon zum voraus benutzt; daß er 
ſchon ſo ſehr als ein unumſchraͤnkter Gebieter 
ſpricht, daß er der Koͤniginn die Unter⸗ 
ſtuͤtzung / die er vom Kaiſer erwartet, anbeut. 
Was die Redensart betrifft; um die Vor⸗ 
theile und die Zuͤlfsquellen gegen die Zu⸗ 
falle doppelt zu genieſſen, ſo kann ſich die⸗ 
ſelbige nur auf Geld beziehen; die Koͤniginn, 
welche deſſelbigen unaufhoͤrlich benoͤthigt war, 
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140 | 
ſann immer auf Mittel und Auswege; und der 


Cardinal wuͤrde drey Konigrathe verthan 
haben. 1 1 

Ro. XXVI. kann nicht anders, als an 
jenen Brief der Koͤniginn erinnern, wo Ihre 
Majeſtaͤt dem Cardinal anempfiehlt, verwirrt 
und dunkel zu W Man. bebt, 1 der 
Sklape gehorcht. . y 

Ich erinnere mich nicht, von was für 


einem Nutzen er mir in dem Zeitpunkte, von 


welchem die Rede iſt, ſeyn konnte, noch was; 


ich mit ſeiner offentlichen Aufnahme gemein 


hatte; aber ich erinnere mich vollkommen 
wohl, daß das Verlangen nach dieſer Wie⸗ 
derannaͤherung nicht gegenſeitig war, und 


dieſer Ausdruck traͤgt nebſt tauſend andern, 


die bey ihm gebraͤuchlich waren, dazu bey, 
zu beweiſen, wie ſehr ſich der ungluͤckliche 
1 bey dieſer leidigen Intrigue taͤuſchte. 
Die Antwort der Koͤniginn No. XXVII. 
belieht ſich auf zween ſchon bekannte G 
ſtaͤnde. Der Zufall, welcher dem Briefe wie⸗ 
derfuhr, ward durch die brennbare Beſchafs 
fenheit der geheimen Dinte veranlaßt, deren 
ſich der Cardinal bediente und von welcher er, 


* 


J ͤ . . ˙ © 


* * * 


wie man geſehen hat, eine Flaſche der Koͤni⸗ 
ginn ſchickte. Was den Abbee betrifft, ſo fin⸗ 
det man ſeinen Namen in dem vorhergehenden 
Briefe, welcher dasjenige erklaͤret, was Ihre 
Majeſtaͤt von ſeinem Vertrag mit der Erzher- 
zoginn, ihrer Schweſter, ſagt. Das merk⸗ 


wuͤrdigſte in dieſem Briefe iſt der letzte Satz; 
er dient zum Beweiſe, wie ſehr der Koͤniginn : 
das dem Cardinal aufgetragene Geſchaft am 
Herzen lag, weil fie von ſeiner Aus fuͤhrung 


deſſelbigen die Dauer einer Verweiſung ab⸗ 


haͤngen ließ, die ſie warlich nicht abzukuͤrzen 
verlangte. Denn es iſt unbegreiflich, wie 
ſehr ſie ſich uͤber ſeine Abreiſe n ich hatte 


5 ſie niemals ſo froͤlich geſehen. 


Endlich bin ich nun an jenen Theil dry 
Correſpondenz gekommen, wo zum erſtenmale 


von dem leidigen Halsbande Meldung ge⸗ 


ſchieht. Man beliebe No. XXVIII. zu leſen. 
Nach dem Inhalt dieſes Briefchens wird man 
wohl mit mir zum Grundſatz annehmen, daß 


die Koͤniginn, die ſchon ſeit langer Zeit nach 


dieſem Schmucke luͤſtern war, der aber die 
oͤkonomiſchen Abſichten des Koͤnigs im Wege 


ſtunden, hatte dem Cardinal auf eine oder dis 


3 
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andere Art das eifrigſte Verlangen, ſich es 


anzuſchaffen, geoffenbart. Sie geſteht es 
ausdruͤcklich, daß fie ihn zu n Ende ge⸗ | 


braucht habe. 
Ueber was beklagt ſich Ihre Majeſtat in 
dieſem, augenſcheinlich von einer unwilligen 


Laune dictirten Briefchen? Daruͤber, daß der 


Cardinal die Unterhandlung, zu welcher ſie 
ihm den Auftrag gegeben hatte, nicht ſo ganz 
geheim gehalten habe, als ſie es ihm zum Ge⸗ 


ſaͤtze gemacht hatte. Wenn ich die Erzaͤhlung 
der ganzen Geſchichte nach allen ihren Um⸗ 


ſtaͤnden dargeſtellt haben werde, ſo wird man 
wiſſen, warum der Sklave von den Verhal⸗ 
tungsbefehlen, die er von ſeiner Gebieterinn 


erhalten hatte, abgewichen iſt. 
Es iſt gewiß, daß die Koͤniginn, als ſie 


ihm den Auftrag zur Anſchaffung dieſes Ge⸗ 
genſtandes gab, zu ihm ſagte, daß ſie mit ihm 
beſondere Einrichtungen treffen wuͤrde; da 
ſich aber ſein Vermoͤgen und ſein Credit nicht 


ſo weit erſtreckten, daß er in Betreff eines ſo 


betraͤchtlichen Gegenſtandes in ſeinem eigenen 


Namen haͤtte handeln koͤnnen, ſo hatte er ſich 
genoͤthigt geſehen, zu geſtehen, daß er fir 


8 
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Rechnung der Kbniginn kaufte. Auch ſcheint 


15 


es durch den zweyten Brief, (No. XXIX.), 


den ihm Ihre Majeſtit ſogleich ſchrieb, daß 
er ihr in der Zwiſchenzeit den Bewegungs grund 


ſeines Verfahrens geſtanden habe; und man 
ſieht, daß ich auf meiner Seite der Koͤniginn 
alles erzaͤhlt hatte; allein alle dieſe Umſtaͤnde 
werden ſich beſſer entwickeln, wenn ſie nach 


und nach ihre Stelle in dem Berichte, den ich | 


angekuͤndigt habe, finden werden. - 
Ehe ich dieſen anfange, hitte ich den Leſer, 
ſich einen Begriff von der Lage zu machen, in 
der wir uns befanden, die Koͤniginn, der Cars 
dinal und ich. Alle drey Verſchwender in den 
nemlichen Verhaͤltniſſen; alle drey taͤglich ge⸗ 
noͤthigt, auf Mittel und Auswege bedacht zu 


ſeyn; ſv fanden wir uͤberall das Gras zu fury, 
ſo tief maheten es die Polignacs as. 


Die Koͤniginn wuͤnſchte, ſo ſehr. aus Ei- 


genſinn, als aus Neigung zum Putz, mit 


heftigem Eifer die Anſchaffung des Halsban⸗ 
des, welches ihr der Koͤnig aus Knickerey 
verweigert hatte. Der Cardinal, welcher ſich 
unaufhorlich den ſuͤſſen Gedanken traͤumte, 


von einem Tage zum andern erſter Staatsmi⸗ 
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ſeine in Verfall gerathenen Finanzen wieder 
aufzurichten, fand kein Opfer zu theuer, ſo 
bald es einmal darum zu thun war, den Ei⸗ 
genfinn derjenigen zu befriedigen, von wel⸗ 


cher er ſeine Erhoͤhung und ſein Gluͤck erwar⸗ 


tete. Was mich betrifft, ſo predigte ich dem 


Prinzen unaufhoͤrlich Oeconomie. Es iſt wich⸗ 
tig, auf dieſen letzten Punkt wohl aufzumer⸗ 
ken, weil er erklaͤrt, warum der Cardinal ſein 
Verſprechen, der Ksnigiun das Halsband zu 
verſchaffen, vor mir geheim gehalten hatte. 
Ich wußte alſo nichts von dieſer neuen Uunbe⸗ 
ſonnenheit, als das Ungefehr, um nicht zu 


ſagen ein leidiges Schickſal, mich wider meinen 
Willen zum Hauptwerkzeuge eben dieſer Un⸗ 
terhandlung, die man vor mir verbergen 
wollte, machte. | 

Ein gewiſſer Herr Laporte, 8 war 
vor einiger Zeit mit jenem Finanzprojekt, wo⸗ 
von ich Gelegenheit gehabt habe zu reden, 


bey mir geweſen. Ob er mich gleich zum er⸗ 


ſtenmale ſah, ſo gab er mir doch, nachdem er 
mir den Gegenſtand ſeines Beſuchs erklaͤrt 
hatte, zu verſtehen, daß niemand beſſer im 


. 


niſter zu werden, folglich im Stande zu ſeyn, 
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Stande waͤre, als ich, dieſes Geſchaͤft durch 
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die Vermittelung der Ronigirn gluͤcklich zu 


Stande zu bringen. = Ich habe bereits ge⸗ 

ſagt, was unter den Haͤnden des Cardinals 
aus den Schriften, welche dieſer Laporte mir 
zuſtellte, geworden war, und ich thue nur 


deswegen zum zweytenmale Meldung davon, 


um die Art anzuzeigen, wie ich ſeine Be⸗ 
kanntſchaft machte; denn es hat ja doch jedes 


Ding ſeinen Anfang, und es iſt gut, dieſen 


zu kennen. Hier koͤmmt nun der Anfang mei⸗ 


ner Ungluͤcksfaͤlle. 
Da nun dieſe Bekanntſchaft ann und 


dieſer Laporte ein ſehr thatiger Mann war, 
fo ſah ich ihn faſt immer bey mir. Man hatte 


denken ſollen, der gluͤckliche Erfolg des Gez 


ſchaͤftes hienge gaͤnzlich von meinem Willen 
ab. Er kam ſehr oft zu mir unter dem Vor⸗ 
wande, mir Nachrichten von einem ſeiner 
Kinder zu bringen, welches ich mit dem Gra⸗ 


fen du Creß zur Taufe gehoben hatte. Dieſe 


wichtige Sache hatte er einem gewiſſen Achette 
entdeckt, welcher ſein Schwiegervater und ein 
vertrauter Freund des Juweliens Boͤhmer 
war. "wy Tags, als dieſe beiden perſonen | 
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fich zuſammen in Verſailles befanden, fiel es 


dem erſtern ein den letztern zu fragen, ob er 


ſein Halsband noch auf dem Halſe liegen 
hatte? „Leider!“ antwortete Boͤhmer, „es 
„iſt eine groſſe Laſt fur mich; ich gaͤbe gern 


„tauſend Louisd'or dem erſten dem beſten, 


„welcher mir jemand verſchaffte, der es kaufte.. 
Es iſt wahrſcheinlich, daß ſchon bey dieſer 
erſten Unterredung von mir die Rede war, 
und daß Achette dem Boͤhmer entdeckte, 


warum und wie ſein Tochtermann Laporte 


bey mir und bey dem Cardinal freyen Zutritt 


hatte; es muß ſogar bey dieſer Unterredung 


einer dem andern verſprochen haben, ihn ein⸗ 
zufuͤhren; denn ich hoͤrte bald davon ſprechen. 
Ich kannte weder den einen noch den an- 


dern; ich wußte nicht, daß letzterer der Ju⸗ 


welier der Krone waͤre, noch weniger wußte 


ich, daß es der Beſitzer eines Schmucks von 


groſſem Werthe ſey, den er der Koͤniginn 
hatte verkaufen wollen. N 

Eines Tags, als Laporte bey mir zu Mit- 
tag geſpeiſet hatte und bey mir allein geblieben 
war, that. er mir zum erſtenmale Meldung 
von dem leidigen Halsbande, und, ſo wie er 


17 


es ohne Zweifel mit Achette und Boͤhmer ver⸗ 


ſeine ganze Hoffnung auf mich gruͤndete; daß 


er, wenn ich der Roniginn ein Wort ſagen 


wollte, uͤberzeugt waͤre, Ihre Majeſtaͤt deſto 
weniger Bedenken tragen wuͤrde, ſich etwas, 
das ſie verlangt hatte, anzuſchaffen; daß die 
Juweliers bereit waͤren, mit ihr alle Einrich⸗ 


tungen, die ihr angenehm waͤren zu treffen; 


er ſetzte noch hinzu, daß ich hierdurch den 


Juwdeliers und beſonders ihm Laporte einen 
weſentlichen Dienſt erweiſen wuͤrde, indem 


man ihm, wenn der Handel zu Stande kaͤme, 
tauſend Louisd'or verſprochen haͤtte, welche 
ihm dazu dienen wurden} eine Stelle, die er 


ſuchte, zu kaufen. 


Ich antwortete, ich haͤtte niemals cm” 
daß die Koͤniginn das Halsband einen Monat 
lang behalten habe; uͤberhaupt wuͤßte ich nicht, 
was bey Ihrer Majeſtaͤt vorgienge, und ich 


miſchte mich nicht in dergleichen Geſchaͤften. 


Die Wahrheit zu ſagen, wuͤrde ich mich ge⸗ 


fuͤrchtet haben, mich mit dieſem H andel abzus | 


thet haben wuͤrde, ich haͤtte einen beſondern 
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Vortheil dabey gehabt. Da ich nun um groͤſe 
ſere Gegenſtaͤnde zu bitten hatte, ſo wollte 


ich nicht das Anſehen haben, (wie Ihre Ma- 
jeſtaͤt einigen, die ſie umgeben, deswegen 


Vorwuͤrfe machte) als wollte ich mich aller 
Dinge bemaͤchtigen und von allem Nutzen 
ziehen. Hierbey blieb die Unterredung den 


erſten Tag, da die Rede vom Boͤhmer war; 


aber ungefehr eine Woche hernach erſchien 
Laporte wieder, fieng aufs neue an, davon 
zu ſprechen, und erhielt eine zweyte abſchlaͤ⸗ 


gige Antwort. Ich that ihm die ausdruͤck⸗ 


liche Erklaͤrung, daß ich nicht einmal wollte 
davon reden hoͤren. 

Leute, die liſtige Raͤnke ſchmieden, laſſen 
ſich durch nichts abſchrecken. Eines Tags, 
als ich an meinem Putztiſche ſaß, meldete 
man mir den Herrn Achette, den ich niemals 


| geſehen hatte. Da ich mich an ſeinen Namen 


erinnerte und vermnthete, er kaͤme in der Ab⸗ 


ſicht, um mir mit den nemlichen Vorſchlaͤ— 


gen beſchwerlich zu fallen, mit denen mich ſein 
Schwiegerſohn ſchon ermuͤdet hatte, ließ ich 
ſagen, ich waͤre nicht zu Hauſe, und damit 

er mich im Durchgange durch die Zimmer | 
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nicht] gewahr werden ſollte, wollte ich durch 
eine Thuͤre fortſchleichen, welche nach der 


Treppe zu gieng, wo ich gerade den Achette in 
Begleitung zweyer anderer Perſonen antraf* 
Ich war alſo genoͤthigt, Audienz zu geben, 
gieng wieder ins Zimmer, hieß dieſe Leute ſich 
niederſetzen, und fragte ihren Fuͤhrer, welche 
Urſache ſie zu mir braͤchte. 


Dieſer Achette iſt ein ſich einſchmeichelnder, 
liſtiger Mann und groſſer Schwaͤtzer. Nach⸗ 


dem er meine Großmuth, mein gutes Herz, 
meine Neigung alle diejenigen, welche das 
Gluͤck haͤtten bis zu mir zu gelangen, mir 

verbindlich zu machen, ſehr geruͤhmt hatte, 
ſtellte er mir den Boͤhmer vor, von welchem 
er ſagte, daß er der Beſitzer des Halsbandes 
waͤre, von dem ſein Schwiegervater ſchon mit 


mir geſprochen haͤtte; er kaͤme nicht deswe⸗ 
gen, um mit der nemlichen Bitte anzuhalten, 


die ich ſchon abgeſchlagen hatte, ſondern nur 
allein in der Abſicht, mir dieſen Schmuck zu 
zeigen, ehe er nach Portugal kaͤme, wohin er 


ihn unverzuͤglich zu ſchicken gedaͤchte. Das 
Sehen, wie dieſe Herrn zu ſagen pflegen, 
koſtet nichts. Ich ließ das Kaͤſtchen aufmas 
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chen, und, nachdem ich das Halsband genau 


betrachtet hatte, ſchickte ich zu meinem Ges 
mahl, und ließ ihn fragen, ob er herunter 
kommen und dieſe Seltenheit ſehen wollte. 


Da er von Juweliers reden hoͤrte, glaubte 


er, ſie braͤchten mir einige Artikel, um mich 
zu reizen, und antwortete, er haͤtte kein Geld, 


Juweelen zu kaufen. Nachdem ich ihm hatte 


andeuten laſſen, es waͤre hier nicht die Frage 


davon zu kaufen, ſondern eine ſeltene Koſt- 
barkeit zu ſehen, kam er herab, warf einen 5 


fluͤchtigen Blick auf den Schmuck und eilte 
wieder fort, ohne die mindeſte Frage zu thun. 
Nun blieb ich alſo bey den drey Mannsperſo⸗ 
nen allein, die einander mit ziemlicher Verle⸗ 
genheit anſahen. Der ſchoͤne Schwaͤtzer er- 
oͤfnete die Unterredung: „Iſt es nicht ſchade,“ 
ſagte er zu mir, „daß ein ſo prachtiges Kleinod 


aus dem Koͤnigreiche koͤmmt, da wir doch 
» eine Koͤniginn haben, der es ſchoͤn ſtehen 


„wuͤrde, und die ſo groſſe Luſt dazu hat?“ — 


Das weiß ich nicht, antwortete ich, und ich 


kann nicht begreifen, warum Sie ſich an mich 
wenden, um Ihre Vorſchlaͤge an Ihre Ma— 


jeſtat gelangen zu laſſen. Ich verſichere Sie, 
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daß ich gar keine Gelegenheit habe, thr ſole 
zu thun, da ich nicht die Ehre habe, ju ihr 
zu kommen. 

„Madame,“ ſagte Achette zu mir mit einer 
feinen und bedeutenden Mine, wir kommen 
„nicht hieher, um in Ihre Geheimniſſe zu 
„dringen, und noch weniger, um Ihnen Zwei⸗ 
v fel in Anſehung des jenigen zu bezeugen, was 
„Sie uns zu ſagen uns die Ehre erweiſen; 
„aber, glauben Sie mir, ich kenne Verſailles / 
„ich weiß, was darinn vorgeht, und daß ich 
„die Freyheit genommen habe, Ihnen meinen 
„Freund mitzubringen, geſchah nur, weil ich 
„uͤberzeugt war, daß, wenn Sie ihm die Ehre 
Herweiſen und ſich ſeiner annehmen wollten, 
„niemand am Hofe mehr im Stande iſt, als 
„Sie, ihm die Gefaͤlligkeit zu erzeigen, um 
„welche wir Sie zu bitten wagen. BSoͤhmer 
hatte den Mund ſchon geoͤffnet; ich ſah, daß 
nun die Rede von Erkenntlichkeit und Geſchen⸗ 
ken ſeyn wuͤrde, darum eilte ich mich, das 
Wort zu nehmen, und, um mich aus der 
Verlegenheit zu ziehen, ſagte ich ihnen, ich 
wollte ſehen, ob mir es nicht etwa durch die 
Perſonen, mit denen ich umgienge, ge⸗ 
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lingen koͤnnte, ihnen mittelbar Dienſte zu 


leiſten. 8 


Drey Wochen waren verfioſſen, ohne daß 
ich von dem leidigen Halsbande reden hoͤrte, 
deſſen Andenken ſo ſchnell verſchwunden war, 
daß ich nicht einmal daran gedacht hatte, ein 
Wort davon mit dem Cardinal zu ſprechen, 


als er mich eines Tags beſuchte. Er hatte 


einen ſehr ſchoͤnen Ring am Finger, den ich 
nicht gewahr wurde. Nachdem er mich von 


einigen Gegenſtaͤnden, welche die Koniginn, 


uͤber die er ſich beklagte, unterhalten hatte, 
richtete er die Wendungen ſeiner Hand ſo ein, 
daß er mir ſte auf allen Seiten zeigte. — 
„Wie?“ ſagte er zu mir, „Sie machen mir 
kein Compliment uber mein neues Kleinod — 
„Ich habe es gegen einige Steine eingetauſcht, 
aus denen ich mir nichts mehr machte. — 
„Der Ring if ſchoͤn, ſehr ſchoͤn,“ ſagte ich, 


saber ich habe vor einigen Wochen etwas 


„noch ſchoͤners geſehen.“ Hierauf erzaͤhlte ich 
ihm ungefehr alles, was ich ſo eben von den 
Schritten der Laporte, Achette und Boͤhmer 
gemeldet habe. Die Mine der Aufmerkſam⸗ 


keit und des Erſtaunens, die durch ſeine Ge⸗ 


753 
ſichtsz age drang, war mir auffallend. — — 
„Das iſt ſehr ſonderbar,“ ſagte er zu mir — 
„haben Sie mit der Koͤniginn davon geſpro⸗ 
„chen?“ — „Nein, ich habe dieſen Auftrag 
„nicht uͤbernehmen wollen.. — „Ganz unbe- 
„greiflich ſonderbar, daß dieſe Leute ſich an 
„Sie gewandt haben — und ſie haben Ihnen 
„geſagt, fie wuͤßten, daß die Koͤniginn groſſe 

» Luſt zu dieſem Halsbande haͤtte?“ — „Sie 
„haben mich es verſichert.“ — „Ich habe 
„einige Urſachen, es zu glauben.“ — Hier 
ſchien der Cardinal nachdenkend zu werden. 
Ich vermuthe, daß er mit ſich ſelbſt zu Rathe 
gieng, ob er ſich gegen mich erklaͤren ſollte 
oder nicht, und, nachdem er ſich fuͤr das 
Nein entſchieden hatte, fieng er an von etwas 
anderm zu ſprechen. Zweer bis drey Tage 

hernach erhielt ich ein Briefchen von ihm. 
worinnen er mich bat, ihm die Addreſſe des 
Juweliers zu ſchicken. Da ich ſolche nicht 
wußte, ſchickte ich zum Laporte, der ſie mei⸗ 
nem Bedienten ſchriftlich mitgab; * brachte 

ſie ſogleich dem Cardinal. 
Dieler bekannte Verfall in dem Finanzweſen 
des Cardinals, ſeine Zuruͤckhaltung gegen 
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mich uber dieſen Punkt, die Fragen, die er 


in Betreff des Juweliers an mich gethan 


hatte, die ſchleunige Nothwendigkeit, deſſen 
Addreſſe zu haben; alles das ließ mich anfangs 


vermuthen, das ſeine Abſicht ware, ein ſogez 


nanntes Speculationsgeſchaft zu treiben, das 


heißt, das Halsband zu kaufen, um es zu 


Gelde zu machen. Ich wußte, daß er in 
Operationen von dieſer Art ſehr erfahren war; 
ferner wußte ich auch, daß es ihm zu eben 
dieſer Zeit ſehr am Herzen lag, ſeine ſchreyen- 
den Schulden zu bezahlen, ſeitdem die K9ni- 
ginn ihm geſagt hatte, daß das Mittel, ſich 
bey dem Koͤnige angenehm zu machen, darinn 
beſtuͤnde, ſeine Glaubiger zu befriedigen und 
mehr Ordnung in ſeinem Hauſe zu halten- 


Er hatte mir zu wiederholten malen geſagt- 
daß ſeitdem Ihre Majeſtaͤt ſo guͤtig geweſen 
waͤre und ihm dieſen Rath gegeben haͤtte, er 
der wirthſchaftlichſte Mann im ganzen König⸗ 


reiche geworden waͤre; vermittelſt betraͤchtli⸗ 
cher Einſchraͤnkungen in ſeinen Ausgaben, 
hoffte er, in wenigen Jahren alle Schulden 
gaͤnzlich abgetragen zu haben; er ſetzte zwar 
hinzu, er haͤtte einige mahnbare Schulden 


3 At 
deren Tilgung bey dem etwas langſamen Er⸗ 
trag ſeiner Sparſamkeit nicht ſo leicht bewirkt 
werden koͤnnte; ſo daß ich alſo nicht zweifeln 
konnte, er wuͤrde das Halsband fuͤr die Be⸗ 
friedigung der Glaͤubiger von dieſer Art zur 
Abſicht haben. Er beſuchte mich den andern 
Tag morgens, und ſprach mit mir weder vom 
Juwelier, noch vom Halsbande; aber er 
unterhielt mich lange Zeit von ſeiner Einge⸗ 
zogenheit und von ſeiner Abſchaffung der un⸗ 

ordnung. — „Die Koͤniginn hat Recht,“ 
ſagte er zu mir, „ich rannte in mein Ver⸗ 
„derben, der Koͤnig liebt die Ordnung und 
»die Sparſamkeit; nun ſehe ich ein, daß, 
„wenn man ihm den Vorſchlag gethan haͤtte, 
„mir die Verwaltung ſeines Koͤnigreichs an⸗ 
zuvertrauen, er keine andere Einwendung 
„gehabt haben wuͤrde, als die Verwirrung 
„meines Hausweſens, von der er, wie mich 
„die Koͤniginn verſichert hat, unterrichtet 
s iſt. — Uebrigens muß man nicht etwas 
- aufopfern, wenn man in groſſem Anſehen 
» ſteht ? Wenn ich meinen gegenwartigen Ges 
nu einſchraͤnke, ſo gewinne ich zehnmal ſos 
viel fur die Zukunft. — Der * 


156 | 
»da die Koͤniginn ihr mir gethanes Verſpre⸗ 


„chen erfuͤllen ſoll, iſt naͤher, als Sie glau⸗ 


„ben; ſie vermuthet ſich die Antwort des Koͤ— 
„nigs wohl, fie weiß, daß er unfehlbar uber 
meine thoͤrichten Ausgaben, uͤber meine 

„Schulden u. d. gl. ſchreyen wird: alsdann, 
„wenn man ihm beweißt, daß ich mich geaͤn⸗ 
„dert habe, daß ich mein Hausweſen in Ord⸗ 
„nung gebracht, Einſchraͤnkungen gemacht, 
„und mit dem bloſſen Ertrag meiner Spar— 
„ſamkeit Schulden bezahlt habe, alsdann wird 
»der Koͤnig nichts einzuwenden haben, und 
„meine Feinde werden ſchweigen. _ Ich 


»ſinne noch auf neue. Einſchrankungen, und 


ich will mich in meinem eigenen Hauſe in dem 


»oͤconomiſchen Syſtem uͤben, welches ich in 


»der Staatsverwaltung anzunehmen willens 


„bin.“ — Sully ſprach nicht ſchoͤner, 
ſagte ich lachelnd zu ihm, „Gott erhalte Sis 
„bey dieſen guten Geſinnungen. Ich hielt 


es nicht fuͤr noͤthig, ihm meine Gedanken zu 
ſagen, weil er mir aus dem Projekt, wegen 


deſſen ich ihn im Verdacht hatte, ein Ge⸗ 


heimniß machte. Als er aber Abſchied von 


mir genommen hatte, uͤberließ ich mich einis 
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gen Betrachtungen, und es tam mir zi emli < | 


ſonderbar vor, daß der Cardinal, bey aller 
dieſer Pralerey von Oekonomie, ſeine Schul⸗ 
den dadurch abzutragen dachte, daß er ſich 
eine ungeheure Schuld fur einen Gegen ſtand 


auf den Hals lud, an welchem er, wie es 


mir wahrſcheinlich vorkam, betrachtlich ver⸗ 
lieren mußte. 


Voll von dieſen Betrachtungen, welche 


nur das Beſte des Cardinals zum Gegen⸗ 


ſtande hatten, dachte ich an mich ſelbſt, und 


zog in Erwaͤgung, ob der Kauf des Hals⸗ 
bandes zu dem Gebrauche, den ich vermuthete, 


bp mir nicht mit Verdruͤßlichkeiten zuziehen koͤnnte. 
Man hatte ſich anfaͤnglich an mich gewandt, 


um den Verkauf dieſes Schmucks zu erleich⸗ 
tern; ich hatte dem Cardinal die Addreſſe der 
Juweliers gegeben; es war moͤglich, daß er 
bey dem Handel mit ihnen von mir Meldung 
| that, und noch moͤglicher, daß man ſich an 
mich halten wuͤrde, wenn die Unterhandlung, 


die ich angefangen zu haben ſcheinen konnte, 
ubel ausſchluͤge; denn ich kannte ja die Ver 
faſſung des Cardinals, und ich konnte nicht 
| wohl begreifen, wie er, auch in billigen Ter⸗ 


Hoe mm 


158 


minen, eine Summe von 16mal ann, 
ſend Livres bezahlen fonnte. 
RNachdem ich die Sache reiflich uberlegt 
hatte, hielt ich dafuͤr, ich muͤßte auf allen 
Fall die Sache ſo einrichten, daß man unmoͤg⸗ 
lich ſagen koͤnnte, ich haͤtte im mindeſten 
Antheil daran gehabt: Ich begab mich alſo 
zu den Juweliers und ſagte zu ihnen, daß, 
da der Cardinal, mit welchem ich von ihrem 
Halsbande geſprochen haͤtte, zu mir geſchickt 
und mich um ihre Addreſſe erſucht habe, ich 
vermuthete, er habe im Sinne, ſolches zu 
kaufen, indeſſen haͤtte er mir nichts davon ge⸗ 
ſagt, in dem Falle aber, wenn meine Muth⸗ 
maſſung gegruͤndet ware, ſo baͤte ich ſie, nicht 
zu vergeſſen, daß ich keinen Schritt weder bey 
dem Cardinal noch bey ihnen gethan habe, 
um den Kauf zu Stande zu bringen, ich wollte 
nicht das mindeſte damit zu thun haben; uͤbri⸗ 
gens waͤre meine Abſicht nicht, ihnen Furcht 
einzufloͤſſen; ich ermahnte ſie aber, wenn die 
Sache zum Schluſſe kaͤme, alle uͤbliche Vor⸗ 
ſicht zu gebrauchen, um die Richtigkeit der | 
Zahlungen ſicher zu ſtellen. 


* 
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N ich dieſen Schritt that, den mir 


die Klugheit einzugeben ſchien, hatte ich die 


Schwierigkeiten nicht vorhergeſehen, die ich 
dem Cardinal vorbereitete. Ich geſtehe, daß 


ich nur an mich dachte; daß ich die Reden 
befuͤrchtete, mit welchen man bey Hofe ſehr 


freygebig iſt, wo man niemand einen Schritt 


thun ſieht, ohne daß man zu muthmaſſen 
ſuche, welche Art von Bewegungsgrund ihn 
leite. Ich muß alſo geſtehen, daß id in 
Ermanglung, an die Verlegenheiten gedacht 
zu haben, in welche dieſe vorſichtige Hand⸗ 
lung den Cardinal verſetzen wuͤrde, Schuld 

an dem Mißverſtaͤndniß geweſen bin, welches 


zwiſchen der Koͤniginn und ihm entſtund, und 


daß ich ihm den unangenehmen Brief, den 


ich ſo eben vorlegte, zugezogen habe. So 
viel iſt gewiß, daß die Juweliers, denen ich 
empfohlen hatte, Vorſicht zu gebrauchen, 


meinen Rath ſo puͤnktlich befolgten, daß ſie 
den Cardinal noͤthigten, nicht nur zu geſtehen; | 
daß er fir die Koͤniginn handelte, ſondern 


auch ſogar, den Beweis davon zu zeigen. 


Dieſer letztere Umſtand gab zu dem vorgeb⸗ 


* 
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lichen Kauf Anlaß, von 0 ich belle 
reden werde. 
Ehe ich weiter gehe, ſey es mir erlaubt, 


den ſtrengſten, den von vorgefaßten Meynun⸗ 


gen am meiſten eingenommenen unter meinen 
Leſern zu fragen, ob ich dem Falle, wenn ich 


{hon damals (wie man die Unverſchaͤmtheit 


begangen hat, vorzugeben) mich des Halss 


bandes haͤtte bemaͤchtigen wollen, mich nicht 


des einzigen Mittels beraubt haben wuͤrde, 


das anwendbar geweſen waͤre, daſſelbige in 


meine Gewalt zu bringen, indem ich dem Car 


dinal die Moͤglichkeit benahm, es zu erhalten? 
Ich frage zu gleicher Zeit, ob, bey dieſer 
nemlichen Vorausſetzung, daß ich ſchon da⸗ 


mals den Diebſtahl des Halsbands im Sinne 


gehabt hatte, mein Vortheil nicht erfoderte, | 
daß ich es den Cardinal in ſeinem eigenen 
Namen kaufen ließ, anſtatt den Juweliers ein 
Mistrauen einzufloͤſſen, welches die Dazwi⸗ 
ſchenkunft der Koͤniginn und dadurch den Be⸗ 


trug nothwendig machte, den man auf meine 


Rechnung ſchreiben wollte? Die Juweliers 
hatten auf eine ſolche Art mit mir geſprochen, 
die mich uͤberzeugte, daß ihnen dieſer Schmuck 
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fehr zur Laſt fiele, und daß ſie ſich zu den 
leichteſten Terminen gegen jeden wuͤrden ver⸗ 
ſtanden haben, der ihnen die Sicherheit, die 
ſie nothwendiger Weiſe haben mußten, geleiſtet 
haͤtte. Nun zog der Cardinal; ſo verſchuldet 
er auch war, uͤberaus groſſe Einkuͤnfte, auf 
welche er Anweiſungen geben konnte, die nicht 
wuͤrden verweigert worden ſeyn. Wenn ich 


alſo nicht der Furcht, mit ins Spiel gezogen | 


zu werden, nachgegeben haͤtte, wenn ich ihn 
fuͤr ſeine eigene Rechnung haͤtte handeln laſſen, 
ſo wuͤrde er gewiß daß Hals band ohne Schw 
rigkeit an ſich gebracht haben. Ich haͤtte es 
alsdann mit aller Bequemlichkeit geſtohlen, 


ohne. zum Hilfsmiteel. des Betrugs meine 


Zuflucht zu nehmenz es iſt alſo gar keine 
Wahrſcheinlichkeit, dieſen Betrug mir zur 


baſt zu legen, eben ſo wenig als den Dieb⸗ 


ſtahl, der mir nur deswegen Schuld gegeben 
worden iſt, weil man die Koͤniginn ſowohl 
als auch den Cardinal {uldlos halten und 
alles auf meine Rechnung ſetzen mußte; bloſſes 


Geſchaͤft des Partheygeiſtes und der cheimli⸗ 
chen, liſtigen Raͤnke, wie ich es hernach bes 4 
weiſen werde. Aber nun iſt es klar, wie der 


% 
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Tag, daß ich, wenn ich den beſagten Dieb⸗ 


ſtahl im Sinne gehabt haͤtte, dasjenige nicht 
gethan haben wuͤrde, was ich gethan habe, 
um zu verhindern, daß der Gegenſtand meiner 
Habſucht in diejenigen Haͤnde kaͤme, aus 
welchen allein ich es wegnehmen konnte. Ei⸗ 
nige naͤhere Umſtaͤnde in Betreff des vorgeb⸗ 


lichen Betrugs werden mehr Licht uͤber den 


Punkt verbreiten, von welchem ich itzt handle. 
Nun muß ich wieder auf das vorige kom⸗ 


men und ſogar zu einem gewiſſen Zeitraume 


zuruͤckkehren, der noch vor dem Briefe vor⸗⸗ 
hergeht, bis auf weichen hen nme ” 
2 XXVIII.) 3% 


Da ich mich von —— minen 
hinteiſſen ließ, ſagte ich, daß ich, weil ich 


vermuthete ,: der Cardinal kaufe das Hals- 


band aus der Abſicht, um ſich damit zu helfen, 


bey den Juweliers den Schritt that, deſſen 
Bewegungsgruͤnde ich angezeigt habe. Von 
dieſem Tage an verfloſſen deren mehrere / ohne 
daß ich von dem Prinzen reden hoͤrte; dieß 


geſchah oft. Die Koͤniginn, welche ich in 


dieſer Zwiſchenzeit zu ſehen die Ehre hatte, 
ſagte mir nichts, das ſich auf das Halsband 
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. bezog. Ich erfuhr nur, daß ſie den Cardinal 
f zween Tage vorher geſehen hatte, und ſie 
e, | fagte mir, ſie verwunderte ſich ſehr daruber, 
r daß ich ihr keine Nachrichten von einem Auf: 
8 trage, den ſie ihm gegeben haͤtte, brachte. 

bs Ich konnte ihr nichts anders ſagen, als die 
Wahrheit, daß ich ihn nemlich ſeit dem und 

n dem Tage nicht geſehen haͤtte. Ich dachte 

ö gar nicht daran, daß dieſer Auftrag ſich auf 

n. das Halsband beziehen wuͤrde, aber ich wurde 

be bald beſſer davon unterrichtet. Nachdem ich 
45 mich der Koͤniginn empfohlen hatte und zur 

in Mittags mahlzeit nach Hauſe zuruͤckgekommen 

. war, ſtellte mir mein Thorwaͤrter ein Brief⸗ 

mM chen vom Cardinal zu, in welchem er mir mel⸗ 

ch | dete, daß er um ſechs Uhr bey mir ſeyn wuͤrde, | 
„ und mic erſuchte, ich moͤchte zu Hauſe ſeyn, 
n, weil er mir etwas wichtiges zuzuſtellen hatte. 
11 Ich ließ ſagen, daß ich zu Hauſe ſeyn wuͤrde 

by und er kam. Da' ſeine Abweſenheit linger, 
deals gewoͤhnlich, gedauert hatte, machte ich 

i ihm einige mit Fragen untermiſchte Vor⸗ 

in wuͤrfe. — „Aha!“ ſagte er zu mir, Sie 

» ſind neugierig, Sie wollen alles wiſſen. 
„Nu dann! Sie ſollen befriedigt werden. — 
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„Die Sache iſt in Richtigkeit, der Handel iſ 
„geſchloſſen, ich habe das Halsband fuͤr die 

„Koͤniginn gekauft. — Schreyen ſie nicht 
„uͤber Unbeſonnenheit; ich weiß, was ich 
„thue; uͤbrigens iſt verabredet worden — mit 
„einem Worte, ich habe beſondere Einrich⸗ 

- »tungen mit Ihrer -Majeſtat. — Hier iſt 
„das Paket, ſie muß es heute noch S end 
„reiſen Sie ſogleich ab.“ 

Ich kann die Freude nicht ausdrücken, die 
ich fuhlte, als ich ſah, daß ich mich in meinen 
Muthmaſſungen geirrt hatte, daß der Cardi⸗ 
nai ſtatt eines boͤſen Handels, einen ſehr guten 
traf, indem er den Eigenſinn der Koͤniginn be⸗ 
friedigte. Ich antwortete nichts anders, als 
daß ich wuͤnſchte, Fluͤgel zu haben; aber, 
in Ermangelung derſelbigen, nahm ich, um 
geſchwinder fortzukommen, ein Cabriolet, 4 
und kam nm neun Uhr in Verſailles an; ich 
begab mich in das Schloß. Die Koͤniginn 
war bey der Frau von Polignac; die Perſonen, 
welche in dergleichen Faͤllen Zutritt zu, ihr 
hatten, befanden ſich nicht da. Es wurde 

ſpaͤt, ich war uͤberaus muͤde. Ich entſchloß 
mich, auszuruhen und meinen Auftrag bis 


% „ r 2a a aan an 


auf den folgenden Tag zn verschieben; aber, 
ehe ich mich ſchlafen legte, nahm ich, meiner⸗ 


wie ich geſagt habe, angenommenen Gewohn⸗ 


heit nach, eine Abſchrift von dem Briefe des 
Cardinals, und las die Bedingungen des 


Kaufvertrags ganz durch. Er hatte es auf 


ſich genommen, die Genehmhaltung derſel⸗ 
bigen von Seiten der Koͤniginn zu ver⸗ 
ſchaffen; ſie waren von ſeiner Sand geſchrie⸗ 


ben! — von ſeiner Hand, man gebe wohl 


Achtung; und es war zum erſtenmal, daß 


ich Kenntniß davon bekam Es kam mir deſto 
natuͤrlicher vor, daß die Koͤniginn geneigt 


waͤre, dieſe Schrift zu unterſchreiben, da man 


weiter oben dasjenige geſehen hat, was er 
mir von den beſondern Einrichtungen mit 
Ihrer Majeſtaͤt geſagt hatte. Ich befand 


mich alſo vollkommen ruhig in Anſehung ei- 
nes Geſchaͤfts, welches, wie man geſehen 


hat, mir ziemlich gegruͤndete n ur 


Unruhe gegeben hatte. | 12 
Den andern Morgen ſchickte ich meinen 
Jockey an Mademoiſelle Dorvat, um zu fragen, 


wenn ich zur Koͤniginn kommen koͤnnte; ſie 


ließ mir ſagen, daß die Morgenſtunden be⸗ 85 
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ſetzt waͤren, und daß ſie mir fur den nbrigen 
Theil des Tages keinen Augenblick verſichern 
koͤnnte. Ich ſah wohl ein, daß eine ſolche 
Ungewißheit ſich nicht mit der Ungedult des 
Cardinals zuſammenreimte, und da ich nicht 
glaubte, daß es unumgaͤnglich nothwendig 
waͤre, daß ich das Paket ſelbſt zuſtellte, wenn 
es nur zugeſtellt wuͤrde, ſo ſchickte ich es an 
Mademoiſelle Dorvat nebſt einem Briefchen 
von zwo Zeilen, worinnen ich ſie bat, es 
ſo bald, als es moͤglich waͤre, an ſeine Beſtim⸗ 
mung zu befoͤrdern, und ſetzte noch hinzu, 
daß ich nur ihre Antwort erwartete, um den 
Weg nach Paris zurückzunehmen. 

Zwo Stunden hernach brachte mir der | 
Kammerdiener, Herr Leſclaux, ein verſigel⸗ 
tes Paquet, nebſt einem kleinen Briefchen, 
in welchem mir die Koͤniginn befahl, in groͤßter 
Eile fortzufahren und noch am nemlichen 
Abend nach Verſailles zuruͤckzukommen. Ich 
beſchleunigte meine Abreiſe, um deſio geſchwin⸗ 
der wieder zuruͤck zu ſeyn. Unterwegs oͤffnete 
ich das Paquet, welches mir an den Cardinal 
aufgetragen worden war, und ich fand aber⸗ 
mals darinnen die Bedingungen des Kaufcon⸗ 


. 


tracts, ſo wie ich ſie Tags vorher geſehen hatte 


nicht genehmigt, nicht unterſchrieben, und 
mit dem Briefe der Koͤniginn (No. XXVIII.) 
begleitet, auf welchen ich ſchon zweymal vere 


wieſen habe, und welchen die Umſtaͤnde, die 


ich ſeitdem erklaͤrt habe, vollkommen erklaͤren 


Es iſt augenſcheinlich wahr, daß Ihre Maje⸗ 


ſtaͤt verabredet hatte, daß ſie mit ihm beſon⸗ 


dere Einrichtungen treffen, aber nicht, daß 
fie irgend einen Kaufcontract mit den Ju⸗ 


weliers unterſchreiben wuͤrde. „Der Cardinal 
welcher genoͤthigt worden war, ſich dieſe letz⸗ 


tere Bedingung gefallen zu laſſen, hatte an 
die Koͤniginn geſchrieben, es muͤßte ihr gleich⸗ 
guͤltig ſeyn, zu unterſchreiben oder nicht in⸗ 
dem der Kaufcontract und die Genehmigung 


in ſeinen Haͤnden bleiben wuͤrde; und die 


Koͤniginn, welche nicht einſah, daß dieſes 
eben ſo gleich viel waͤre, als es der Cardinal 


vorgab, ſchickte ihm die Schrift nebſi einer 


derben Abweiſung auf das Triefden., wache 


Fic begleitete, zuruͤck. or T9004 GO % 70 
Nachdem ich in Paris 1 war, 


ſchickte ich zu dem Cardinal; er war nicht zu 
Hauſe; ich ließ dem Schweizer ein Brieſchen 
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an ihn zuſtellen, in welchem ich ihn erſuchte, 


in dem Augenblicke, da er es erhalten wuͤrde, 


zu mir zu kommen. Er kam erſt abends um 


zehn Uhr; er gab vor, er waͤre wegen Ges 
ſchaͤften von der groͤßten Wichtigkeit aufge⸗ 
halten worden. Ich antwortete, es waͤre 


mir leid, weil er Schuld daran ſey, daß ich 
meine Beſtellungszeit verfehlte, indem mir 
die Koͤniginn befohlen hatte ;' noch dieſen 


Abend da zu ſeyn. Zu gleicher Zeit ſtellte ich 


ihm das Paket zu, welches Ihre Mafeſtaͤt 


mir aufgetragen hatte. Sein erſter Trieb war, 


zu ſehen, ob der Kaufcontract von der Koͤ⸗ 


niginn genehmigt waͤre. Als er ihn eben ſo 


fand, wie er ihn abgeſchickt hatte, veraͤnderte 


er die Geſichtsfarbe, und ſeine Beſtuͤrzung 


wurde noch merklicher, nachdem er den da⸗ 
beyliegenden Brief (No. XXVIII.) geleſen 


hatte. Er gab mir ihn zu leſen, und ſprach 


einige Zeit lang mit mir, wie ein verruͤckter 


Menſch. Nachdem ich einige Fragen an ihn 


gethan hatte, um zu ſuchen, ob ich ihn wie⸗ 
der zu ſich bringen koͤnnte, ſagte er zu mir: — 

„Es iſt mir leid, daß ich Ihnen aus dem, 
zwas ich vorhatte, ein Geheimniß gemacht 


„habe; Sie wuͤrden mir vielleicht beſſer gera⸗ 
„then haben. Ich habe Ihnen geſagt, daß 
„ich das Halsband fuͤr die Koͤniginn gekauft 
yhaͤtte und daß der Handel geſchloſſen ware, — | 


„Hier iſt der Kaufcontract. Es iſt die von 
„meiner Hand geſchriebene Schrift, die Sie 


„ſo eben der Koͤniginn gebracht haben, und 


„welche mir Ihre Majeſtat mit ſo groſſem 


„Unwillen zuruͤckſchickt, als wenn ich von den 


„zwiſchen ihr und mir veſtgeſetzten Verabre⸗ 


„duungen abgewichen ware. — Sie werden 


„Sie muͤſſen ſich noch daran erinnern, 
„daß, als Sie bey Gelegenheit meines Rings 5 


„mir von den Schritten ſagten, welche die 
„Juweliers bey ihnen gethan haͤtteu, ich die 


Hv Sache ſonderbar fand. Zu dieſer Zeit ſagte 


„ich Ihnen nicht, warum? Dieß geſchah 


Haus folgender Urſache. Wenige Tage zuvor 
„hatte mir die Koͤniginn geſagt, daß das 
„Halsband nach Portugall beſtimmt ware, 
„(ich weiß nicht, wie ſie es erfahren hatte) 


„und da ſie es noch zu bedauren ſchien, ſo 


„ſagte ich zu ihr, es gaͤbe noch ein Mittel, 


ves an ſich zu bringen, ohne es vor dem K6x 


— 


— — >, —- 
= EO a — — 
2 rt * 


x _— Fu 4 is 
. . 


by n *% I = 
. 7 . 9 & * * ＋ 
- * — | —— 8 Py =_— Ig 3 n 
' == g Is * N 3 5 * 3 2 — q 7 2 . + 
2, —_— = „ „„„4„4„„„—“ g D ere ood = he EO 52 


n 
31 1 


- 
| ” 
= 
1 — D 
” I * 2 * * - . TY — e * 1 _ — . 1 4 * - - 8 7 y I 
ELLE CAL Cain —— not * : 4 2 _— a — ab 4 2 L : 1 
=) = _ SN — — 5 2 — 4 ˙ pe _ — * 22 1 ve { F — = n 
© Sl TT: . » es $ i wo — 7 % 45 l 4 * - are 1 o 1 * ** Ke - 
S ond kt n 5 — ene: — —— ERS a n => IE G 
5 7 * - 2 r 2 * 4 7 I 72 ined _ 
by S ww = of I-21 > fn ALY a 2 - * 4 — "_ 
/ 2 6 — 
= 8 2 N 0 8 2 77 
. 8 1 r —— = 
_ l — "2 
o 1 
: — 


* 
— —_— - 
1 — * 2 


. 8 Ava . . 
PPP ² . ] 
n — — o . * — —5 
n 1 2 


Þ oy RET OT EE 


170 


„nige zu verbergen, wenn man nur kleine 
„Veraͤndernngen daran machte, ſowohl in 
„der Figur, als in der Form der ausgezeich⸗ 
„neſten Steine. Nachdem dieſer erſte Ge- 
„danke uns zu einer laͤngern Unterredung An, 
„laß gegeben hatte, und das Verlangen der 
„Koͤniginn in dem Verhaͤltniſſe heftiger zu 


„werden ſchien, ſo wie ſie es leichter fand, 


der Anſchaffung deſſelbigen eine andere Wen⸗ 
„dung zu geben, ſo blieben mir keine andere 


„Schwierigkeiten mehr uͤbrig, als die Bezah/ 
„lung, fur welche eine augenblickliche Ver 


„fuͤgung ganz und gar nicht erfodert wurde. 
„Ich bot alle meine Auswege und meinen 
„Credit an. — Ihre Majeſtaͤt dankte mir 
„verbindlich und ſagte zu mir, daß ſie in 


„dem Falle, wenn ſie mein Anerbieten- an⸗ 


„naͤhme, beſondere Einrichtungen mit mir 
-ytreffen wurde, nach welchen ich diejenigen 
„richten muͤßte, die ich perſoͤnlich mit den 
„Juweliers naͤhme. Da mir die Sache rich- 


„tig zu ſeyn ſchien, kehrte ich nach Paris zu⸗ 
„ruͤck, entzuͤckt vor Freude, daß ich mich im 
„Stande ſah, etwas angenehmes fuͤr Ihre 


„Mafeſtaͤt bewirken zu koͤnnen. Des Tages 


l 4 27 


darauf ließ ich Sie um die Addreſſe des Ju⸗ 


„weliers erſuchen, und ich begab mich noch 


„am nemlichen Tage zu ihnen, unter dem 
„Vor wande, einige Steine, die ich mit Vor⸗ 


„bedacht zu mir genommen hatte, faſſen zu 


»laſſen. Ich wandte das angefangene Ge⸗ 
»ſprach auf das Halsband, welches mir ſo⸗ 


„gleich gezeigt wurde. Indem ich es betrach⸗ 


| „tete, erzaͤhlte mir Boͤhmer alles, was zwi⸗ 
„ſchen Ihnen und ihm, demjenigen gemaͤß, 
was Sie mir geſagt hatten, „vorgefallen war. 


„Nun ſagte ich, daß ich den Auftrag haͤtte, 
z mich um den Preis dieſes Schmucks zu er⸗ 


v» kundigen, und daß ich in dem Falle, wenn 


„die Perſon, fuͤr die ich es kaufen wuͤrde, 


„nicht darunter erſcheinen wollte, ich mit 


»ihm beſondere Einrichtungen zu treſſen mich 
„erboͤte.“ 
„Nach dieſem erſten Schritte, bey welchem 
„ich gar keine Schwierigkeit ſah, begab ich 
„mich nach Verſailles. Noch am nemlichen 
„Abend kam ich zur Ksniginn und ſagte ihr, 


daß, da das Halsband zu meinen, folglich 


»zu ihren Befehlen ſtuͤnde, ich deswegen kaͤme, 
»um die ihrigen zu erhalten. Sie antwortete 
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„mir: (geben Sie wohl Acht auf Ihre eige⸗ 
nen Ausdruͤcke), Ich werde jede Einrich⸗ 
„tung, die Sie treffen werden, genehmi⸗ 
„gen, wenn nur mein Namen nicht 
„darunter erſcheint. Mit dieſer Voll⸗ 


„macht kehrte ich nach Paris zuruͤck, ließ die 


„Juweliers kommen, und ſprach vom Rich⸗ 
„tigwerden und von Beſtimmung des aͤuſſer⸗ 


„ſten Preiſes. Ich fand nicht mehr die nem⸗ 


„lichen Geſinnungen, die nemliche Bereit- 


„willigkeit (“). Sie machten Schwierigkei⸗ 


A 
— 


ſagt habe, den ich bey den Juweliers gethan 


hatte. Da ich hoffe, daß man ſo guͤtig ſeyn 
und dieſe Stelle noch einmal leſen wird, ſo 
werde ich keine neue Anmerkungen machen. 


Aber erhellet aus der Erzaͤhlung des Cardi⸗ 
nals nicht deutlich, daß die Juweliers, wenn 


ich ihnen nicht anempfohlen haͤtte, Vorſicht 


nicht auf die Genehmigung der Koͤniginn ge⸗ 
drungen, folglich der vorgebliche Betrug 


nicht ſtatt gefunden haben wuͤrde, und der 


Diebſtahl des Halsbandes leichter und. weni⸗ 


ger gefaͤhrlich geweſen waͤre? 


* thaten Fragen an mich; und liefſen 


(*) Hier wird man ſich an dasjenige zu erinnern 
belieben, was ich oben von dem Schritte ge⸗ 


' „mich Zweifel und Furcht an ihnen bemerken.— 
* „um in der Sache mit einem Worte alle 
; „Schwierigkeiten aus dem Wege zu raumen, 
* „geſtund ich ihnen, daß ich es fuͤr die Koͤni⸗ 
. „ginn kaufte; daß Ihre Majeſtaͤt aus be⸗ 
. »ſondern Urſachen wuͤnſchten, dieſen Handel 
"= „einige Zeit lang geheim zu halten; ich ware 
5 „mit den Einrichtungen, die ſie mit mir zu 
; „treffen mich wurdigte, zufrieden, und hatte 
„„den Auftrag, mit ihnen alle Einrichtungen 
: „zu treffen, die ihnen anſtuͤnden und mir bil- 
. „lig zu ſeyn ſchienen. Nun foderte ich Feder 


und Papier, ſetzte die Artikel des Kaufcon⸗ 
| „tracts ſo auf, wie ich wußte, daß Ihre 
R „ Majeſtaͤt ſie genehmigen wurde, und zeigte 
| FF fie ihnen vor. Die Juweliers waren mit 
; | „den Terminen zufrieden, aber einer derſel⸗ 
ö .»bigen (Baſanges) machte mir die Anmer⸗ 
. „kung, daß, da er dem Herrn von St. James 
q z zeine betraͤchtliche Summe ſchuldig waͤre, ſie 
; „nicht mit mir ſchlieſſen koͤnnten, ohne ihm 
-»die getroffene uebereinkunft zu wiſſen zu 
| „thun. Um nun alle Hinderniſſe zu heben, 
. v»ſagte ich zu ihnen: „Hoͤren Sie, hier iſt ein 
„Mittel, dem Herrn von St. James ſelbſt 


„alles nsthige Vertrauen einzufloͤſſen. Ich 


„will Ihnen den Kaufcontraet, ſo wie er 


„hier iſt, von der Koͤniginn genehmigt und 
Lunterſchrieben bringen; da ſie aber durch⸗ 
„aus nicht will , daß Ihr Namen darunter 


H erſcheinen ſoll, ſo darf er nur von dem Herrn 


„von St. James und von Ihnen geſehen 
„werden, und bleibt hernach in meinen Haͤn⸗ 


„den bis zur endlichen Zahlung, wofür ich 


„als Buͤrge beytrete, hinterlegt. Werden 


„Sie wohl dieſes Zutrauen in mich ſetzen, 


„werden Sie ſo zufrieden ſeyn?“ Sie ant⸗ 
worteten mir einſtimmig: „Ja, und ver⸗ 
„ſicherten mich feyerlich, daß ſie, ohne den 


„Umſtand mit der Summe, die ſie dem Herrn 
„von St. James ſchuldig waren, auf mein 


„bloſſes Wort zufrieden ſeyn wuͤrden. — 
„Ich nahm Abſchied von Ihnen, und ſchrieb 
„ſogleich an die Koniginn ; ich gab ihr Nach⸗ 


„richt von meiner Uebereinkunft, und bat ſie 
ihre Genehmigung an den Rand der Schrift, 


„die ich ihr ſchickte, zu ſetzen; ich machte ihr 
„die Anmerkung, daß, da ausdrücklich vor⸗ 


„behalten ware, daß dieſe Schrift in meinen 
„Handen bleiben ſollte, ihr Willen erfuͤllt 


N 
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„ 
„werden würde; ihr Namen ſollte nicht 


» darunter erſcheinen. — Dieß iſt die Ant⸗ 
„wort, die ich von ihr erhalte; dieß iſt die 


„Belohnung fuͤr die Muͤhe, die ich mir gege⸗ 
„ben, fuͤr den Eifer, den ich bezeigt habe, 


„fuͤr die Aufopferungen, die es mich koſten 


„wird, denn ich bin doch nun allemal Buͤrge; 
„und Gott weiß, ob ſie bezahl⸗n wird, ob 
„ihre Blutigel ihr die Mittel laſſen werden, 


„zu bezahlen. — O! die Weiber — die Wei⸗ 
ws . 28 ; denden YE AN PT 


„Sie ſreibt ries, wie An einen Latay: — * 


„wie trocken, wie kaltſinnig! — Wenn ſie 


„die Sache nicht haͤtte geheim halten wollen, 
fo hatte ſie mich nicht dazu gebraucht.. 


„Wie nennt ſie dann alles das, was ich ge⸗ 


„than habe? iſt das daun Tein e 
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Er war wicends Sew Augenbller ſchten 5 
WE als ware er willens, den Kaufcontract 


zu zerreiſſen, und, ſo wie et ſagte: die Ve⸗ 


zierſtelle und die Sultaninn zum Teu⸗ 
fel zu ſchicken. Ich ließ ſeinen Zorn einige 
Zeit lang aus raſen. Als ich ſah, daß er ein 
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wenig ruhiger war, ſtellte ich ihm vor, daß 


ich in dem Briefe der Koͤniginn nichts ſo be- 


leidigendes ſaͤhe, wie er ſichs einbildete, ich 
glaubte, nichts darinn zu finden, als einen 
bloſſen Mis verſtand, der ſich auf den unbe⸗ 
ſtimmten Ausdruck bezoͤge, daß ihr Name 
nicht darunter erſcheinen ſollte; daß, in⸗ 
dem ſie den Kaufcontract zuruͤckſchickte, dabey 


uicht ſagte, ſie wolle nicht mehr haben, daß 
man ſich damit beſchaͤftige; ſondern ſie ſchiene 
dadurch zu verſtehen, man ſollte es auf ir; 


gend eine andere Art anſtellen; es duͤnkte 
mich alſo, das erſte, was, in der Sache zu 
thun ware, ſey, daß man ſie um Rath frage; 


welche Vorſicht um deſto unumgaͤnglicher 
nothwendig ſey, da ſie mir, als ſie mir den 


Kaufcontract zuruͤckſchickte, anbefahl, den 
uemlichen Abend wieder zuruͤckzukommen; : da 
ich nun am Tage nicht mehr zu rechter Zeit, 


ankommen koͤnnte, ſo wollte ich den andern 


Tag bey Zeiten abreiſen, um den erſten Au⸗ 
blick zu benutzen, da ich vor Ihre Majeſtaͤt 


kommen koͤnnte. Ich ſetzte noch hinzu, daß ich 
hoffte, ihm beſſere Nachrichten zu bringen und 


der Koͤniginn zu verſtehen zu geben, was vers 


a NY muthlith-in ſeinem, des Cardinals, Brieſe 
vergeſſen worden waͤre, daß nemlich, ſobald 
ch als die Genehmigung in ſeinen Haͤnden bliebe, 
der Namen Ihrer Majeſtaͤt wirklich nicht 
darunter erſcheinen wuͤrde. Der Cardinal gab 
ſich zufrieden, ſchien meinen Anmerkungen 
Beyfall zu geben, und kam durinn mit mir | 
überein, daß ich mich in allen Fallen den an⸗ 
dern Tag nach Verſailles begeben muͤßte, weil 
ich beruſen worden waͤre. — Dieſem zu⸗ 
folge ſtellte er mir den Kaufcontract zu, und 
nahm Abſchied von mir, um mir, wie er ſagte, 
Wo die Zeit zu laſſen, meine Nacht bey Zeiten an⸗ 
zufangen und fruͤhe morgens bereit zu ſeyn. 
Bey meiner Ankunft in Verſailles erfuhr 
ich von Mademoiſelle Dorvat, daß die Koͤni⸗ 
niginn bis nach Mitternach auf mich gewartet, 
ſich ſehr unwillig bezeigt und die ganze Zeit 
mit Schreiben zugebracht haͤtte. Einige Stun⸗ 
den hernach erhielt ich zwo Zeilen des In⸗ 
halts: „Sie koͤnnen heute nicht angenommen 
„werden; bleiben Sie in Verſailles; man 
ich wird Ihnen die Stunden melden, wenn Sis 
„vorkommen koͤnnen. Das war ſehr trocken 
the und zeigte noch weniger eifriges Verlangen. 
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Hieraus ſchloß ich gar nichts Gutes fuͤr den 
gluͤcklichen Erfolg meiner Sendung. Den 
andern Tag gieng ich aus, um einen Beſuch 
abzuſtatten; als ich wieder nach Hauſe kam, 
fand ich ein Briefchen, deſſen Inhalt noch 
kuͤrzer war. Es enthielt: „Dieſen Abend um 
halb zehn Uhr.“ — Faſt zitternd begab 
ich mich zur beſtimmten Stunde an Ort und 
Stelle, und hatte das Verguuͤgen, zu finden, 
daß ich mich in meinen Ahndungen getaͤuſcht 


hatte. Die Koͤniginn empfieng mich mit ihrer 


gewoͤhnlichen Guͤte und Leutſeligkeit, Nach 
einigen verbindlichen Reden uͤber Gegenſtaͤnde, 
die mich perſoͤnlich betrafen, ſagte ſie zu 
mir: — „A propos, bringen Sie mir nichts 
„im Namen des Cardinals? — „Ich habe 
„Euer Majeſtaͤt eine Schrift zuzuſtellen⸗ 
antwortete ich, „in dem Falle, daß Sie 
„ſolche von mir fodern wuͤrden, und Dero 
„Befehle uber den Inhalt derſelbigen zu er⸗ 
warten.“ Nun zog ich den Kaufcontract 
aus meiner Taſche, und nahm mir die Frey⸗ 
heit, ihr die Lage vorzuſtellen, in welcher 
ſich der Prinz befand, die Schwierigkeiten, 
die er zu uͤberwinden hatte, - die Geſchicfliche | 


* 


0 


keit, durch welche es ihm gelunzen war, die 
Juweliers nach ſeiner Abſicht zu ſtimmen, in⸗ 


dem er ihnen nur zum Scheine Sicherheit 
gäbe, weil er die Schrift in ſeinen Haͤnden 


behielte, um verſichert zu ſeyn / daß der Name 


Ihrer Majeſtaͤt niemals darunter erſcheinen 
koͤnne. „Das verſtehe ich alles ganz wohl, 


: ſagte: die Koͤniginn; „aber ich hatte ihm aus⸗ 


v druͤcklich geſagt, daß ich keine andere Ein⸗ 
„richtung treffen wollte, als nur mit ihm, 


zund er ſchlaͤgt mir nun eine unmittelbare 
„Uebereinkunft mit den Juweliers vor, wenn 


„ich nun, wie ich es ihm gemeldet habe, mit 


vdieſen haͤtte zu thun haben wollen, ſo haͤtte 
„ich ihn nicht noͤthig gehabt. — Jetzt bin 


„ich nun einmal genannt 5 dieß iſt eine uns 
„verzeihliche unbeſonnenheit; er haͤtte beſſer 


„gethan, wenn er es mich zuvor haͤtte wiſſen 
„laſſen at als daß er eine Sache uͤbernimmt, 


deren Vollfuͤhrung nicht in ſeiner Gewalt 
„ſtund.“ — „Daͤrfte ich mich unterſtehen, 
„Euer Majeſtat-vorzuſtellew, daß der Eifer 


„allein Schuld daran war, daß er ſich in dieſe 


Lunterhandlung einließ; daß bey dem erſten 


„Antrage, den er'that / die Juweliers geneige 
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„zu ſeyn geſchienen hatten, perſoͤnliche Ueber- 
„einkunft mit ihm zu treffen. Da aber die 
„Rede davon war, die Sache zum Schluſſe 
„zu bringen, haben. ſie auf eins ſolche Art 
Izzmit ihm geſprochen, daß ſie ihm nur allzu⸗ 
deutlich zu verſtehen gaben, ſie vermutheten, 
„er wolle dieſe Diamanten nur kaufen, um 
y„ſie zu Gelde zu machen. — Da er nun 
„glaubte, daß er die Abſichten Euer Maſeſtaͤt 
„eben ſowohl -erfullen: wurde, wenn er ſich 
jeder Schrift in welcher es nothwendig 
„waͤre, daß Dero Namen erſchiene, ver⸗ 
ſicherte, ſo hat er Sie genannt, und ich denke 
nicht, daß ſie da ſie wiſſen, daß Euer Ma⸗ 
„jeſtaͤt unumſchraͤnkter Wille iſt, daß die 
„Sache geheim gehalten werden ſolle, ifie ſich 
vunterſtehen werden, jemand etwas davon zu 
v„ſagen.“ — „Nach allem dem, was Sie 
mir da ſagen, iſt es mir leid, daß ich ihm 
vſo geſchrieben habe, wie ich es that. — Ich 
-will Ihnen einen Brief an ihn mitgeben — 
„aber iſt nicht ein wenig Ungeſchicklichkeit in | 
4zſeinen Betragen ? — Da ese nur darum zu 
„thun war, Vertrauen einzufloͤſſen — gab 
„es denn kein anders Mittel? Vielleicht 
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weiß er es nicht, aber Ihnen ſage ich⸗ 


Bes, daß ich mich gegen den Koͤnig foͤrm⸗ 


» lich verpflichtet habe, nichts zu unterſchrei⸗ 


„ben, ohne es ihm zuvor zu zeigen. Die Sache 
viſt alſo unmoͤglich. Sehen Sie unter ſich 
was man thun kann, ſonſt will ich lieber 


„allem Gedanken von Anſchaffung entſagen.— 
Es duͤnkt mich, daß, da dieſe Schrift nut 


„zum Scheine iſt, dieſe Leute meine Hand⸗ 
s ſchrift nicht kennen werden. — Ueberlegen 
Sie die Sache; aber ich. ſahe es noch einmal, 
ich / kann es nicht unterſchreiben. Uebrigens 
„mag ſich die Sache endigen, auf welche Art 


„ſie will, ſo ſagen Sie dem Cardinal, daß 


„werde, die Beſchaffenheit der Einrichtungen 


v eruͤffnen wing __ wer mit: er zu en e 


a Mtg Sp: '3 » 


Aus dieſer eee als . 


10 ziehen, daß mir die Koͤniginn einen Betrug 
angerathen haͤtte, wuͤrde eine; Blasphemie zu 


ſeyn ſcheinen, es iſt moͤglich, daß ſie. ſich keis 
nen genauern und richtigern Begriff von dem⸗ 

jenigen, was man Betrug nennt, machte. 

als ich mir ihn ſelbſt davon machte, ehe man 
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mich die Folgen davon einſehtn lehrte; es iſt 
auch moͤglich, daß die Anmerkang, die ſie 
daruͤber machte, daß die Juweliers ihre Hands 
ſchrift nicht kannten, deswegen damit nicht. 
ſagen wollte, baß man eine andere an deren. 
Stelle unterſchieben ſolle; $ denn, nach reiferer. 


Ueberlegung, konnte dieß etwas ganz anders 


bedeuten; aber dieß iſt wahr, daß ich damals. 
dieſe Aus druͤcke iu dieſem Verſtande nahm. 
Ich habe, da ich die Feder ergriff, nicht ver⸗ 


beelt, daß ich viele Unvorſichtigkeiten begans. 
gen habe; dieſe iſt eine der groͤßten; kaum. 


kann ich die Unwiſſenheit zu meiner Nechtfer-. 


tigung vorſchuͤtzen, ob Fisi gleich! der wahre. ö 


Grund meines Fehlers geweſen iſt. Wenig. 
ans Nachdenken gewoͤhnt / vom Wirbel hin⸗ 


geriſſen, in jene Art von Wahnſiun verſenkt, 
welchen der Geiſt der Intrigue uͤber alles, 
was mich umgab, verbreitete; endlich ver⸗ 


dorben durch das boſe Beyſpiel, welches ich 


unaufhoͤrlich vor Augen hatte, und gewohnt 


alles, was ſich auf moraliſche Pflichten be⸗ 


zieht, leichtſinnig zu behandeln; mit dieſen 


Gigenſchaften ſah ich bey dieſer Handlung 


nur blos eine jener gewoͤhnlichen liſtigen 


as „ Jas AaOa 


- Taͤuſchungen, die man ſich in der Welt ern 
. laubt, wenn man in ſeinem Gewiſſen bewußt 

| iſt, daß man im Grunde niemand hintergehen 

? will. — Was iſt auch wirklich daran ges 

1 „legen, dachte ich bey mir ſelbſt, „daß die 

n „Juweliers die Schrift der Koͤniginn, oder 

„ Seine jede andere Handſchrift ſehen, da es 

? nur darum zu thun iſt, ſie auf einen Augens 
; ablick zu ſehen da ſie nicht in ihren Hans 
den bleiben ſoll, da ſie zu ihr er Sicher 


2 heit gleichguͤltig iſt, weil ſie die Buͤrgſchaft 
2 - des Cardinals haben, und da in dem Falle, 
: wenn dieſer nicht im Stande waͤre, zur Ver⸗ 
"2 Hfallzeit der Termine richtig zu bezahlem, dis 


"P „Koͤniginn, welche die Sache geheim halten 
0 will, nothwendiger Weiſe die beſondern 
Verpflichtungen erfuͤllen wird, die fie, wis 
fie mir verſichert / mit ihm nehmen will. == 
Da ich die Sache alſo uͤberlegte , und, meines 
6 uͤbeln Gewohnheit nach nicht lang uͤberlegte, 
ö ſo beſchloß ich, daß man zum Scheine den 
Juweliers etwas vorzeigen muͤſſe welches 
ſie fuͤr die Genehmigung der Koͤniginn hiel⸗ 
ten; daß man wegen dieſes Aus kunftmittelsd 
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er es vielleicht für Pflicht halten wurde; 
es zu verwerfen, der mir aber wenn es ſeine 
Wirkung gethan hat, Dank dafuͤr wiſſen 


wuͤrde, daß ich mich deſſen bediente. —Uebri⸗ 
gens, dachte ich noch ferner bey mir, ſetze 


ich mich um deſto weniger der Gefahr aus * 


in Verdruͤßlichkeiten zu gerathen, da im 
Grunde, wenn mir gleich die Koͤniginn nicht 


ausdruͤcklich den Gedanken eingegeben hat. 


fuͤr ſie zu unterſchreiben, ſie mir doch die 


Wahl der Mittel gelaſſen hat, ſie hat mir 


kennten, und dieß brachte mich auf den Ge⸗ 


ich uͤber alle dieſe Sachen hin und her dachte, 


kam ich nahe an Paris. Mein Entſchluß. 


war gefaßt; bey meiner Ankunft wollte ich 


auf den Rand ſetzen: genahmigt von mir, 
der Roͤniginn. Da lich aber daruber nach⸗ 
dacht, ſo fragte ich mich ſelbſt, ob in dem 


Falle, wenn die Koͤniginn nicht durch ihr 


gegen) den Koͤnig gethanes Verſprechen zu⸗ 


ruͤckgehalten worden waͤre, ſie eben ſo unter⸗ 


ſchrieben haben wuͤrde, und dieſe Frage 


konnte ich mir nicht beantworten; indeſſen 


EEFFFCT́RE! ts a 
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mußte ich einen Fehler der Unachtſamkeit ver⸗ 
| meiden , der alles verdorb en haben . Wwülrdec 


Ich nahm mir vor / meinen Gemahl um Rath” 


zu fragen / der beſſer wiſſen mußte, wie die 
Koͤniginn unterſchreibt. Ich hielt mich bey 
dieſem zwehten Gedanken einige Zeit lang 
auf / aber ich gab ihn hernach wieder auf, da 
ich mich an alle die Schwierigkeiten erinnerte⸗ 


die er mir gemacht hatte, als die Rede davon 


war; die Koͤniginn durch die Frau von Cruſſol 
vorzuſtellen. Da ich in dieſem Zuſtande der 
Ungewißheiß wieder nach Hauſe gekommen 


war, ſo dachte ich nach, ob ich nicht jemand 


kennte, dem ich mich enkdecken koͤnnte, als 
man den Herrn Retaux de Villette bey mir 
meldete. Ich kannte ihn ſehr genau; er war 


im Begriffe, auf meine Fuͤrbitte eine Stelle 


in Kriegsdienſten zu erhalten. Er konnte 


mir nicht leicht einen Dienſt abſchlagen, den 
ich nicht fuͤr ſehr wichtig hielt. Er kannte 


meine Verbindungen mit der Koͤniginn ung 

mit dem Cardinal. Ich glaube ſogar, daß 

ich ihm etwas von der politifchen Muͤhe ges 

ſagt hatte die ſich dieſer geben wollte ins 

dem er auf ſeinen Credit der Koͤniginn einen 
; 888 5 


„ ccc 
. 
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Schmuck verſchaſfte, den ſie ſchon ſeit WER 

Zeit ſehnlichſt verlangte. Ich erzaͤhlte ihm die 
Wendung, welche dieſe Sache ſo eben ge⸗ 
nommen hatte, die Verlegenheit des Cardi⸗ 
nals, die Unzufriedenheit der Koͤniginn, die 
Unterredung, die ich deswegen mit der Koͤ⸗ 
niginn gehabt hatte, und in welchem Ver⸗ 
ſtande ich dasjenige nahm, was ſie mir ge⸗ 
ſagt hatte, da ſie die Anmerkung machte, daß 
die Juweliers ihre Handſchrift nicht kennten. 
Ich war ehen im Begriffe, ihm den Ent; | 
ſchluß zu entdecken, den ich nach dieſer Un⸗ 
terredung gefaßt hatte, als man mir ein Brief⸗ 
chen vom Cardinal brachte. Er meldete mir, 


daß er ſich in der groͤßten Unruhe befaͤnde; 


daß er mich / da er nicht ſelbſt kommen konnte, 
inſtaͤndig. er ſuchte, mich zu ihm zu begeben. 
Ich antwortete ihm, daß ich in Zeit von 
einer Stunde bey ihm ſeyn wuͤrde und ihn 
indeſſen berſichern Kan, W alles aufs 
bote gienge. c hatin 
Als der Thorhüter e ſetzten wir, 
Villette und ich, unſere Unterredung fort. 
Er ſagte mir, daß da er nicht daran zwei⸗ 
felte, daß die Koͤniginn ſich der Aus druͤcke 


die ich ihm ſo eben erzaͤhlt batte, bedtent 


habe, er, eben ſo wie ich, glaube, ſie habe 


mir zu verſtehen geben wollen, daß wenig 


daran gelegen waͤre, von welcher Hand die 


Genehmigung geſchrieben ſey, weil die Juz 


weliers ihre Hand nicht kenntenz aber } ſetzte 
er hinzu, weder die Koͤniglun noch Sie bey 


denken die Gefahr, der man ſich aus fetzt 
wenn man Handſchriften nachmacht. Dieß 


iſt eine Handlung welche das Geſaͤtz unter 


die Anzahl! der Verbrechen rechnet, welche 
Verbrechen betruͤgeriſcher Verfaͤlſchungen ge⸗ 
nannt werden. Sie würden mir ohne Zwei⸗ 
ſel nicht anrathen, ein Verbrechen zu! beges 


hen, aber etwas koͤnnten wir thun. Dem 
von der Koͤniginn veſtgeſetzten Grundſatze zur 
folge, daß dieſe Leute thre Handſchrift: nicht 
tennen, iſt gleicher Weiſe zu wetten, daß fe 
danke, blos Antoinette zu unterſchrei⸗ 
ben, iſt eine offenbare Verfͤͤlſchung; aber ſie 


aus einer Oeſterreichiſchen Prinzeſſinn in eine 


Beyſpiele, zu ſagen: Antoinette von 


Srankreich / dieß iſt von ganz und gar 
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keiner Bedeutung. Wenn es darum zu thun 
waͤre, das Halsband mit Liſt abzuſchwatzen, 


ſo wuͤrde, wenn die Entwendung entdeckt 
werden ſollte, eine ſolche Unterſchrift der 
Beweis davon ſeyn; da man aber nicht daran 
zweifeln kann, daß die Juweliers bezahlt: 
werden, weil ſie die Sicherheit vom Cardinal 
haben, die heimlich von der Verſicherung der 
Koͤniginn unterſtutzt iſt, fo glaube ich, daß 


man ohne groſſe Furcht, ſich: Verdruͤß lichkei⸗ 


ten zuzuziehen, ſich nach den umſtaͤnden rich⸗ 
ten und ſich dazu verſtehen kann, ich will 


alſo das Meinige dabey auf die Art thun, 
wie ich es Ihnen ſage. Erſtlich werde ich 
meine Handſchrift nicht nachmachen. Zwey⸗ 


tens werde ich der Koͤniginn den unrichtigen 
Titel: Antoinette von Frankreich! geben. 
Wenn die Schrift vom Cardinal vorgezeigt 
wird, ſo werden ſie ſolche · nicht unterſuchen⸗ 
und Sie müſſen mir verſprechen, dieſelbige 


in meiner Gegenwart zu verbrennen, ſohald 
die Juweliers bezahlt ſind, und alsdann iſt 
der Handel aus. Ich gab ihm mein Ehren⸗ 

wort darauf, und er unterſchrieb unſerer ab⸗ 


rede gemaͤß die Genchmigung. Ich verließ 


den unn Aus druͤcken * wie a es $ ſo eben N 
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: ihn ſogleich ad ließ mich zum Cardiual fuͤh⸗ 
ren. Ich hade geſagt, daß ich einen Augen⸗ 
blick lang die Abſicht hatte, ihm den geneh⸗ 

migten Kaufcontract zuzuſtellen ohne ihm 


fuͤr itzt zu ſagen, wie ich die Sachen einge⸗ 
richtet haͤtte; da er mich aber, als ich in ſei⸗ 


nem Hauſe angekommen war, ein wenig war⸗ 


ten ließ, ſo bedachte ich, daß Vilette und ich 


keine ganz ſichete Richter waͤren; daß der Fal 
vielleicht ernſthafter ſeyn moͤchte, als wir 
daͤchten, und daß, wenn dieſes waͤre⸗ der 


Cardinal in unangenehme Verdruͤßlichkeiten 


gerathen koͤnnte. Ich entſchloß mich alſo; 


ihm alles zu erzaͤhlen; aber zuvor wollte ich 


doch gewiß wiſſen, ob er in dem Falle, da 
ich ihn, um es ihm zu ſagen, haͤtte wollen 


warten laſſen, bis er Gebrauch davon ge⸗ 


macht haͤtte, den Betrug gemerkt haben 


wuͤrde. Mein erſtes Wort, als er erſchien 
war alſo: „Endlich iſt es da!. Er unter⸗ 


ſuchte die Genvhmighig/* merkte nichts, nnd 


ſagte zu mir: „endlich iſt es da: Ich fleng . 
an zu lachen, und darauf erzählte ich ihm 


alles, was vorgegangen war, ungefeht in 
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erzaͤhlt habe. Nun unterſuchte er die Schrift 
mit groͤſſerer Aufmerkſamkeit, als er anfangs 
gethan hatte. — „Sie haben Recht. An⸗ 
„toinette von Frankreich und Koniginn im 
„Monde ſind einerley; aber ich bin dabey er⸗ 
„wiſcht worden, und ich glaube nicht, daß 
»dieſe beute feinere Augen und groͤſſere Ges 
zgenwart des Geiſtes haben werden.“ Ich 
„erinnere mich ungefehr an das, was Sie mir 
„von der Koͤniginn ſagen. Ich glaube, ich 
habe ſie oder jemand von ihren Leuten ſas 
„gen hoͤren, daß ſie, ſeitdem ſie St. Cloud 
nan ſich gebracht hat, dem Koͤnig verſprochen 

„habe, nichts zu unterſchreiben, ohne es zu⸗ 
„bor dem Koͤnig zu zeigen. Aber warum 
v»hat ſie mich nicht daran erinnert? Mußte 
ich nicht, als fie. mir von beſondern Ver⸗ 
utraͤgen, die ſie mit mir errichten wurde, 
z ſprach, dadurch verſtehen, daß ſolche ſchrift⸗ 
lich ſeyn wuͤrden? — Genug Sie verſichern 
FI mich, daß ſie beſaͤnftigt iſt; dieß iſt die 
„ Hauptſache. Ich hoffe, das Halsband wird 
„das uͤbrige thun. Ich will die Sache ſogleich 
»zu Ende bringen; vielleicht werde ich Ihnen 
„einmal dieſe Schrift zeigen. Ich habe ſeit 


„Ihrer letztern Reiſe mit ihnen geſprochettz 
„daß die Sache untenſchrieben iſt z ich werde 


a ered nog a, ook. E & & E. S & W SD 


„ihr Zutaauen iſ veſt ; ich werde ihnen ſagen, 


die: Schrift in der Hand haben,, und ihnen 
„tugleich meinen Peeſbnlichin. No a: 
veinhaͤndigen.— A ; 
Nachdem ich einen Augenblic von en 
Dingen geſprochen hatte, verließ ich den Car⸗ 
dinal. Den andern Tag erhielt ich keine Nach⸗ 
richten von ihm, ob er gleich noch an dieſem 
Tage (den 30. Janner ) die Sache mit den 


Juweliers zu Stande gebracht hatte Tags 


darauf erhielt ich zween Briefe von ihm, den 
einen an die Koͤniginn, den andern an mich. 
Er drang in mich, daß ich unverzuͤglich nach 
Verſailles; reiſen ſollte, um den er ſtern Brief 
ſobald als moͤglich zuzuſtellen, und mir mel⸗ 
dete er, daß das Halsband noch an dem 


nemlichen Tage in ſeinem Hauſe ſeyn, und 
daß er als morgen das Glück haben würde, 


es den Haͤnden der Koͤniginn ſelbſt zu uͤber⸗ 
reichen. Ich vreiſete alſo voraus. Die Koͤ⸗ 
niginn war ein wenig unpäßlich, ich konnte 
nicht mit ihr ſprachen; ſie ſchickte mit ein 
. an den: 3 davon ich die 
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Abſchrift verlegt habe; aber es war ungegche 
hs cot Inas es N M mourn, wh, 
„Finden Sie ſich dum neun Uhr beg: der 
,Giaftn mit dem bewußten Kuͤſtchen und in 
„gewoͤhnlicher Kleidung / ein, und gehen Sie 
„nicht von ihr weg, bis Sie Nachrichten von 
. erhalten haben.. 
Nach der Ankunft des Cardinals: ſchickke 
* ihm dieſes Briefchen. Um halb neun Uhr 
iſtellte er ſich verkleidet bey mir ein und trug 
das Kaͤſtchen, welches das Halsband enthielt, 
unter ſeinem Arme. Er ſtellte es auf den 
Tiſch - und in Erwartung der im Briefe von 
der Koͤniginn angekuͤndigten Nachrichten, 
plauderte er mit mir von verſchiedenen Din⸗ 
gen, deren Erzaͤhtung unnoͤthig iſt; es war 
von ſeinen Liebes haͤndeln und von den Opfern, 
die er der Politik bracht, die Rede. um 
halb zehn Uhr kam Leſclaux, der n nemliche 
Kammerdiener, von welchem ich oben mels 
dete, daß er mir ein Brieſchen don der Koͤ⸗ 
niginn zuſtellte, ein treuer Bote Ihrer Man 
jeſtaͤt, deſſen ſie ſich in vielen kitzlichen Gele⸗ 
genheiten bediente, wie ich es noch weitlaͤuf⸗ 
tiger ſagen werde; Leſclaux alſo, ein Mann, 
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den der Cardinal ſehr genau kannte, ein noth⸗ 


wendiger Vertrauter aller kleinen Unordnun⸗ 
gen, die in der Correſpondenz vorkommen, 


kam mit einem Briefchen von der Koͤniginn, 
welches in folgenden Worten abgefaßt war: 
„Der Miniſter (der Koͤnig) iſt gegen- 


1 bey mir; ich weiß nicht wie lang er 


„bleiben wird; Sie kennen die Perſon, die 
ich ſchicke ſtellen Sie ihm das Kaͤſtchen zu, 


»und bleiben Sie, wo Sie ſind. — Ich gebe 


„die Hoffnung nicht ganz auf, dich ente f 
„noch zu ſehen. 
Nachdem der Cardinal das Beieſchen (es 


war eben ſo, wie das vorhergehende, von 
der eigenen Hand der Koͤniginn geſchrieben, 


die er nur allzugut kannte) geleſen hatte, 
ſtellte | er ſelbſt dem treuen Leſclaux das . 
Kaͤſtchen und das Halsband, ſo wie er es 

ſelbſt auf den Tiſch geſtellt hatte, zu. Leſs 


_ claux ſagte im Fortgehen, er haͤtte den Be⸗ 


fehl, bey der Frau von Miſery bis um Mit⸗ 
ternacht zu warten. Er kam auch wirklich 
um halb zwoͤlf Uhr wieder mit einem andern 
Briefchen, welches, ich erinnere mich nicht 

ſo genau an die Aus druͤcke in der Hauptſache 
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folgenden Inhalts war: es ſtünde ihr alles 


im wege, der miniſter ſchliefe bey ihr; ſie 


meldete ihm den Empfang des Raſtchens 
und ſagte ihm endlich daß ſie ihn e 


ſehen wuͤrde. 

Alle dieſe Thatſachen fi nd altar? Wie 
hat man in der Folge den Cardinal bereden 
konnen, er ſolle, nm ſich ans dem Handel 


zu ziehen, ſagen, daß er nicht wuͤßte was aus 


dem Halsbande geworden waͤre? und was 
noch ſonderbarer iſt, und die vorſetzliche Ab⸗ 


ſicht beweiſet, mich ins Verderben zu ſtuͤrzen, 


um ihn zu retten, beſteht darinn, daß er das 


Verſchwinden des Halsbands mir zur Laſt ge⸗ 
legt hat, da er mir es doch niemals anvertraut 


hatte; daß er es ſelbſt den Haͤnden eines ver⸗ 
trauten Bedienten der Koͤniginn zugeſtellt hat; 
war es nicht natuͤrlicher und billiger, daß er 
vom Leſclaux Rechenſchaft deswegen fo⸗ 
berte (*9? Ja, allerdings. Wenn man aber 


wm Der Cardinal gab wirklich die Beſchreibung 

von der Perſon des Leſelaux, als man ihn 
fragte, wem er das Halsband zugeſtellt haͤtte? 

Seine Ausſage gab zu Verdacht und Muth⸗ 
maſſungen Anlaß. Da die Koͤniginn uber 


„ 
den Leſclaux ins Spiel zog, ſo ſetzte man die 
Koͤniginn in Verlegenheit, und es war ih-nmm 
ſowohl als mir verboten ein Wort zu reden, 
das der Koͤniginn Verdrieß lichkeiten zuziehen 
koͤnnte? Dieß iſt das Geheimniß der Unge⸗ 
n . war das u „ 


— — 
— 


; jeuge ob aj W cd nicht lags 
würde, weder ihn zu erkennen, noch weni⸗ 
ger ibn zu beſchuldigen, ſo ſchickte fie ibn, , 


nahm, daß er, nachdem ſich Geruͤchte verbrei⸗ 


. teten, dte ihn betraͤfen, wuͤnſchte, dem Car⸗ 
dinal und der Grifinn de la Motte vorgeſteut 
zu werden. Man ließ ihn auch wirklich in 


Gegenwart des Cardinals kommen, welcher 
ſagte er -batte eine ' dunkle Erinnerung ihn 


in Ver ſailles geſehen zu haben; worauf Le- 


ſclaux antwortete, da er bey der Kapellmuſik 
| wire, ſo haͤtte er oͤfters die Ehre gehabt; 
. Seine Durchlaucht zu ſehen. So wurde dieſe 


Gerichtsſitzung geendigt. Als man mir ihn vor- 
ſtellte, that ich mein moͤglichſtes duech Zeichen, 


ihn zum Reden zu bringen, aber ſein Achſel⸗ 
zucken und ſein Kopfſchuͤtteln gaben mir / zu 


verſtehen, daß es ihm unmoͤglich wire. Die Her⸗ 
ren Dupuis de Mares und Fremin haben un⸗ 
ſere Kennzeichen wohl gemerft und es dem | 


Cn geſagt-. | 
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faſt in einem Augenblicke aus den Handen 
der Juweliers in jene des Cardinals, und 
aus dieſen letztern in jene eines der Koͤniginn 
bekannten Spions gekommen. Ich hoͤre tau⸗ 
ſend Stimmen rufen: wo iſt es hernach hin⸗ 
gekommen? Hierauf koͤnnte ich antworten: 
ich weiß es nicht, und fragen, wie Cain ; 
. ; Hat man mir es zum Huten gegeben?“ — 


* 


Alle Antworten, die er auf die Fragen des 


Referenten gab, ſchraͤnkten ſich darauf ein, 


daß er ſagte, er habe mich in verſchiedenen 


Haͤuſern zu Verſailles geſehen, beſonders 
bey dem Herrn Chapelgin / ee der 


Madame Sophie. 


Der Abbe Lequefle ermangelte nicht, den 


andern Tag zu mir zu kommen und mir die 


Nachricht von dieſem Umſtande zu bringen. 
Ich ſagte ihm, daß ich mein moͤglichſtes ge⸗ 
than haͤtte, um ihn zum Reden zu bringen; 
er antwortete mir, daß ich dieſes nicht erwar⸗ 
ten ſollte; es waͤre ein politiſcher Streich von 

der Koͤniginn, um die Geruͤchte, welche ſich 
verbreiteten, zum Schweigen zu bringen; der 
Cardinal waͤre uͤberzeugt, daß er kein Wort 
reden wuͤrde, und er wuͤrde ſich ſelbſt ſehr 


davor gehuͤtet haben, nut * thun, als wenn 


er ihn kennte. | 


Es wire wirklich moglich, daß ich gar nicht 
wuͤßte, wo es hingekommen iſt, wenn eine 
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Menge Umſtaͤnde, die ich erzaͤhlen will, mir 


erlaubten, an ſeiner beynahe unmittelbaren 
Zerſtuͤckelung zu zweifeln, und wo nicht an 

dem Gebrauche, der davon gemacht worden 

iſt, doch an demjenigen, zu welchem es be⸗ 


ſtimmt war. Aber ehe ich mich über dieſen 
Punkt, welcher der wichtigſte unter allen iſt, 
vollkommen erklaͤre, muß ich den Faden der 


Begebenheiten wieder anknuͤpfen, und, ſo wie 
ich bisher gethan habe, die Ordnung der 


Zeit und die Kettenreihe der Dinge beobachten. 
Es bleibt mir noch uͤbrig, einen Zeitpunkt 


von mehr als ſechs Monaten, urmlich vom _ 
1. Februar (85), als dem Tage der Aus lie- 
ferung des Halsbandes bis auf den 15. Au⸗ 


guſt, als den Tag des ungluͤcklichen Aus⸗ 
gangs, zu durchgehen. Am 2. Februar er⸗ 


hielt der Cardinal von der Koͤniginn einen 


Brief, den er mir vorzeigte, und von welchem | 


es mir nicht moͤglich war, eine Abſchrift zu 


nehmen; dadurch wird das Publikum um 
vieles beraubt. Dieſer Brief uͤbertraf an 
grenzenloſer Freyheit alles das, was ich vors 
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her dem Leſer vor Augen gelegt habe. Der 
Miniſter (der Konig) ward darinn mit einer 
ſolchen Unanſtaͤndigkeit behandelt, die viel⸗ 
leicht unter den geringſten Privatleuten bey 
haͤuslichen Zaͤnkereyen ihres gleichen niemals 
gehabt hat. Ihre Majeſtit machte den An⸗ 
fang damit, daß ſie ſich uͤber die Ermüdung 
der Langenweile bitterlich beklagte, die ſie an 
die Ceremonien des Tages feſſelten, welche ſie 
des Vergnuͤgens beraubt haͤtten, ihren lieben 
Sklav zu empfangen. Alle ihre Aus druͤcke 
ſchilderten Verachtung und Ekel; beſonders 
machte ſie eine Anſpielung auf das Laſter des 
Trinkens, und auf den Zuſtand, in welchen 
es diejenigen verſetzte, die ihm ergeben ſind. 
Sie bat ihn, uͤber ihr Schickſal zu ſeufzen, 

welches ſie dazu verdammte, ſich den fluͤchti⸗ 
gen viehiſchen Trieben eines ſolchen Mannes 
zu uberlaſſen, da ſie kein anders Mittel hatte, 
ihn dasjenige thun zu machen, was ſie haben 
wollte, das er thun ſollte ꝛc. ꝛe. Der Brief 
war ſehr lang, ſehr merkwuͤrdig. Sie beſtellte 
ihn zu keiner Zuſammenkunft, und es wurde 
nur ganz pits * vom n Rleinod hav 


er than, e man de bite; aber © | 
ner dieſe wenigen Worte waren zur damaligen 
el; Zeit fur den Cardinal hinreichend, welcher, 1 
ey als er ſie las, zu mir ſagte: das Schiff iſt 
666 gluͤcklich im $aven eingelaufen. Ein Be, 

[ns weis, daß er wohl verſtund, daß ihm die Koͤ⸗ IP 

ng niginn den Empfang des Halsbands meldete; 

an dieß hat er ſeitdem vergeſſen woll s. 
ſie Drey bis vier Tage hernach, nemlich den 9 
en 5. oder 6, war ich mit dem Cardinal bey der $i 
cke Koͤniginn; aber ich war weder Zeuge von der ; : : 
rs i Unterredung, die ſie zuſammen hatten, noch | 
es von dem, was zwiſchen ihnen vorgieng. Alles, 

en was ich weiß, iſt, daß ſie allein waren, daß 

d. ich mehr Seufzer als Worte hoͤrte, und daß 

n, ich daraus ſchloß, ſie muͤßten in vollkommen 
ti⸗ daten Verſtaͤndniß mit einander ſehn. 

es | Drey bis vier Wochen verfloſſen hierauf, | 

e, | ohne daß etwas merkwuͤrdiges vorfiel. Briefe 

en ohne Zahl noch Ende; verfehlte Zuſammen⸗ 

ef tkluͤnfte, erneuerte, verhinderte, gluͤcklich;, 

te beſonders viele Streifereyen auf meiner Seite, 

de von Paris nach Verſailles, von ate 


id . nach Paris, ae Trianon. 2, 2c. 


290 


Ungefehr um "dick Zeit ſchried die Koͤni⸗ 


ginn an den Cardinal, es haͤtte ihr jemand 


verſichert, das das Halsband wenig ſtens um 


200tauſend Livres zu theuer ware, und wenn 


die Juweliers ſich dieſe Summe nicht abziehen 


laſſen wollen, ſv waͤre fie veſt entſchloffen, 


ihnen ihren Schmuck wiederzugeben. Der 
Cardinal wurde nach ſeiner Gewohnheit auf⸗ 


gebracht, ſtieß Schimpfworte aus, und ver⸗ 


fluchte das weibliche Geſchlecht überhaupt. 
Indeſſen was war zu thun? Er muſte erſter 
Staatsminiſter werden. Man hatte ſich nicht 


ſo vielen Zwang angethan, man hatte ſich 


nicht ſo vieke Muͤhe gegeben, um die Sache 


im Stiche zu laſſen: Er ließ den Boͤhmer und 

den Baſanges zu ſich kommen und zeigte ihnen 
den Brief der Koͤniginn. Dieſer kam ihnen 

ſehr ſonderbar vor. Es geſchieht auch wirk⸗ 


lich ſelten, daß nach einem geſchloſſenen und 
unterſchriebenen Handel, nach gelieferter 
Waare, der Kaͤufer eine Verminderung des 


verabredeten Preiſes verlangt. Um ſich der⸗ 


gleichen Undbilligkeiten zu erlauben, muß man 


eine Krone tragen. Dieß war aber gerade 
der Fall. Auf der einen Seite die Furcht, 
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| in misfatler'; auf der andern die Furcht, eine 
Laſt wieder auf den Hals zu nehmen, welche 
ihnen ſeit langer Zeit ſchwer fiel, dieß brachte 
die Juweliers nach langen Vorſtellungen zum 5 
Entſchluß, den Vorſchlag anzunehmen. 


Dieß iſt abermals ein Umſtand, den man 


mir unbeſonnener Weiſe zur Laſt legte, indem 


man oͤffentlich bekannt machte, es waͤre ein 


liſtiger Streich von meiner Seite geweſen! 
um des geſunden Menſchenverſtandes willen, 


worinn hat dieſer liſtige Kunſtgriff beſtehen 


können? Wozu konnte er fuͤhren? was fuͤr 
ein Nutzen konnte daraus fir mich entſte- - 


hen? Man hat geſehen, als zum erſtenmale 


von der Anſchaffung des Halsbandes die Rede 
war; da ich vermuthete, der Cardinal wolle 
es zu Gelde machen, und ich befuͤrchtete, ich 
mochte, im Falle der nur allzumoͤglichen Er⸗ 
mangelung der Zahlung, mit ins Spiel ge⸗ 
zogen werden, daß ich, ſo ſehr ich dem Car⸗ 
dinal ergeben war, mich doch fir verpffichtet _ 
hielt, zum Boͤhmer zu gehen, ihn zu warnen, 
und ihm anzurathen, recht vorſichtig zu ſeyn. 
Man hat geſehen, was beynahe aus meinem 
Schritte entſtanden waͤre. Endlich hat man 
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nicht vergeſſen, daß beynahe die. Unterhand: 
lung abgebrochen worden ware; ſo, daß wenn 
man auch voransſetzt, wie man die Frechheit 
gehabt hat es zu thun, als waͤre ich ſeit dem 
erſten Augenblicke, da ich das Halsband ge⸗ 
ſehen hatte, darauf bedacht geweſen, es zu 
ſtehlen, ſo iſt augenſcheinlich gewiß, daß ich 
bey dieſer erſten Gelegenheit alles moͤgliche 
that, um zu verhindern, daß es niemals in | 
meine Haͤnde kommea ſollte ; weil es unmoͤg⸗ 
ich war, daß dieſes geſchaͤhe, ohne daß das 
Halsband in die Hande des Cardinals kaͤme. 
Ich hoffe daß ich die Ungereimtheit dieſer 
erſten Verlaumdung hinlaͤnglich erwieſen habe. 
Die zweyte iſt, wenn es anders moͤglich iſt, 
noch ungereimter. Wie? man will, daß ich 
durch einen liſtigen Kunſtgriff dem Cardinal 
einen Brief von der Koͤniginn vorzeige, der 
zum Endzwecke hat, die Verminderung einer 
Summe zu verlangen, welche, nach der ange⸗ 
nommenen Meynung meiner ſchaͤndlichen Ver⸗ 
laͤumder, niemals bezahlt werden ſoll. Ohne 
wieder auf die Anmerkung zuruͤckzugehen, die 
ich ſchon in Betreff det untergeſchobenen und 


. ha, \ 


falſchen Briefe (#) (fo wie der jenige den 
ich verfertigt haben ſoll, um dieſen groſſen | 


und dliſhiges Kunſtgrif ae e. 


H 


e 


2 


Co) Es iſ ein 1 1 Nothwines 
zu welchem die Familie des Cardinals ihre 
Znflucht zu nehmen ſich genoͤthigt fand, als 
der Advorat Target ihr in öͤſſentlicher Ver⸗ 
ſammlung die Erklarung that, ſie hire kein 
anders Mittel den Prinz zu retten, als alles 
zu laͤugnen bis auf die mindeſte Kenntniß 
von der Handſchrift der Koͤniginn; aber, ſo 
mie alle vernuͤnftige Perſonen, welche dieſe 
Geſchichte mit unpartheyiſhem Auge durch⸗ 


ſuchten, einhellig angemerkt daben, wen wird 


man glauben machen, daß ein Mann bey Hoſe, 


der die Koniginn von ibret Jugend an kennt, | 


der vertraulichen Umgang mit ihr gepflogen ” 
bat, als ſie noch Erzherzoginn war, wenn 


er auch nicht noch vertraulicher mit thr um⸗ 


gegangen waͤre, ſeitdem ſie Koͤniginn iſt , daß 
ein ſolcher Mann, ſage ich, blos nach ſeiner 
Stelle als Großalmoſenier zu urtheilen, keine 
Befehle von ihrer Hand erhalten haben wird, 

ihre Handſchrift nicht hundertmal in den Haͤn⸗ 

| den von zwanzig Perſonen bey Hofe, mit 
denen er umgieng, und die ſich im Falle de⸗ 
fanden, Briefe von ihe ann geſehen 
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habe, will ich mich nur mit einem ganz na⸗ 
tuͤrlichen Urtheil begntigen, Das Halsband 


war aus den Haͤnden des Cardinals gekom⸗ 
men. Entweder war Leſclaux ein von mir 
angeſtellter Spitzbube, um es wegzukapern, , 
oder er war ein treuer Bedienter, der es noch 
am nemlichen Abend der Koͤniginn zugeſtellt 


hat. Wie kann man im letztern Falle das 


Herz haben, mir Rechenſchaft deswegen ab⸗ 
zufodern? Im erſtern hatte Leſclaux mir das 


geſtohlene Halsband wieder zugeſtellt, es 


war in meinem Beſitze, meine Abſichten waren 


erfuͤllt, mein Verlangen war befriedigt; der 


Cardinal war Buͤrge, er hatte beſondere Ein⸗ 
richtungen getroffen, er hatte deren welche 
mit der Koͤniginn; was lag mir daran, ob 
die Koͤniginn oder er 16hundert oder 14hundert 
tauſend Livres bezahlten? Was lag mir ſogar 


daran, daß weder der eine noch die andere 
dieſer Perſonen weder die eine noch die andere 


dieſer Summen bezahlten? Denn wenn ich 


als eine ſchaͤndliche Verbrecherinn gehandelt 
habe, ſo habe ich auch als eine ſolche denken 


und mich wenig darum bekuͤmmern muͤſſen, 


ob die Juweliers zu Grunde gerichtet wuͤrden 
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ich ſchmeichle mir mit der Hoſfaung⸗ daß 
meine Leſer den Unwillen und den Schauer des 


Abſcheus, ſo ich empfinde, mit mir theilen, =. * _ 
uebrigens, ſage ich, geſetzt auch, ich ſey faͤ⸗ 
hig, das Project dieſes verwegenen Diebſtahls 
ausgeſonnen und vollzogen zu haben; kann 


ein vernuͤnftiger Menſch wohl glauben, daß 
ich von dem Augenblicke an, da der Streich 
vollfuͤhrt war, da ich einen Ueberfluß an zer⸗ 


ſtuͤckelten Diamanten beſaß, die Thorheit werde 


begangen haben, mich ſelbſt der Gefahr einer 
gezwungenen Wiederherausgabe auszuſezen? 
Denn der Brief, welchen zu verfertigen ich 


die unvergleichliche Geſchicklichkeit gehabt 
haben ſollte, enthalt, daß, wenn die Juwe⸗ 
 liers in dieſe Verminderung des Preiſes nicht 
einwilligte, ihr Schmuck ihnen wiedergegeben 

werden ſollte (*). Dem Himmel ſey Dank, 


| — IE Y 2 — ah 1 


( Ich fürchte mich ſo ſehr vor den feichten Lee i 


ſern, daß ich die andern wegen der Ungeduld 
um Verzeihung bitten muß, welche ich ihnen 
verurſache, indem ich ihnen Anmerkungen an 


die Hand gebe, die ihnen nicht entwiſchen 


EY = 
oder nicht. — nn Wahrhaftig, | 


| 


— 
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daß er nach ſeiner Guͤte, nach ſeiner unvers 
aͤnderlichen Weisheit, immer damit anfaͤngt, 
diejenigen, welche er ins Verderben ſtuͤrzen 

will, die Boshaften, die ihn gezwungen haben, 
ſie ihrem ungluͤcklichen Schickſal zu aberlaſſen, 
mit Blindheit zu ſtrafen. Die beiden einzigen 
verlaͤumderiſchen Beſchuldigungen, die ich ſo 
eben geruͤgt habe, ſind dergeſtalt mit dem 
Stempel des Wahnſinns bezeichnet, und ver 

tathen die Blindheit der in den letzten Zuͤgen 
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wiirden. Hier iſt eine von einer ſehr ent⸗ 
ſcheidenden Art, und die ſich noch auf die 15 
unbeſonnene Anfuͤhrung bezieht, die ich 
ſchon, wie ich glaube, ſiegreich beſtritten habe. 
Wenn es auch ganz unwahrſcheinlich iſt, daß 
ich die Thorheit begangen habe, einen Brief 
zu ſchmieden, der mich haͤtte zwingen koͤnnen, 
meinen Diebſtahl herauszugeben; ſo iſt dieſer © 
Brief indeſſen doch geſchrieben worden, weil 
in dem Proceß, ſelbſt von dem Rathe des 
Cardinals, Meldung davon geſchiebt. Wenn 
er nicht hat koͤnnen von mir geſchrieben wor⸗ 
den ſeyn, ſo hat alſo der Cardinal, wenig⸗ 
ſtens bey dieſer Gelegenheit, die Handſchrift 
der Koniginn geſehen; er hat ie alſo gegen 
bundert andere Briefe, die durch meine 
Haͤnde gegangen waren, vergleichen koͤnnen · 


207 

5 liegenden Bosheit ſo offenbar, daß ich/ wenn 1 
at, ich auch keine andere Beweiſe von det Thor 'Y 
in heit und der Schwaͤche der Mittel meiner 0 \ 
* Gegner zu geben haͤtte, glauben wuͤrde, von 1 
"rg der pflicht, Beweiſe meiner Unſchuld u i 
1 geben, befreyet zu ſeyn. Aber ich babe ſolche ; 9 
ſo im Ueberfluſſe; ſo maͤchtig auch diejenigen 9 
* ſeyn moͤgen, die ich aus Vernunftſchluͤſſen 15 
IF ziehe, ſo halte ich doch noch mehr auf die A 
1 Thatſachen. Wir wollen alſo zu den That⸗ 3 1 
ar ſachen ſchreiten, damit "#< Fo TIO * 

7 felt verdopple. i | j 
- Die zweyte en war e N 
4 | W hatten in die von der Koͤniginn 
e. verlangte Verminderung von 200tauſend-Liv. 
65 gewilligt; ſie konnte damit machen, was ſie 
1 wollte, und ich werde bald meine Ver⸗ 
A muthung, daß Ihre Majeſtaͤt die Beſchafs 


1 _ fenheit des Schmucks, um den Koͤnig zu 
© tiuſchen, auf die eine oder die andere Art 
veraͤndern wuͤrde, durch die Wirklichkeit be⸗ 

waͤhrt ſehen. Man hat geſehen, daß der Cars 
dinal ſelbſt ihr dieſen Gedanken eingegeben 

hatte. Von dieſem Zeitpunkte bis auf jenen, 
welcher am meiſten bara beygerragen hat, 


S 


mir den Diebſtaht dieſes an Schmucks | 
zur Laſt zu legen, erhoben ſich Wolken, die 


mich empfindlich beunruhigten; die Zu ſam⸗ 


menkuͤnften wurden ſelten, die Koͤniginn war 
tiefſinnig, ihre Laune wurde ungleich, und 
ich hatte perſoͤnlich viel von dieſer Ungleich⸗ 


heit zu leiden. Ich ſah, daß ſie, ohne ſich 
zu erklaren, mich fuͤr den Anthe il ſtrafen 
wollte, den ich an ihrer Wiederannaͤherung 
mit dem Cardinal genommen hatte, der ihr, 
wie mich dunkte; von Tag zu Tag unertraͤg⸗ 
licher wurde. Ohne Zweifel, um dieſe kleine 
Grauſamkeiten abzubuͤſſen, bis ſie indeſſen 


ſich meiner entledigte, (denn ich kann nicht 


daran zweiflen, daß ſie dieſes Projekt ſchon 
entworfen hatte, als ſie jenes wieder zur Hand 
nahm, den Cardinal zu ſtuͤrzen), vermuthlich, 
ſage ich, geſchah es aus dieſen beiden Ab⸗ 


ſichten, daß ſie eines Tages, als ſie mich mit 
ihren holdſeligen Blicken begnadigt hatte, zu 


mir ſagte, indem ſie mir eine Doſe anbot: 


„Nehmen Sie dieß hier; ich habe Ihnen ſchon. 
„lange nichts gegeben; nehmen Sie dieſe Doſe 
„hier, und ſagen Sie dem Cardinal nichts 


„davon, daß ich Ihnen dieſes Geſchenk ge⸗ 


«U. .. as ons” tht: os: to 


„macht habe. Sagen Sie ihm nicht einmal 


„daß Sie mich geſehen haben. Verſtehen 
„Ste mich? Sagen Sie ihm nichts von mir.. 


Ich habe gewiß in Anſehung der Koͤniginn 
groſſes Unrecht. Ich habe ſchon geſtanden, 


daß ich in der Geſchichte mit der Demoiſelle 
Oliva ihr Geheimniß dem Cardinal eroͤffnet 


hatte. Die nemliche Partheylichkejt ließ mich 
bey dieſer zweyten Gelegenheit die nemliche 


Unbeſonnenheit begehen. Nachdem ich den 
Inhalt der Doſe unterſucht halte, ohne im 


Stande zu ſeyn, bey weitem den Werth der⸗ 


ſelbigen zu ſchaͤtzen, ſo eilte ich zu dem Prin⸗ 
zen, und zeigte ihm, wie reich ich waͤre. Ich 
erzaͤhlte ihm alles, was in Verſailles vor⸗ 


gegangen war, und. bat ihn inſtaͤndig, die 


Sache zu verſchweigen. Nachdem er ziemlich 


uberhaupt die Diamanten, welche er auf ſei⸗ 
nen Tiſch ſchuͤttete, unterſucht hatte, ſagte er 
zu mir: „Das ſcheint mir betrachtlich zu 


„ſeyn, was denken Sie damit zu machen?“ 


Ich antwortete, meine Abſicht waͤre, den 


groͤßten Theil derſelbigen zu verkaufen, und 


die uͤbrigen zu meinem Gebrauche faſſen zu : 
* Er unterſuchte ſie anch that 5 


9. 
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mir endlich den Varſchlag, ſie ihm bis auf 
den andern Tag zu laſſen, welches ich auch 
ohne Bedenken that, und daß ich dieſes⸗ge⸗ 
than habe, war ein unendlich groſſes Gluͤck 
far mich, weil ich dadurch, daß ich den Car— 
dinal zwang, zu geſtehen, daß er mir ſie zu⸗ 
ruͤckgeſchickt haͤtte, den unlaͤugbaren Beweis 
geliefert hahe, daß ich ihm dieſelbigen in dem 
nemlichen Augenblicke gezeigt, da ich ſie er⸗ 
halten, daß ich ſie folglich nicht geſtohlen 
N ). Ich nahm alſo von ihm W 


* 


C*Y Ic babe oft Geſländniſſe vom Cardinal 
herausgebracht, indem ich ihm zu verſtehen gab. 
daß ich ihn durch ſeine eigenen Schriften be- 
ſchaͤmen wollte. Da er ſich an den Brief 
erinnerte, den er mir geſchrieben hatte, als 
er mir durch ſeinen Schweizer die Diamanten, 
die ich ihm gelaſſen hatte, zuruͤckſchickte, und 
da er glaubte, ich hielte ihn in meiner Hand, 
um ihn vorzuzeigen, ſagte er lieber die 
Wahrheit, um das Vorzeigen deſſelbigen zu 
vermeiden. Nachdem er einige Zeitlang ge⸗ 
ſtammlet hatte, ſagte er, er erinnere ſi 
wirklich, daß ich ihm, als er einen Tags 
von Verſailles zuruͤckkam, Diamanten ge- + 
zeigt haͤtte, von welchen ich ſagte, ich haͤtte 
ſie von der Koͤniginn erhalten, und daß er 
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uſd ließ die Steine auf dem Tiſche zer ſtreut 
liegen. Er ſagte zu mir, als er mich beglei⸗ 
tete, daß er ſie abwaͤgen wollte; auch ſagte 
er mir ihren ungefehren Werth. Den andern 
Tag brachte mir wirklich ſein Schweizer die⸗ 
ſelbigen in einem umwickelten und verſiegelten 
Pakete zuruck, wobey ſich noch ein Briefchen 
folgenden Inhalts befand: „Ich werde Sie 
„morgen ſehen, ehe ich nach Verſailles reiſe 
„und. ich werde noch vertraulicher mit Ihnen, 
»uͤber den Gegenſtand ſprechen, den ich Ihe 
onen zuruͤckſchicke. Ich rathe Ihnen, n | 
„ ſobald moͤglich zu veraͤuſſern. | . 

Mein Gemahl wußte noch nichts md 
dem, was ich damals mein gutes Gluck 


nannte. — Ach Gott! — Ehe ich ihm etwas 9 


davon ſagte, legte ich die Garnirung des 
Kropfs und die Steine, welche zum Theile 


mir P ie den folgenden  Teg, durch ſeinen 
Schweizer zuruͤckgeſchickt hirte. Alle dieſe 
Widerſpruͤche beweiſen, wie fohr der Cars 
dinal in Verlegenheit war, nach den Raths 
ſchlaͤgen „ die man ihm gegeben hatte, den 


Namen der Koͤniginn niemals auszuſprechen 


Ich fand mich oft in der nen Wow 
i genheit/ ie t 55 * 2B 
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zu kaufen, die ich gern zu haben wuͤnſchte. 
Als ich ihm den Reſt zeigte, ſagte er zu 
mir, es duͤnkte ihn, dieſe Steine haͤtten zum 
Halsbande gehoͤrt, und man muͤßte, ehe man 
etwas davon weggabe, den Cardinal zuvor 
um Rath fragen, wahrſcheinlicher Weiſe 
muͤßte man hier Vorſicht gebrauchen, da: 


mit dieſe Diamanten nicht durch den ſchnel⸗ 


len Umlauf des Handels in die Haͤnde des 
Boͤhmer und des Baſanges geriethen. In⸗ 
dem wir davon ſprachen, kam der Cardinal; 


aber er hatte Eile; er nahm ſich nur ſoviel 


Zeit, mir zu ſagen, daß er mir riethe, meine 
Steine niemand zu zeigen. 
Bey ſeiner Zuruͤckkunft ſtieg er Toy mir 


ab. Er ſagte mir, er haͤtte die Koͤniginn ge⸗ 
ſehen, welche kein Wort mit ihm von dem 


Halsbande-geſprochen haͤtte; er koͤnne dieſes 
Stillſchweigen nicht begreifen; nachdem er die 
Diamanten, die er mir zuruͤckgeſchickt, be⸗ 
trachtet haͤtte, haͤtte er die meiſten fuͤr. aus⸗ 
gezeichnete Steine dieſes Schmucks erkannt; 


die Eicheln ausmachten, bey Seite. Ich naFm 
mir vor, ſie heimlich zu verkaufen, um von 
dem Ertrag derſelbigen verſchiedene Sachen 


a 1 2 — * A 


er finde nichts beſonders darinn, daß die Koͤ⸗ 
niginn einige Veraͤnderungen daran machen 
wollte; aber das wunderte ihn unendlich 
mehr,, daß ſie ihm kein Wort davon geſagt 
haͤtte; es wuͤrde ihn ſehr kraͤnken, wenn die 
Juweliers erfuhren „daß mit ihrem Schmuck | 


ſolche Veraͤnderungen vorgenommen worden 


ſind. — Dieß wurde unfehlbar auch ſchleu⸗ 
nig erfolgen, ſetzte er noch hinzu, wenn Sie 
in Paris dieſe Steine beraͤuſſern wollten, mit 
denen. es ſo unrichtig zugeht. Glauben Sie, 
daß die Koniginn nicht den mindeſten Begriff 


von dem Werthe des Geſchenks hat, das ſie 
Ihnen gab. Weil dieſe flachen und ovalen 
Steine nicht in die Zeichnung des Schmucks 
paßten, den ſie zu haben wunſchk, ſo hat ſie 
ſolche far. Kleinigkeiten angeſehen; aber ich 
verſichere Sie, daß Sie deren fuͤr mehr, als 
hundert tauſend Thaler beſitzen, die Sie nicht ge⸗ 


ſchwind und heimlich genug veraͤuſſern koͤnnen. 
Nachdem ich dieſe Unterredung meinem 


Gemahl wieder erzaͤhlt hatte, billigte er den 


Rath des Cardinals, welcher demjenigen ge⸗ 
maͤß war, was er vorhergeſehen hatte. Diez 
lem zufolge ſprach er noch am nemlichen Tage 


mit einem Juden, namens Frank, welcher 


unter gewiſſen Bedingungen den Auftrag er, 


hielt nach Amſterdam zu reiſen; allein die daz 
mals daſelbſt entſtandenen Unruhen hatten 
die Ausfuͤhrung des Geſchaͤfts vereitelt, und 
der Jude kam unverrichteter Sachen zuruͤck. 
Nun faßte mein Gemahl den Entſchluß, nach 
England zu reiſen. Der Ritter Oneil, Gre 


nadierhauptmann und Ritter des St. Lud⸗ 
wigordens, hatte ihm den Vorſchlag gethan, 
ihn zu begleiten, und ſie reiſeten am 12. April 


1786. mit einander ab. 


Ich wurde die verſchiedenen Wii 


des Herrn de la Motte in London zur Zeit 
ſeiner erſten Reiſe aufs vollſtaͤndigſte und ge⸗ 
naueſte erzahlen ; allein wichtigere Begebenheiz 
ten fodern den Vorzug vor dieſem umſtaͤndli⸗ 


chen Berichte, den ich an das Ende meiner 


Schrift verweiſe. 


Seit dem erſten Februar bis auf den Zeit⸗ 


punkt vom 12. April hatte, wie ich ſchon be⸗ 
merkt habe, das Miß verſtaͤndniß ſchnellen Fort⸗ 
gang gehabt; die Zuſammenkuͤnfte wurden 
nach und nach ſeltener; die Unterredungen 
wurden mit Zanken zugebracht. Der Cardis 


nal hatte das Halsband beynahe aus dem Ge⸗ 
ſichte verloren. Nur ſagte er zuweilen zu 


mir: »Es iſt doch ganz ſonderbar, daß ſie 
„nichts mit ihren Diamanten anfaͤngt, man 


»ſieht nichts zum Vorſchein kommen. — Ha⸗ 
„ben Sie etwa irgend einen neuen Schmuck 


„an ihr geſehen?« Auf alles dieſes antwor⸗ 


tete ich mit Nein, weil das die Wahrheit war; 
aber er ſprach ſelten mit mir davon; zwo viel 


ernſthaftere Beſchwerden lagen ihm auf dem 


Herzen. Erſtlich hatte er die Koͤniginn im 
Verdacht, (und ich glaube, daß er nicht Un⸗ 


recht hatte,) ſie habe ihn bey dem Kaiſer an⸗ 


geſchwaͤrzt, von welchem er keine Nachrichten 


mehr erhielt; zweytens machte er ihr den 


Vorwurf, ſie haͤtte ihn durch vergebliche 


Hoffnungen liſtig hintergangen und zoͤge die 
ausdruͤcklich mit ihr geſchloſſenen Vertraͤge 


in die Laͤnge. Er ſagte die Beſchaffenheit 


derſelbigen nicht, aber ich ſah ſehr wohl ein 
daß von der verſprochenen Staatsminiſter⸗ 


ſtelle die Rede war; uͤbrigens hatte er ſichs 


in den Kopf geſetzt, die Koͤniginn muͤßte ſeine 
Beſuche oͤffentlich annehmen. Sie war we⸗ 


niger als jemals dazu geneigt, denn zu, die⸗ 
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ſem Zeitpunkte hatte man in ihr alle ihre al⸗ 
ten widrigen Vorurtheile gegen ihn aufs neue 
erregt. Nun fiel es dem ungluͤcklichen Tolls 
kopf gar ein, ſie zu zwingen, daß ſie ihm 
ſchleunig Wort halten muͤßte. Auf welche 
Art? Das wird man nimals errathen. — 
Indem er ſie die empfindliche Harte der Ab 


weſenheit fuͤhlen laſſen wollte! Eines Tags 
entdeckte er mir ſeinen ſchoͤnen Traum, indem 
er mir mit dem groͤßten Ernſte ſagte, daß 


dieſes Weib ſeiner benoͤthigt waͤre, daß ſie 
ihn nicht entbehren koͤnne, daß das einzige 
Mittel, ſie zu zwingen, ihm Beſtaͤndigkeit 
zu verleihnen und ihn fuͤr ihren Guͤnſtling er⸗ 


kennen zu machen, darinn brſtuͤnde, daß er 


ſich auf einige Zeit entfernte, und die Rolle 
des Unzufriedenen ſpielte, — Er machte, daß 
mir die Haut ſchauerte. 

Ich werde mir aus den Norſiellungei die 
ich ihm that, kein Verdienſt machen. Ach! 
er hat ſie zu keiner Zeit befolgt. — Niemals 
hat man eine ſolche Verblendung geſehen, 
Ich ſagte ihm ausdruͤcklich, daß ich in dem 
Augenblicke, da er mit mir ſprach, einen 


Wahnſinnigen am Rande eines Abgrundes 


zu ſehen glaubte, der ſich die Augen verbaͤnde, 
um ſich herabzuſtuͤrzen; ich vergoß ſogar 
Thraͤnen. Er achtete nichts. Zehn bis zwoͤlf 
Tage nach der Abreiſe meines Gemahls, rei⸗ 
ſete er er ſelbſt nach Zabern, in der voͤlligen 
wo er bald wurde zuruͤckbe⸗ 


Ueberzeugun 


rufen werdeF Dieß that mir um ſos mehr 


leid, da er mir im Vertrauen eine Unterre⸗ 
dung erzaͤhlte, die er einige Tage zuvor mit 
der Koͤniginn gehabt hatte, und die, wie es 


mich duͤnkt, Ihrer Majeſtaͤt nothwendiger 


Weiſe unendlich misfallen mußke. Es war 


abermals die Frage von einer Summe Gelds 


geweſen, die er ihr nicht hatte verſchaffen 


koͤnnen. Auf etwas ziemlich trockenes, das 


ihm die Koͤniginn geſagt hatte- „hatte er ihr 
(wie er mip ſelbſt berichtetez ) geantwortet: 


„Madame, Sie kennen den Zuſtand meiner 


„Finanzen; ſeit dem Bankerot der Frau von 
2 „Guemenee habe ich viele Muͤhe, Credit zu 


„finden.; wenn ich mich in einer andern Lage 


| »»befande zx welches nur pon Ihnen abhaͤngt, 
„wuͤrde ich Mittel und Huͤlfsquellen finden, 


»die ich itzt nicht habe, nnd alles wuͤrde Jhs 


inen zu Befehl ſtehen. | Ohne Erhoͤhung mel⸗ | 
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nes Standes vermag ich nichts zu thun; 
Þ der Beweiß davon iſt, daß ich, unerachtet 
„aller Anſtrengungen meines Eifers, die 
„Summe, die Sie verlangen, nicht habe fin- 
„den koͤnnen.“ Seit dieſer Unterredung hatte 
er die Koͤniginn nicht mehr wighgrgeſehen, als 
er gegen Ende des Aprils abreMe. - Zwiſchen 
dieſem Zeitpunkte und jenem vom 22. May, 
da mich die Koͤniginn nach Zabern ſchickte, 
um ihm ein Paket zuzuſtellen, von welchem 
ich noch reden werde, zwiſchen dieſer Zeit alſo 
fuhr ich fort, Ihrer Majeſtaͤt aufzuwarten; 
niemals ſprach ſie mit mir von ihm, als nur 
um unangenehme Sachen zu ſagen. Ich ſah 
deutlich, daß ſich viel Eiferſucht unter tau— 
ſend andere Ugſachen miſchte, die. fie auf⸗ 
brachten; daß die immerwaͤhrenden Berichte, 
die ſie von den liſfigen Raͤnken des Cardinals, 
ſeinen Unvorſichtigkeiten, ſeinen unverzeih⸗ 
lichen Unbeſonnenheiten, die er begangen 
hatte, da er von Ihrer Majeſtaͤt mit Herren, 


die er fuͤr ſeine Freunde hielt, geſprochen 


hatte, bekam, ſie bis auf einen ſolchen Grad 
erbietert hatten, der gar keine Hoffnung 


mehr uͤbrig ließ; daß er wieder mw ibr in Gnas 
den kommen koͤnnte. 


In dieſem Zuſtande befanden * die Saz 
chen, als am 22, May, wie ich ſchon geſagt 
habe, die Kstfiginn mir befahl, nach Zabern 


nals ein Paket zuzuſtellen, welches ſie mir 
anvertraute, mit dem Auftrag, die groͤßte 
Sorgfalt dafuͤr zu tragen. Noch am nem: - 
lichen Abend reiſete ich ab. Man kann leicht 


erachten, daß ich alles in der Welt dafuͤr ge⸗ 
geben haben wuͤrde, den Inhalt dieſes Pakets 


zu kennen, aber es war mit einem ſeidenen 


Schnuͤrchen umwickelt und auf allen Seiten 


verſiegelt, ſo daß es nicht moͤglich war, meine 
Neugierde zu befriedigen, ohne mich zum Ge⸗ 
ſtaͤndniß der Eroͤffnung zu enrſchlieſſen, wel⸗ 
ches zu mislich war Ich hoffte, der Car⸗ 
dinal wuͤrde mir das Geheimniß entdecken; er 

that es aber nicht, ſo daß ich niemals 3 
genau erfahren habe, waͤs dieſe geheimniß⸗ 


volle Ueberſendung zum Gegenſtande hatte. 
Aber aus dem niedergeſchlagenen Gemuͤthe des 


Cardinals ſchloß ich nur allzugut, daß meine 


n 


Geſandtſchaſt unangenehm war, und daß dies 


ſes Paket der Vorbote einer beſtaͤtigten Un⸗ 
gnade ſeyn muͤßte. Er ließ ſich gegen mich 
nur in unbeſtimmten Klagen heraus, kuͤndigte 
mir an, daß er den folgenden Tag nach Paris 
reiſen wuͤrde, ohne mir zu ſagen, ob er be 
rufen waͤre, oder ob er ſich von ſelbſt dazu 
entſchloͤſſe, um den Streich, der ihm drohte, 
abzuwenden zu ſuchen. Dem mag nun ſeyn, 
wie ihm wolle; oder damals wollte, genug, 
er kehrte nach Paris zuruͤck und ſchrieb nach 


Verſailles, wurde aber nicht dahin berufen. 


Der Entſchluß der Koͤniginn war unabaͤnder⸗ 
lich gefaßt; dieſe letztere Unbeſonnenheit hatte 
ſie aufgebracht, und die Feinde des Cardinals 


hatten ſich, ſo wie ich es ihm vorhergeſagt 


hatte, ſeine Abweſenheit zu nutze gemacht, um 
Ihrer Majeſtaͤt die Gefahr einer jeden Art 


von Verbindung mit einem Manne vorzu⸗ 


ſtellen, der auf der moraliſchen und auf der 


phyſiſchen Seite verdorben war. Dieſe letz⸗ 
tern Ausdrucke habe ich unterſtrichen, weil 
fich Mademoiſelle Dorvat derſelbigen zu ſei⸗ 


ner Zeit bediente, als ſie mit mir voͤm Car⸗ 
dinal ſprach. Ohne Zweifel hatte fie ſolche 


* 


| aus einer guten Quelle geſchoͤpft; ; indeſſen | 
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hielt ihn dieß alles noch nicht vom Schreiben 
ab. Die Koͤniginn, welche noch keinen Aus⸗ 
bruch haben wollte, oder deren Unwillen 
wahrſcheinlicher Weiſe noch nicht auf den⸗ 
jenigen Grad geſtiegen war, als ihn der Baz 
ron von Breteuil in ihr anzufachen, i ch alle 
Muͤhe gab, und den er auch endlich bis auf 
den hoͤchſten Gipfel brachte; die Koͤniginn, 
ſage ich, ließ ſich zuweilen ſo weit herab, 
und ſchrieb ihm einige Zeilen Antwort. Ich 

habe nur zweymal Gelegenheit gehabt, Ab⸗ 
ſchrift davon zu nehmen; dieß ſind zwey Brief⸗ a 
chen, das eine vom 6 Juli, und das andere 
vom 19. des nemlichen Monats. Obgleich 
der erſtere ſich nicht gerade auf den Zeitpunkt 
bezieht, welcher in dieſem Augenblicke meine 
Aufmerkſamkeit auf ſich heftet, ſo ſoll er doch 
hier ſeine Stelle finden, da er nichts enthaͤlt, 


welches eine beſondere Begebenheit auszeich⸗ 


net, und nur auf unbeſtimmte Weiſe die Ge⸗ 


ſinnungen und die Zuruͤckhaltungen der Koͤ⸗ 


niginn in der Epoke anzeigt, welche mit jener 
des ungluͤcklichen Ausgangs ſo unmittelbar 
verbunden iſt. Man wird darinn ein wenig 


* 
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Verſtellung, um nicht zu ſagen Falſchheit, 


antreffen; aber man hat die Briefe nicht aus 


dem Geſichte verloren, in welchen Ihre Mas | 


jeſtat ſich ſelbſt dieſes kleinen Fehlers beſchul—⸗ 
digt, welcher noch merklicher in No, XXXI. 
als dem letzten in der Correſpondenz, im 


Lichte erſcheinen wird. Wenn man die Data 


gegen einander vergleicht, ſo wird man ſe— 
hen, wie der vom 19. Julii dem vom 25. Au⸗ 
guſt ſo nahe koͤmmt. | 

Ich habe ſo eben von dent Baron von 
Breteuil geſprochen, nun wird dieſer hinter 
dem Vorhange die Hauptrolle des ſchreckli⸗ 
chen Schauſpiels ſpielen. Ich will dasjenige 


was ich ſchon angemerkt habe, hier uicht 
wiederholen, daß nemlich dieſer Ausſpender 


der Verhaftsbefehle, dieſer Blitztraͤger des 


Deſpotiſmus, der Todfeind des Cardinals 


war. Ich glaube ſogar die Quelle dieſer un⸗ 


verſshnlichen Feindſchaft angezeigt zu haben. 


Als oberſtes Haupt der obern Polizey, blei⸗ 
ben ihm, wie man leicht erachten kann, mit 
Huͤlfe von funfzigtauſend in ſeinem Solde ſte⸗ 
henden Spionen, wenig Sachen verborgen. 
Schon laͤngſt hatte er von der Unterhandlung 
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des Halsbandes Nachricht erhalten, und daraus 


die Hoffnung geſchoͤpft, ſich ſolche zu nutze 


zu machen, um den Untergang des Cardinals 


zu vollenden. Dieſem zufolge hatte er, auf⸗ 


merkſam auf alles, was vorgieng, zu vers _ 
ſchiedenen malen die Juweliers zu ſich kommen 
laſſen, welche jedesmal dem Cardinal Nach⸗ 


richt davon ertheilten. Dieſer hatte ihnen 


jedesmal das Still chweigen anempfohlen, und 
ihnen ſogar gerathen , ſie ſollten ſagen, das 
als band waͤre nach fremden Landen ab⸗ 


| geſchickt worden. Der Miniſter erwartete 


mit Ungedult die Verfallzeit der erſten Zah⸗ 
lung, in Hoffnung, die Juweliers · zum oͤf⸗ 
fentlichen Ausbruch zu bringen, wenn er, 


wie er es ſicher hoffte, ſein Wort nicht hal⸗ 


ten koͤnnte. Der Cardinal auf ſeiner Seite, 


welcher von allen Mitteln entblogt war, er⸗ 
wartete aͤngſtlich, daß die Koniginn gegen ihn 
das jenige erfuͤllen wards, was fie. thre be⸗ 


ſondere Verpflichtungen nannte; als er am 
19. Julti den Brief von ihr erhielt, den ich 
als den letzten der Correſpondenz angekuͤndigt 
habe. Er iſt No. XXXI. bezeichnet. Man 
darf nur den erſten Abſatz deſſelbigen durch⸗ 
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leſen, ſo wird man ſich die Verlegenheit des 


Cardinals vorſtellen koͤnnen; aber ich werde 


ihn noch empfindlicher machen, und noch einen 
Beweisgrund mehr zu der Menge dererjeni— 
gen, welche zu meiner Rechtfertigung beytra⸗ 
gen, hinzuſetzen, wenn ich hier ein Memento 
oder eine Note des Cardinals abſchkeibe, die 


im Proeeß vorgebracht worden iſt, und von 


welcher Seine Eminenz geſtanden hat, er habe 
ſie ſeinem Kammerdiener dietirt, und * 
habe fie geſchrieben. 
Sie iſt, wie folgt, abgefaßt; ihr Datum 
iſt vom 22 bis auf den 25. Julit. 
„Geſthickt, um zum zweytenmale den B. 


„ Boͤhmer oder Baſſanges) holen zu laſſen; 
„glaube, um nochmals mit ihm von dem zu 


greden , was das erſtemal wegen des bewuß— 


„ten Geheimniſſes geſagt worden iſt; wenn 
„ihn der Miniſter (Breteuil) holen laͤßt, 


y ſoll er ſagen, der bewußte Gegen ſtand ſey 
„nach fremden Landen abgeſchickt.“ 


Dieſe verwirrten Ausdruͤcke, welche der 


Cardinal niederſchreiben ließ, um im Noth⸗ 
falle ſeinem Gedaͤchtniſſe zu Huͤlfe zu kommen, 


beweiſen ſie nicht augenſcheinlich, daß er, von 
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den Schritten des Barons 1 von Sreteuil uns 35 
terrichtet ſich nur mit den Mitteln beſchaͤf⸗ 
tigte, das Geheimniß der Koͤniginn zu ver⸗ 
wahren? Er war alſo uͤberzeugt, daß die Koͤ s 
niginn das Halsband hatte, daß ſie, auf 


welche Art es ihr auch beliebt haͤtte damit zu 


ſchalten und zu walten, ſchuldig war, es zu 
bezahlen. Uebrigens zeigte dieſe Bezahlung 
von zotauſend Livres, welche Ihre Majeſtaͤt 


auf Rechnung der Intereſſe entrichtete, don 


ihrer Seite die Abſicht an, ihre beſondere 
Verpflichtungen zu erfuͤllen, ſo daß, alles 
wohl uͤbetlegt, der Cardinal ruhig wurde und 
noch einen Augenblick den Weg zu dem, was 
er Erhoͤhung nannte, gleichſam wie in der 
Daͤmmerung ſah. Die Juweliers weigerten 
ſich, nach einigen Vorſtellungen, die zotau⸗ 
ſend Livres auf Rechnung der Intereſſen an⸗ 
zunehmen , fie nahmen fie aber auf. Rechnung : 
des Capitals an, und ſtellten ihre Quittung 
aus, welche enthielt, daß ſie dieſe Summe 
von Ihrer Majeſtat der Koͤniginn erhalten 
| hatten (*). 5 . 


( Dieß it ein drifted e Kunſtgriff von der Gat⸗ 


tung dererjenigen, von welchen ich ſchoen 
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Der Baron von Breteuil, welcher von 


dieſer letztern Einrichtung Nachricht erhalten 


hatte, bewog Himmel und Erde, um die Ju⸗ 
weliers unruhig und beſorgt zu machen, und 


ehe er noch von der Koͤniginn wußte, ob 
ſie den Cardinal berechtigt habe oder nicht, 


ſich in einen Handel mit ihnen einzulaſſen, 
nahm er es ohne Bedenken uͤber ſich, die Er⸗ 
klaͤrung zu thun, daß der Handel falſch waͤre, 


daß der Cardinal ihrer ſpottete; wobey er 


noch hinzuſetzte, fie haͤtten kein anderes Mit⸗ 
tel zu ergreifen, als zu klagen und Ihrer Ma⸗ 
jeſtaͤt eine Bittſchrift zu uͤberreichen. Die 
in Furcht geſetzten Juweliers ſtatteten nun 
dem Miniſter einen genauen und vollſtaͤndigen 


Bericht von allem ab, was vorgegangen war. 


Da unter andern Umſtaͤnden der in Betreff 


* 


* 2 oo. 


demand 


Gelegenheit gehabt habe zu reden. Man hat 
im Proceß geſagt, dieſe 30 tauſend Livres 
waͤren von mir ſelbſt geliefert worden! Ich 
babe noch nicht begreifen koͤnnen, was ich 
haͤtte gewinnen ſollen, um im Stande zu 
ſeyn, 36 tauſend Livres zu entbehren. Meine 


Verlaͤumder haben es nie erklären fbnnen- 


al ſo laſſe ich es er rathen. 
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Majeſtaͤt eine Bittſchrift überreichen, welche 
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der Unterſchrift: Antoinette von Frankreich 
der auffallendſte war, ſo ergriff ihn der Herr 
von Breteuil mit gierigem Eifer, und, indem 
er ſich ſtellte, als waͤre er vom Eifer eines 


aufgebrachten Unterthans angefeuert, erſuchte 


er die Koͤniginn um eine beſondere Unterrs⸗ 
dung, in welcher er ihr alles, was er ſo 7 


4 entdeckte, mit Hitze vortrug. 


Es gehoͤrt nur der allergemeinſte geſunde 


Menſchenver ſtand dazu, um einzuſehen, daß 
die auf ſolche Art uͤberraſchte Koͤniginn nicht 


fuͤr dienlich erachtete, dem Miniſter ihr Ges 
heimniß anzuvertrauen. Es war weniger ge⸗ 


faͤhrlich, ſich erſtaunt und erzurut zu ſtellen; 
und wenn das Halsband einmal abgelaͤugnet 
3 ſo wird es in Ewigkeit abgelaͤugnet blei⸗ 

Es war nicht moͤglich, zuruͤckzutreten. 


n als entweder ſich ſelbſt 
nur ins Spiel zu ziehen, oder zwey Ungluͤck⸗ 


liche aufzuopfern. Der Herr von Breteuil, 


welcher vor Freude auſſer ſich war, ließ die 
Juweliers aufs neue zu ſich kommen, und, 
ohne ihnen zu ſagen, daß die Koͤniginn ſich 


erklaͤrt habe, drang er in ie; ſie ſollten J brer 
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bey Durchleſung der er ſten gelle ſchrie: „Was 
wollen dieſe Leute da? Ich glaube, ſie ſind 


„im Kopfe verruͤckt.“ 5 

Hier iſt anzumerken, daß die Ueberreis 
chung der Bittſchrift nicht ſogleich auf die Un⸗ 

terredung des Miniſters mit der Koͤniginn 


folgte, als es dieſe beiden Vorfaͤlle nach meiner 


Art, ſie einander zu naͤhern, ſcheinen moͤchten. 
Es war zwiſchen den beiden Epoken, deren 


letztere am 2. Auguſt vorfiel, ein Zeitraum ver⸗ 
floſſen, vom N ich _ Bricht erſtatten 


muß. 


Mein Gemahl war aus London zurückge⸗ 
|  .  fommen. Ich habe geſagt, daß ich von dieſer 


Reiſe zu Ende meiner Schrift reden wuͤrde. 
Gegen Ende des Julius, wahrſcheinlicher Weiſe 


den Tag nach dem Schritte, welchen der Ba⸗ 


ron von Breteuil bey der Koͤniginn gethan 
hatte, ſagte man mir, mein Haus ſey mit 
Spionen umgeben. Der Cardinal, dem ich 
es ſagte, gab mir zur Antwort, er ſey uͤber⸗ 


zeugt, daß das ſeinige das nemliche Schick⸗ 


ſal haben wuͤrde; er koͤnne nicht begreifen, 
was das bedeuten ſollte, „In dieſem Falle,“ 


th - a> ws. 
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* 
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fagte ich zu ihm, 


will ich mit der Kniginn 
„davon ſprechen.“ Ich begab mich aus dieſer 


1 


Urſache nach Verſailles; ich brachte Ihrer 


Majeſtaͤt Nachricht von dem, was vorgieng. 
Sie antwortete mir in ſehr unbeſtimmten Aus⸗ 
druͤcken und ſprach mit Vorbedacht von andern 
Sachen. Waͤhrend der Unterredung fragte 
fie mich, ob ich nicht bey der jetzigen Jahrs⸗ 
zeit jaͤhrlich aufs Land zu gehen pflegte? Ob 


mir gleich eine ſolche Frage ein wenig auf⸗ 


fallend war, ſo antwortete ich doch, ich haͤtte 
kein anders Verlangen, als das, alle Augen⸗ 
blicke, die Ihre Majaſgat mir zu ſchenken mich 


wuͤrdigten, bey ihr zuzubringen; ich wuͤrde 
mich niemals entfernen, als nur alsdann, 


wenn ich ausdruͤcklichen Befehl dazu von ihr 


erhielte. Ich nahm in dem Zuſtand der hef- _ | 


tigſten Unruhe Abſchied; ich ſah ein, daß mein 


Schickſal mit des Cardinals ſeinem verbun⸗ 


— 


den waͤre, und machte mir alſo einen ſeht 5 
traurigen Begriff davon. Ich verfiigte mich 

ſogleich zu demjenigen, den ich fiir die Ur⸗ 
ſache und den Gefehrten meines Ungluͤcks ans 


ſah. Ich gab ihm Nachricht von dem, was 
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geſchlagener ,. als gewoͤhnlich, vor. 


Den andern Tag, nachdem er bey den 


Juweliers, welche ſich algenſcheinlicherweiſ 
mit dem Baron von Breteuil verſtunden / ge⸗ 


weſen war, kam er in voller Wuth, gegen 
die Koͤniginn zuruck. Niemals hatte er ſich 


ſolcher unbedachtſamen Ausdruͤcke gegen ſie 


bedient; das heißt gewiß viel geſagt. In 


meiner Gegenwart hatte er keine Gefahr zu 
befuͤrchten, daß er ſich ſo ſehr vergaß: aber 


mit dem aͤuſſerſten Schicken (ah ich, daß er 


in der Unterredung, die er mit den Juweliers 


gehabt hatte, noch weiter gegangen war; daß 


er Ihnen die mislichſten Geheimniſſe anver⸗ 
traut, die ſchaͤndlichſten Gemaͤlde geſchildert, 
mit einem Worte, daß er von der Koͤniginn 

auf eine ſolche Art geſprochen hatte, wie man 


nicht einmal von jenen Creaturen ſpricht, in 


deren Geſellſchaft es Ihrer Maſeſtaͤt beliebt 
hat, mich leben zu laſſen, um meine Treue zu 


belohnen. Alles war in einer unbeſchreibli⸗ 


chen Gaͤhrung; ich ſah den Untergang des 
Cardinals als ſchlechierdings unvermeidlich 


— 


ſo eben vorgefallen war. Er ſprach wenig 
und kam mir traurig, tiefſinnig und nieder⸗ 
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nig und ich erwartete nichts anders, als mit darein 


er⸗ verwickelt zu werden, als ich von Ihrer Ma⸗ 
25 jeſtaͤt eine kleine Schachtel erhielt, welche drey 
den Laſſabillets, jedes von tauſend Livres und 


iſe hundert Louisd'or in Golde nebſt einem eigen⸗ 
ze: H haͤndigen Priefchen- der Koͤniginn (welches 


en mit hundert andern in Bar 4 ſur⸗l'Aube ver⸗ 
ch br ann t worden iſt) erhielt, i; und j deſſen In⸗ | 
ſie halt war, daß ſie aus beſonderen Urſachen⸗ 


n die ſie mir zu gelegener Zeit und Ort entdecken 


u wuͤrde, wuͤnſchte, ich moͤchte aufs Land reiſen, 
er wobey ſie mir verſprach, mir Nachrichten von 
er ihr zu geben, und mich ihrer Gnade ver ſicherte. 

s | Der Cardinal, welchem ich aus einer un⸗ 
fi gluͤcklicher Weiſs jederzeit angenommenen Ge⸗ 
„ wohnheit alles entdeckte, las in dieſem Briefs 
„ den das urtheil ſeines unmittelbaren Falles 
3 Er eilte, den Englioſtro um Rath zu fragen, 
t und erhielt von dieſem Marktſchreyer den leis 
˖ 
1 
| 


digen Rath, der ihn, ſo wie mich ins Vers 


derben geſtuͤrzt hat. Er beſiund kuͤrzlich daring, 


Erſtlich zu verhindern, daß der Cardinal ſich 


| in perſoͤnliche Verbindlichkeiten mit den Jus 
. weliers einlieſſe , welche damit zufrieden ge⸗ 


* 


weſen waͤren, wobey er ihm zur Urſache ans 
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gab, daß die Koͤniginn es niemals wagen 


daͤrfte, den Mund uͤber dieſen Punkt zu oͤff⸗ 


nen, weil ſie genoͤthigt waͤre, dieſe Sache zu 


unterdruͤcken. Zweytens floͤßte er ihm den 


Gedanken ein, mir Furcht einzujagen und 
zu machen, daß ich fortgienge, damit er in 


dem Falle, wenn die Koͤniginn den Empfang 


des Halsbands laͤugnen wuͤrde, mir den Dieb⸗ 
ſtahl zur Laſt legen uud meine Flucht in fremde 


Lande zum Beweiſe davon angeben konnte. 


Dieß war der Rath des boshaften Mannes; 


dieß war der Entſchluß des ſchwachen Mannes. 


Dieſem zufolge kam am nemlichen Tage 
um zehn Uhr abends der Cardinal zu mir, 


unter dem Vorwande, als haͤtte er wichtige 


Entdeckungen gemacht, und ſuchte mich zu be⸗ 


reden, die Koͤniginn habe den ſchaͤndlichſten 
und boshafteſten Anſchlag gegen ihn und mich 


entworfen. Obgleich das Briefchen und das 
Geſchenk, welches ich ſo eben von Ihrer Ma⸗ 
jeſtat erhalten hatte, mir keine Anzeige einen 
vorſetzlichen Bosheit gegen mich zu ſeyn ſchie⸗ 
nen, ſo war ich doch ſo unvermutheter Weiſe 


uͤberraſcht und hatte keine Zeit zum Nachden⸗ 
ken, und da ich gewohnt war, dem Rath und 


TTT 


* 
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dem Willen des Cardinals zu folgen, ſo ſcien 


ich ein wenig beſtuͤrzt und muthlos zu ſeyn. 
Er benutzte dieſen Augenblick, um mich an 
ſich zu ziehen, indem er ſagte, ich waͤre ver⸗ 


loren, wenn ich nicht den Entſchluß faßte, 
mich nebſt meinem Gemahl und meiner Kam⸗ 
merjungfer, einem getreuen Madchen, die 
oͤfters in Verſailles Zeuge der Zuſammenkuͤnfte ⸗ 
die er und ich mit der Koͤniginn hatten, ge⸗ 
weſen war, in ſein Haus zu fluͤchten.— Ich 
folgte blindlings dieſem treuloſen, vom Cas . 
glioſtro herruͤhrenden Rathe, und ließ Nach! 
richten fur. meinen Gemahl zuruͤc. Wir 


nahmen, er, ich und mein Kammermidchen 


den Weg nach ſeinem Hauſe; wohin wir uns 


durch Umwege begaben. 


Als der Herr de la Motte uach N | 
kam, ſtellte ihm mein Thorhuͤter das Brief, 
chen zu, welches ich an ihn zuruͤckgelaſſen 
hatte; ich meldete ihm darinn nur, daß er 
ſich ſogleich nach Empfang deſſelbigen auf die 
Baſtey begeben ſollte, wo er den Herrn de 
Carbonniere antreffen, und dieſer ihn dahin 


fuͤhren wurde, wo ich ware. Da er ſich nicht 


vorſtellen konnte, was mir wiederfahren ſen 5 
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234 i 
moͤchte, (denn er wußte nicht , daft alles in Aufs 
ruhr war) begab er ſich ganz maſchinenmaͤſſig 


an den angezeigten Ort, wo er wirklich den 


Herrn de Carbonniere in Begleitung zweyer 


bis an die Zaͤhne bewaffneter Heyducken an, 
traf. Man fuͤhrte ihn geheimnißvoll in das 
Haus. Auf einige Fragen, die er unterwegs 


that, erhielt er keine andere Antwort, als 


daß der Cardinal ihm alles erklaren wuͤrde. 


Als er endlich in den Hof kam, rief der Car⸗ 


dinal: „Ach! Gott ſey Dank, nun iſt nichts 


„mehr zu befuͤrchten.“ Er gieng hinauf, und 
als er mir entgegen eilte, um mich zu fragen, 
was vorgegangen waͤre, ſagte der Cardinal 
zu ihm: — „Das alles ſetzt Sie in Ver⸗ 
„wunderung, weil Sie nichts von allem wiſſen; 
„aber ſeyen Sie nur ganz ruhig, nun ſind 
„Sie in Sicherheit; nun biete ich der Koͤnt⸗ 


„ginn Trotz; ich habe den T.... von ihr 


„und von ihrem ganzen Anhang; wir wollen 
„ſehen, was fuͤr eine Wendung die Sachen 
„nehmen werden. Es iſt ſpaͤt; legen Sie ſich 
„ſchlafen; morgen werde ich Sie bey Zeiten 
„ſehen, und alsdann wollen wir plaudern,“ 
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Er gieng fott, verſchloß alle Tharen, und 


* die Schluͤſſel zu ſich t. 


Mein Gemahl war wie un Mann der 400 ; 


einem verdruͤßlichen Traume erwacht. Als 


ich ihm erzaͤhlte / wie alles hergegangen war, 


machte er mit dir heftigſten Vorwuͤrfe daruber, 
daß ich mich zu einer ſolchen Unbeſonnenheit 


verſtanden haͤtte. „Geſetzt auch,“ ſagte er, 
„es, waͤre nur eine bloſſe Thorheit, ſo ſchlieſſe | 
Lich doch aus der freudigen Mine, die der 

„Cardinal daruͤber bezeugt, daß er uns in 
einem Beſige hat, er habe noch etwas ſchlim⸗ 


mers vor. Dieſer zuͤgelloſe Ehrſuͤchtige oo 


„kann uns irgends elnen boͤſen Streich ſpielen. 
„Wir müßen, koſte es auch was es wolle, 
„mit anbrechendem Tage, aus dieſer Art von 
„Gefaͤngniß heraus.“ Nachdem er die ganze 


Nacht mit Muthmaſſungen zugebracht hatte, | 
hatten wir das Vergnuͤgen, um ſieben Uhr 


morgens den Cardinal zu uns kommen za 
ſehen, — Es war Zeit, ſagte er zu uns, 


indem er ins Zimmer trat, Sie waͤren in der 


Nacht weggeholt worden, wenn Sie ſich nicht 
zu mir gefluͤchtet haͤtten. Ich glaube, man 


f 
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hak Sie im Verdachte, daß Sie hier find. 
Wir werden in der folgenden Nacht ſehen, 


wie wir die noͤthige Vorſicht gebrauchen, Sie 


nach Couprai abreiſen zu laſſen. Ihr Haus 
und das meinige find die ganze Nacht hin⸗ 


durch umringt geweſen; nne We n 
zu befuͤrchtn. FR 


Der Herr de la Motte hatte ihn immer 


5 wegen idgend eines vom Caglioſtro angege⸗ 
benen boshaften Vorhabens im Verdacht, 


und mit dem veſten Entſchluſſe, die Nacht nicht 


abzuwarten, ſagte er ſtandhaft zu ihm: „Ich 


» verſtehe nichts von allem, was Sie ſagen; 


da ich keinen Antheil an Ihren Jutriguen 
mit der Koͤniginn habe, da ich durch nichts 


-mit ins Spiel gezogen werden kann und mir 
nichts vorzuwerfen habe, ſo hahe ich auch 
„nichts zu befuͤrchten. Sie werden alſo er⸗ 


„lauben, daß ich ſogleich in dieſem Augen⸗ 
blicke nach meinem Hauſe zuruckfehre , - wo 
»i<, da ich morgen aufs Land verreiſen will, 
„Arbeitsleute habe, die meine Geraͤthſchaften 
„einpacken, und uͤberhaupt werden gewiß 
meine Leute wegen meiner Abweſenheit un⸗ 
„ruhig ſeyn. “ Mein Gemahl ließ wirklich 


Hausgerä the nach Bar⸗ſur⸗l' Aube einpacken, 


und die Waͤgen ſollten am folgenden Tage 
abfahren. Dieß zeigte keine groſſe Unruhe 
wegen ſeiner Lage an, da wir uns einander 
deſto naͤher folgen, und ich den Befehlen der 
Koͤniginn nachkommen und mich, ſo wie ich 
glaubte, auf einige m "OY e halten 
ſollte. N 
Der Cardinal war pine die Standhaf⸗ 


tigkeie dieſer Antwort ganz beſtarzt und that 


alles moͤgliche, meinen Gemahl zu ſeinen Abs 
ſichten zuruͤckzubringen; da er ihn aber uner⸗ 
ſchuͤtterlich fand, ſagte er zu ihm: „Weil 
„Sie ſich ins Verderben ſtuͤrzen wollen, ſo 
„will ich gar keine Schuld daran haben. Aber 
warten Sie wenigſtens die Zuruͤckkunft mei⸗ 
nes Couriers ab, der mir Nachrichten aus | 
» Verſailles bringen wird.“ Er drang uber 
dieſen Punkt ſo ſtark in den Herrn de la Motte, 


daß dieſer endlich nachgab, mit der Bedin⸗ 


gung, daß er ein paar Worte an ſeinen Thor⸗ 
huͤter ſchreiben wollte, um ſeine Leute zu be⸗ | 
ruhigen. . ; 


Die Nachrichten N und der Cardinal 
eröffnete uns folgenden Inhalt derſelbigen, 
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indem er meinen Gemahl anredete: „Sehen 
„Sie nun, Ihre Entwuͤrfe ſind vereitelt; ich 
„bin gegenwaͤrtig gewiß verſichert, daß man 
„Sie uͤberall aufſucht, und daß Sie in Ver⸗ 
„haft genommen werden, wenn Sie ausgehen. 
„Sie muͤſſen durchaus dieſen Entſchluß faſſen, 
„den ich Ihnen itzt ſagen werde. Ich will 
„Sie nach Touvrai fuͤhren laſſen; daſelbſt 
„werden Sie einen Wagen finden, der Sie 
„nach Meaux bringen wird. Der Poſtmeiſter⸗ 
„bey welchem Sie ſich ausgeben muͤſſen, als 
„gehoͤrten Sie zu meinem Hauſe, wird Ihnen 
„Pferde geben; alsdann ſetzen Sie uͤber den 
„Rhein und begeben ſich in ein deutſches Dorf 
„wo Sie Ihre Wohnung bey einer Perſon 
„nehmen werden, der ich Sie empfehlen will. 

„Hier bleiben Sie jederman unbekannt, bis 
y die Sachen eine guüͤnſtigere Wendung genom⸗ 
„men haben. Uebrigens will ich Sie mit einem 

„Paß vnd mit allen ndthigen Briefen ver⸗ 
„ſehen.“ — Ich habe die Ehre, Ihnen zu 
wiederholen, antwortete mein Gemahl, daß 
ich nicht begreifen kann, was ich perſoͤnlich 
zu befuͤrchten haben ſollte. Indeſſen, da ich 
nicht weiß, in wie weit die Grafinn in der 


. 
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* 
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| leidigen Jntrigue,, in welche Ste ſie hineiuge- 


wenn Sie ſolche fuͤr unumgaͤnglich nothwen⸗ 


Sachen in Ordnung zu bringen, und allem 
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zogen haben die Unvorſichtigkeit getrieben 
haben kann, ſo wie man auch nicht weiß, was 
geſchehen kann, wenn man maͤchtige Feinde 
hat, ſo werde ich ſie gewiß nicht verlaſſen, 
und ihre Landes verweiſung mit ihr theilen- 


dig halten. Aber ich habe die Ehre, Ihnen 
zum voraus zu ſagen, daß ich, ehe ich an 
eine Reiſe nach Deutſchland denke, veſt ent⸗ 
ſchloſſen bin, einige Zeit lang mich in Bar⸗ 
ſur - PAube aufzuhalten, um daſelbſt meine 


lärmenden Aufſehen vorzubeugen. 
Da nun hier der Streit ein wenig beftig 
geworden war, und mein Gemahl gedrohet 
hatte, durch das Fenſter in Garten zu ſprin⸗ 2 
gen, ſo gab der Cardinal nach. „Sie haben 
„einen eigenſinnigen Kopf,“ ſagte er, „er 
„wird Sie ins Verderben ſtuͤrzen; Sie ſind 
y ſich ch Mg tags 5 Sis kennen die _ 
„ind zu allem fübig. eee Sie die 5 
„Sache noch bis morgen; denn heute will 
nich Sie durchaus nicht fortlaſſen; dieß iſt 
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„gerade die Stunde, in welcher die Spionen 
„herumlauren. Ich werde Sie morgen fruͤh 
„ſehen; beharren Sie noch auf Ihrem 
„Entſchluſſe, ſo mine Wann die Thären 
Seen. 
Der Cardinal hielt den andern Morgen ſein 
Wort, und kief meinen Gemahl fort, nach⸗ 
dem er ihm ſein Ehrenwort hatte geben 
muͤſſen, daß er, was ihm auch immer wie⸗ 
derfahren moͤchte, meinen Zufluchtsorts nies 
mals verrathen wolle. Er verſprach auch, 
am nemlichen Abend wieder zu kommen und 
das Projekt in Betreff der Reiſe nach Deutſch⸗ 
land zu uͤberlegen. Als er nach Hauſe kam, 
fand er daſelbſt alles ruhig. Der Thorhuͤter 


hatte ihm geſagt, daß er niemand fremdes 


geſehen haͤtte. Den Tag hindurch verrichtete 
er ſeine Geſchaͤften; erſchien oͤffentlich in Pa⸗ 
lais Royal, wo er zu Mittag ſpeiſete. Mit 
einem Worte, er zeigte ſich uͤberall, ohne ir 
gends die mindeſte Spuren von Spioniren 
zu entdecken. Dieſem zufolge ſuchte er ſich, 
da er den andern Tag Kiſten wegzuſchicken 
hatte, von dem uns verſprochenen Beſuche 
loszumachen, und, nachdem er ſich zur be⸗ 


ſtimmten Stunde auf die Baſtey begeben hatte 
ſagte er zu dem Herrn von Carbonniere, 1 
koͤnnte dieſen Abend unmoͤglich mit ihm gehen, 


aber er wuͤrde am folgenden Tage kommen und 
mich abholen Er kehrte wieder nach Hauſe 
zuruͤck und legte ſich ſchlafen. Dieſer umſtand 


war uͤberaus gluͤcklich, weil er ihm den andern 


Tag Erlaͤuterungen verſchafte, die von einer 


ſolchen Beſchaffenheit waren, daß ſie die heim⸗ 


lichen liſtigen Raͤnke des Barons von Bre⸗ 


teuil ins helleſte Licht G 
Nachdem er bey Zeiten aufgeſtanden bar; 


beſchaftigte er ſich in ſeinem Hofe mit den 
Fuhrleuten und den Packern, als Baſanges, 
den wir ſeit langer Zeit nicht geſehen hakten, 


an der Thiire erſchien. Da er ihn im Hofe 


wahrgenommen hatte, gieng er zu ihm und 


fragte, ob er mit mir ſprethen koͤnnte. 
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Da dasjenige, was ich gegeitwirtig er 


zaͤhle, und das, was ich beynahe gleich dar⸗ 


auf zu ſagen haben werde, mir nur durch den 


Bericht, den mir mein Gemahl davon erſtattet 
hat, bekannt if; 3 ſv. bitte ic: ihn, die die Feder 
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zu ergreifen, und die Sachen dem Publicum 

eben ſo ungekuͤnſtelt und mit der nemlichen 
Wahrheit zu erzaͤhlen, wie er es in den Berich⸗ 
ten, die er fuͤr mich machte, gethan hat, auch 
ſoviel moͤglich die Ausdruͤcke beyzubehalten, 
deren er ſich bediente. Ich will mich indeſſen⸗ 
da er meine Arbeit fortſetzt, erholen, und die 
zur Vollendung derſelbigen eien, 
nn. | 


Nn Nun redet der Zerr de la motte.) 


Baſanges redete mich an und fragte mich 


ob er mit der Grafinn ſprechen koͤnnte) der 
er etwas wichtiges zu entdecken haͤtte. Ich 


ſagte thm, ſie ware in Verſailles; wenn 


er aber mit mir hinaufgehen wollte, ſo 
koͤnnten wir deſto bequemer mit einander 
reden. 


„hatte,“ ſagte er zu mir, „beſteht darinn. 
„Ich habe geſtern mit dem Cardinal geſpro- 
schen; er iſt in einer ſchrecklichen Unruhe. 
„Seine Ungnade thut mir ſehr leid, und ich 
„ moͤchte nicht gern, daß der Zerr Boͤhmer 
dazu beytruͤge, ihn noch in groͤſſere Ver⸗ 


8 


„Was ich der Frau Grifinn zu entdecken 


.,dinal beklagt ſich bey uns, und ſchreyt in 
„unſerer Gegenwart uͤber die ſchaͤndliche Art, 


„haben. Er mag nun fuͤr die Koͤniginn oder 
» fur jede andere Perſon das Hals band we ; 


»Zahlungen getroffen, es waͤre billig, daß 


Schritten auf und ab, wurde unruhig, ſtieß 


e "> 0 
„legenheiten zu ſetzen (*). Der Herr Car- 


„auf welche er behandelt wird. Das mag 
„wohl ruͤhrend ſeyn, aͤber es hat gar keine 
„Beziehung auf das Geſchaͤft, das wir zwi⸗ 
„ſchen ihm und uns in Ordnung zu bringen 


„kauft haben, das iſt uns gleichguͤltig; wir 
„wollen es nicht einmal wiſſen. Eines 3 25 
„ſagte er zu uns, wir ſollten nur ruhig ſen; 
ver haͤtte mit uns alle Einrichtungen fuͤr die 


»wir bezahlt wurden, und er wuͤrde uns auch 
„bezahlen. Hierauf gieng er mit langen 


„Reden aus, die ich nicht wiederholen kann, und 
ſagte uns endlich, daß, weil man ihm das 
Salsband abgelaͤugnet / ſo konne er 8 


0 Mit Bihmer richtete der Baron von | reteuil 
ſeinen liſtigen Anſchlag ein; \ wie dieſe uns | 
'verſtellte ' Redlichkeit des Baſanges, © ſeines _ 
Dandelsgeſellſchaftets, wr welcbe 4 . 
ſepn _ ry os SAR 
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„wohl auch ablaͤugnen. Das muß uns 


„ſehr unruhig machen, denn wir haben keine 


„Beweisurkunde, wir haͤngen von ſeiner Ehr⸗ 
„lichkeit ab, und wenn er, wie er es zuweilen 
„droht, laͤugnete, ſo koͤnnten wir nichts 


„anders thun, als Zuͤlfe bey dem Richter 


uxſuchen“ (eine Lection vom Baron von Bre⸗ 


teuil). „In dieſer Furcht und Angſt kam 


„ich, um die Frau Graͤfinn um Rath zu fra⸗ 
„gen, und von ihr zu erfahren zu ſuchen, 


„was denn der letzte Entſchluß des Cardinals 


„iſt. Wir goͤnnen ihm alles Gute, und es 


vſollte uns von Herzen leid ſeyn fuͤr die Fol⸗ 


„gen, welche dieſer Zandel nach ſich ziehen 
„konnte — Aber — “ Bey dieſem Aber, 
welches mir ſehr nachdruͤcklich zu ſeyn ſchien, 
blieb er ſtehen. Es war augenſcheinlich, daß 
man in ſie drang, die Sache oͤffentlich bekannt 


zu machen, daß ſie aber noch von der Furcht, 


den Werth oder Preis des Halsbands zu ver⸗ 


lieren, zuruͤckgehalten wurden; denn ſie hatten 
gar nichts ſchriftliches vom Cardinäl in ihren 
Haͤnden, wodurch ſie beweiſen koͤnnten, daß 


er es gekauft habe. Der Fall war wirklich 


ſehr bedenklich far fie, Caglioſtro ermahnte 
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den Cardinal unaufhörlich zum Laͤugnen, ſos 


gar bis auf die Unterhandlung des Halsbands. 


In den Schritten, welche die Koͤniginn, auf 
Anſtiften des Breteuil bey ihnen thun ließ, 


ließ ſie keine Zahlung hoffen, und gewiß war 


der Baron von Breteuil nicht geneigt, dieſe 
uͤber ſich zu nehmen, ſo daß, alles wohl uͤber⸗ 


legt, obgleich der Verfall der Finanzen des 


Cardinals ihnen bekannt war, er ſo viele 
Huͤlfsquellen, ſo unermeßlich groſſe obgleich 
verſchuldete Einkuͤnften beſaß, ſo daß ſie die 

erſte beſte Uebereinkuͤnfte mit ihm allen Ver⸗ 


ſprechungen, die ihnen Breteuil that, vorge⸗ 
zogen haben wurden. Sie waren uͤbrigens 


(ſogar aus Hoͤflichkeit) um deſto mehr ge- 


neigt gegen v alles, was ihm anſtaͤndig ſeyn 


moͤchte, nachgiebig und willfahrig zu ſeyn, 
da ſie es fuͤhlten, ſahen und ſogar die Auf⸗ 
richtigkeit beſaſſen, es ziemlich oͤffentlich 20 - 
ſagen, daß man fie zu Werkzeugen vom Un- 
tergange des Cardinals machen wollte; aber 
das Ende vom Liede war immer: „das iſt 
„alles ganz gut, wer wird uns aber unſer 

„Halsband bezahlen ?« Baſanges wiederholte 
es mir wenigſtens zehnmal. Endlich nach 
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einer ſehr langen Unterredung, an welcher ich 
ſehr wenig Antheil nahm, indem er nicht 
wußte, daß ich einigen Einfluß auf den Car⸗ 
dinal hatte und den ganzen Einfluß des Ca⸗ 
glioſtro kaunte, verließ er mich mit der Bitte, 
ihm es wiſſen zu laſſen, wenn die Grafinn 
zuruͤckgekommen ſeyn wuͤrde. aMan muß 
„hoffen,“ ſagte er im Fortgehen, „daß ſte uns 
_ »gute Nachrichten bringen wird.“ | 
| Noch am nemlichen Tage- bey Anbruch 
der Nacht kehrte ich zu dem Cardinal zuruͤck, 
welcher einen Augenblick nach meiner Ankunft 
ins Zimmer trat. Ich erzaͤhlte ihm die Unter- 
redung, die ich des Morgens mit dem Ba 
ſanges hatte, nach jener die er mit den beiden 
Handelsgeſellſchaftern gehabt hatte. Er hoͤrte 
meinen Bericht nicht bis zu Ende an. Er 
gerieth in einen heftigen Eifer gegen die Koͤ— 
niginn, den er ſo weit trieb, dag er von 
ihr als von der zagelloſeſten und ekelhafteſten 
Creatur ſprach. Man wuͤrde ſogar bey den⸗ 
jenigen Perſonen, welche alles Gefuͤhl der 
Schamhaftigkeit verloren haben, einen Ab⸗ 
ſcheu erregen, wenn man die haͤßlichen Ge⸗ 
maͤlde wieder ſchildern wollte, welche ſein 


Anſall von Wuth ihn enthüllen ließ. Ich 


als einer Perſon, die Frechheit begieng, mit 


eben dieſem Genuß, den ſeine Ehrſucht ihn ſo 
ſehnlich hatte ſuchen laſſen, gefunden hatte ((O). 
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will nur das ſagen, daß der aufgebrachte Cars 
dinal mehr als einmal vor mir und vor mehr 
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den groͤbſten Worten und durch die abſcheu⸗ 
lichſten Beſchreibungen auszudruͤcken, wie 
viele ekelhafte Gegenſtaͤnde er mitten unter 


Die abſcheuliche Raſerey des Cardinals, die 
er vor mehr als einem Zeugen wiederholte, 


3 * 2 1 — 


) ungluͤcklicher Prinz! ohne Zweifel wußte er 
es, und wem hatte er es zu verdanken? 
Der Graͤfinn, welche, da ſie ihn den ſchaͤd⸗ 
lichſten Unordnungen ergeben ſah, ihm bey 
ehn verſchiedenen Gelegenheiten wiederholte, 
daß er nur ein Mittel haͤtte, ſich zu retten; 

daß dieſes Mittel darinn beſtuͤnde, ſich dem 
Koͤnige zu Fuͤſſen zu werfen und ihm alles zu 
offenbaren, ausgenommen das, was einem 
 Ehemanne nicmals geſagt wird; das heißt, 
ſeine Verbindungen mit der Koͤniginn als 
ein blos politiſches Seſchaͤft vorzustellen, in 
welches er durch die Ehrſucht hineingezogen 
worden waͤre, und waͤhrend welchem er, 
um ſeiner Regentinn zu gefallen, ſich alle | 
ſeine Kriften uͤberſteigende Muͤhe gegeben 


n 
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iſt ohne Zweifel die Erklarung, und, wenn 


es erlaubt iſt, es zu ſagen, die Ent{chuldi- 
gung der grauſamen Verbannung, die ein 
unverſoͤhnlicher Zorn gegen ihn ausgeſpro- 
chen hat. 8 N 


Ich glaubte, er wuͤrde nicht aufhoͤren : 


indeſſen fuͤhlte er, daß er muͤde ware, und 
nach einer kurzen Pauſe fieng er wieder an, von 
der Reiſe nach Deutſchland zu reden. Dieß 
hatte ihm Caglioſtro am nachdrücklichſten 
empfohlen. Ich war wirklich von dieſem 
ganzen Laͤrmen voͤllig betaͤubt; ich ſah ein, 
daß die Graͤfinn nothwendiger Weiſe fort mußte, 
und daß ich unhoͤflich ſeyn wuͤrde, wenn ich 


unn 
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haͤtte, ſo wie unter andern die Anſchaffung 
des Halsbands 2c. Zehnmal hatte er ihr ver⸗ 
ſprochen, es zu thun, und zehnmal hatte ihn 


der ſchaͤndliche Caglioſtro wieder davon ab⸗ 
wendig gemacht Dieſer niedertraͤchtige Markt⸗ 


ſchreyer iſt es, der den Cardinal, meine Ge⸗ 


mahlinn und mich ins Verderben geſtuͤrzt hat. 


Sein unerſaͤttlicher Geiz hat hauptſaͤchlich den 


unglücklichen Ausgang herbeygezogen, indem 


er ſich dagegen widerſetzte, daß der Prinz ſich 
verſprochenermaſſen mit den Juweliers in 
Ordnung und Richtigkeit ſetzte. 
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ſie nicht begleitete. Mit einem Worte, da 
doch endlich einmal ein Entſchluß gefaßt wer⸗ 
den mußte, ſo ſagte ich zum Cardinal, daß 
ich zu einer Reiſe nach Deutſchland einwilligte, 
daß es aber zuvor unumgaͤnglich nothwendig 
ware, daß ich mich einige Tage in Bar⸗ſur⸗ 
PAube aufhielte; von da wurde ich den Vor⸗ 
wand nehmen, nach Spa zu gehen. Der re 
dinal ſprach mir nochmals von Gefahr, ei- 
genſinnigem Kopfe, Hartnaͤckigkeit; ich gieng 
aber nicht davon ab. Nun nahm er eine Karte 
auf welcher er den Tag unſerer; Abreiſe aus 
Paris, die Zeit unſerer Fahrt nach Bar - ſur; 
PAube, die Zeit unſers Aufenthalts daſelbſt 
und endlich die Zeit, welche wir zu unſerer 
Reiſe nach Deutſchland brauchen wurden, 
bezeichnete. Nach gemachter Berechnung be- 
lief ſich das Gauze auf 14 bis 15 Tage. Er 
gab mir Anweiſungen in Betreff des Wegs 
den wir nehmen, und des Orts, wo wir uns 
niederlaſſen ſollten. Was aber den Paß und 
die Briefe, die er mir verſprochen hatte, an⸗ 


belangt, ſo hatte ihm Cagliostro mit ziemlich 


gutem Grunde die Anmerkung gemacht, daß,. 
wenn man, nachdem uns der Diebstahl des 
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Halsbandes wurde zur Laſt gelegt worden 


ſeyn (), erfahren wuͤrde, daß er Nach⸗ 
ſicht bey unſerer Flncht gebraucht hatte, er 
in allem Ernſte mit ins Spiel gezogen wer⸗ 


den muͤßte. Er ſagte mir alſo uͤber dieſen 


Punkt, daß ich deren nicht bensthigt waͤre, 


und wir reiſeten 1 85 er deß falls weiter in 


2. 


willens war „nach Deutſchland zu reiſen. Ich 


ſah die Nothwendigkeit davon nicht ein, und 


in den letzten Zeiten war mir der Cardinal 


unendlich verdaͤchtig geworden. Der Erfolg 
1 eva ol daß die APC: Ne 


"O Dieſe niederträchtige Ausſlucht kam nicht a 
der Seele des Cardinals, ſondern Caglioſtro 
hatte ihn ſo gut unterrichtet, daß er in dem 
Augenblicke, da ihn der Koͤnig in Verhaft 
nehmen ließ, wie ein Papagey ſagte: „Ich 


„bin von einer Frau, namens Yalois de la 


„Motte hintergangen worden, von welcher 

man mir geſagt hat, ſie befinde ſich in frem⸗ 
d den Landen.“ Er glaubte und hoffte, daß 
vermittelſt der Anweiſungen, die er uns ge, 

geben hatte, man uns nicht finden wuͤrde. 
indeſſen waren wir, ſo wie man es ſehen 

wird, ganz ruhig in Bar⸗ ſur⸗ Aube, und 
wußten, daß er in der Baſtille ſaß. 
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mir Mistrauen cinflsien, nur  algegris 255 
. waren. n 


Jene verläungetiſche rel kennt die er dem 
Koͤnige in dem Augenblicke, da man ihn in 
Verhaft nahm, that, (eine ſo laͤchertiche Er⸗ 


klaͤrung, wenn man alle vorhergegangene Um 


ſtaͤnde betrachtet) verurſachte, ganz vergeblich 
fuͤr ihn, fuͤr uns die nachtheiligſte Wirkung; 
fuͤr uns, die wir gar nicht begreifen konnten 
wie wir mit in ſeine W neee 
werden koͤnnten. 95 
Ich habe geſagt, daß wir add ruhig Me. 


Bar - ſur - PAube befanden, wo wir ſchon 
vierzehn Tage zugebracht hatten. Am 17. Au, 


guſt befanden wir uns bey dem Herzog von 
Penthievre in Chateau-Vilain; es war den 
Tag vor ſeiner Abreiſe. Von da hatten wir 5 
den Weg nach Clervaux genommen, wo wir 
mit Anbruch der Nacht ankamen. Wir hatten 
erfahren, daß der Cardinal in der Baſtille 
ſaͤſſe, und, wenn wir uns den mindeſten Vor⸗ 
wurf zu machen gehabt haͤtten, ſo würden 
wir auf dieſe” bloſſe Nachricht einen ſo guͤn⸗ 


ſtigen Augenblick benutzt haben, um uns aller 


Verfolgung zu entziehen. Die Graͤfinn und 
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ich, wir hatten alle unſere Diamanten, einen 
guten Wagen, vier friſche Pferde und vier 
andere, die uns von Chateau-Vilain gebracht 
hatten. Wir konnten noch in der nemlichen 
dacht aus dem Koͤnigreiche reiſen. Was 
thaten wir? Wir kehrten in unſer Haus nach 
Bar⸗ſur⸗l' Aube zuruͤck. 
Der Nachricht, die wir ſo eben erhaͤlten 
hatten, zufolge, war die erſte Sorge, ich 
ſollte eigentlich ſagen, die erſte Pflicht der Graͤ⸗ 
finn ware, alles, was ſie an Briefen oder Briefs 
chen ſowohl von der Koͤniginn, als von dem 
Cardinal hatte, zu verbrennen. Sie brachte 
zwo ſtarke Stunden damit zu; hernach legte 
ſie ſich ſchlafen. Den andern Morgen, als 
den 18. wurde ich beym Aufſtehen einen Hau⸗ 
fen ſchwarzer Aſche gewahr, die ich zuſam⸗ 
men ſammelte, um ſie ins Kamin zu werfen. 
Kaum war ich damit fertig, ſo meldete mir 
mein Kammerdiener zween Herren, die mit 
mir zu ſprechen verlangten. Ich ließ ſie her⸗ 
einkommen. Der eine derſelbigen ſagte zu 
mir, ich ſollte keinen Laͤrm machen, ſie haͤt⸗ 
ten den Befehl vom Koͤnig, ſich aller meiner 
Schriften zu bemaͤchtigen. Ich machte gar 
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keine Schwierigkeit, und ſtellte ihnen alle 


Schluͤſſel zu den Schraͤnken , Tiſchen 1c, ꝛc. zu. | 


Indem ſie alle Schriften wegnahmen und in 
eine Schachtel thaten, die ich mit meinem 

Pittſchaft verſiegelte, war pie Graͤfinn aufge; 
ſtanden. Einer von ihnen nahm mich auf 


die Seite und ſagte zu mir, ſie haͤtten Be⸗ 


fehl, die Graͤfinn mikzunehmen, damit ſie bey 
der Eroͤffnung der Siegel gegenwaͤrtig waͤre; 
ſie ſollte nicht erſchrecken, ſie wuͤrden ſie zu 
dem Baron von Breteuil fuͤhren, wo die Sa⸗ 
chen ſchleunig in Ordnung gebracht werden 
wuͤrden. Ich gab ihr von dieſem Vorfalle 


Nachricht, die ſie mit vieler Heiterkeit an⸗ 
hoͤrte. Sie verlangte nur die Zeit, ſich an⸗ 


zukleiden, zu fruͤhſtuͤcken, und ſich mit den 
zur Reiſe noͤthigen Sachen zu verſehen. In 
dieſer Zwiſchenzeit fragte ich dieſe Leute, ob 
es mir frey ſtuͤnde, meine Gemahlinn zu be⸗ 
gleiten; ſie antworteten mir, daß ſie gar kein 


Hinderniß dagegen faͤnden. Dieſem zufolge 


gieng ich in mein Zimmer, um mich anzuklei⸗ 


den, und ließ einen Wagen und Pferde be⸗ 
ſtellen. Als ich wieder in das Zimmer kam, 


wo ſie ſich befanden, machten ſie mir die An⸗ 
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merkung, daß man; wenn ich mit ihnen rei⸗ 


a 
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ſete, glauben wurde, ſie haͤtten den Befehl 
mich mit der Graͤfinn wegzufuͤhren; es waͤre 


alſo viel beſſer, ich bliebe noch einige Stun⸗ 


den in der Stadt, um mich zu zeigen, und 
reiſete hernach ab. „Uebrigens,“ ſagten ſie 
zu mir, „haben Sie beſſere Pferde, als wir, 
„wir halten ſchon in Nogent Nachtquartier, 


»es wird Ihnen alſo leicht ſeyn, daſelbſt zu 


uns zu kommen.“ Dieſem Rath, der mir 
vernuͤnftig ſchien, zufolge, blieb ich entſchloſ⸗ 
ſen, ihnen zwo Stunden hernach zu folgen. — 
Wollte Gott, ich haͤtte es gethan! Man wird 
bald ſehen, von welchen wichtigen Folgen 
dieſes far die Graͤfnn und far mich geweſen. 
n 
Kaum hatte ich den Wagen aus dem Ge⸗ 


ſichte verloren, ſo ſchloß ich mich in mein 
Zimmer ein, welches ſich in dem Fluͤgel des 


Gebaͤudes gegen der Grafinn ihrem aber be: 
fand. Ich hatte darinn einen Schreibtiſch, 
den ich zu Paris hatte machen laſſen, mit 
einem geheimen Behaͤltniß, um Geld oder 
Schriften darinn zu bewahren. Die Gefrey— 


ten hatten ihn durchſucht, aber das Geheim⸗ 


ret; 


Ip 
| 
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niß nicht ſehr finnreich hn Bey un⸗ 
ſerm letzten Auszug aus Paris hatte die Graz 


finn einige Schriften, die ſie vor mir geheim 
hielt, hineingelegt, und zum Gluͤcke hatte ſie 


ſich, als ſie alle Schriften, die ſie zu haben 
glaubte, zuſammenrafte, um ſie zu verbren- , 
neu, an dieſe nicht erinnert. Ys L 
Als die Gefreyten dieſen Schreibtifc 9 


durchſuchten, fanden ſie darinnen eine kleine 
Brieftaſche, welche fuͤr 35 tauſend Livres 


Anweiſungen auf die Pachtcaſſa enthielt, und 


nahmen die ſelbigen weg, ob ich ihnen gleich 
nachdrücklich vorſtellte, daß dieſe Anweiſun⸗ 


gen Geld waͤren, und nicht die Schriften, die 
ſie ſuchten ee Sie en mir zur | ont 


e*) Es lac FIR Iweifel bert rang zum 


zweytenmal die Anmerkung zu machen, 


daß, 
wenn wir geglaubt haͤtten, durch das un⸗ 
gluͤckliche Schickſal des Cardinals nur im 


7 OE mit ins Spiel gezogen werden 
zu konnen, es uns leicht war, dieſe Gerdth- 


ſchaften, Anweiſungsſcheine, nunſer baares 


Geld und unſere Juweelen den Nachſuchun- 


gen der Policey zu entziehen. Wir hatten nut 
an die Schriften gedacht, weil ſie die K„⸗ 
| niginn und den Cardinal in verdruͤßliche Vers 


Li 
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ihr Befehl laute, alles geſchriebene Papier P 
mitzunehmen, . darauf zu Wan, was es | 


ee —— 
5 
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legenheit ſetzen konnten; man ſuchte auch nichts, il 
als die Schriften. Dieſer Umſtand hat zu einer 
Anmerkung Anlaß gegeben, welche die Graͤfinn 
den Tag nach ihrem Eintritt in die Baſtille 
machte. Der Herr von Croſne, welcher ge⸗ 
kommen war, um ſie zu verhoͤren, ſagte ihr, 
daß der Cardinal ſie beſchuldigte, ſie habe ihm 
ein Halsband entwandt, unter dem Vorwande, 
daß die Koͤniginn es verlangte. Nachdem ſie 
ihm ihre Verwunderung hieruͤber zu erkennen 
gegeben hatte, ſagte ſie zu ihm, ſie koͤnnte ſich 
nicht vorſtellen, daß der Cardinal ſie einer 
Sache wegen beſchuldigt habe, von welcher er 
wuͤßte, daß ſte falſch ift , indeſſen , wenn ſich 
auch die Sache wirklich ſo verhielte - fo wun⸗ 
derte ſie ich. daruber, daß m̃an, anſtatt ſich 
aller ihrer Juweelen zu bemaͤchtigen, um das 
Verbrechen zu beweiſen und ſie zu uͤberzeugen, 
ſich damit begnuͤgt habe, ſich genau aller Schrif⸗ 
ten, die ſich in ihrem Hauſe befanden, zu be⸗ 
maͤchtigen, welches in einem ſolchen Falle ſehr 
unnoͤthig waͤre. Bey dieſer Gelegenheit foderte 
ſie die Vorzeigung aller ihrer Juweelen / welche 
die Gefreyten in ihrem W iurückge⸗ 8 
laſſen hatten. | | | 
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Der Baron. von Breteuil, ** bon 


by ganzen Intrigue, ſo wie er es (wie man 
geſehen hat) der Gtaͤfinn mehr als zu gut zu 
verſtehen gegeben hatte, vollkommen unter⸗ 


richtet war, war uͤberzeugt, daß man unter 


ihren Schriften Briefe von der Koͤniginn und 
vom Cardinal finden wuͤrde, und hatte ſei _ 
nen Kundſchaftern verboten, einen unheili⸗ 


gen Blick darauf zu werfen, damit er allein 


Herr uͤber das Geheimniß der Koͤniginn waͤre, 


und ſich bey iht ſowohl aus ſeiner Verſchwie⸗ 


genheit, als aus ſeinem thaͤtigen Eifer ein 


Verdienſt machen konnte; allein das Schickſal 


hatte es anders verfuͤgt. Indem ich die Aus 
gen auf den Schreibtiſch, von deſſen ſchaͤns 
licher Pluͤnderung ich ſo eben ein Augenzeuge 
geweſen war, gerichtet hatte, gerieth ich auf 
den Einfall, das geheime Behaͤltniß deſſelbi⸗ 


gen zu oͤffnen. Ich erſtaunte nicht wenig, 
als ich ein Paket mit Schriften, mit Faden 


umwickelt in einem Sacke fand, worinnen 
Geld geweſen war. Ich ſchloß meine Thuͤre 
zu, unterſuchte dieſe Schriften, und da ich 
glaubte, daß ſie ernſthafte Folgen nach ſch 
ziehen koͤnnten, war ich anfangs willens, ſſe 
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zu verbrennen; die Vorſicht hielt meinen Arm 
zurütk. | 

9 In dirſer Iwiſchenzeit tam der Herzog von M 
Ponthiebre durch Bar / ſur - PAube. Ein i 
4 Officier von ſeinem Gefolge, den ich antraf, ho 
4 als ich von der Graͤfinn, die ich begleitet ſet 
| hatte, zuruͤckkam, und der das, was ſo eben WM us 
; | vorgefallen war, wußte, ſagte mir, ich hatte J 
Unrecht, daß ich bey einem Vorfalle von ſol⸗ ut 
4 cher Beſchaffenheit fo ruhig bliebe, als ich es itz 

f | zu ſeyn ſchien; das kluͤgſte Mittel, das ich =: 


zu ergreifen hatte, ware, mich in Sicherheit 
zu ſetzen und die Wendung abzuwarten, 
welche die Sachen nehmen wuͤrden. Meine 
Familie und meine Freunde, die ich an die⸗ n 
ſem Tage beſuchte, ertheilten mir den nem- | 
lichen Rath. Dieſem zufolge entſchloß ich M «© 
mich, nach England zu reiſen, wo ich bey 
meiner erſten Reiſe Bekanntſchaften gemacht 
und einige Diamanten zuruͤckgelaſſen hatte, 
die ich natuͤrlicher ** wieder zu mir neh⸗ 
men wollte. 
Die Grifinn war um eilf uhr erhebe 
abgereiſet; ich reiſete noch am nemlichen Tage 
abends um 10 Uhr ab, mit hundert Louise ot 
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in meiner Boͤrſe und zwey Paketen mit Pers 


| len, von welchen ich hernach ſprechen werde. 
Meinem Schwager hinterließ ich alle meine 
Juweelen, alle die, welche der Srafinn ge⸗ 
hoͤrten, und die Schluͤſſel zu allem, was un⸗ 
ſer war. Ich begleitete meine Schweſter bis 
nach Meaux; wo wir von einander ſchieden. 
Ich gab ihr meine Addreſſe nach London. 
überzeugt, daß det erſte Brief, den ich von 
ihr erhielte, mir melden wurde, daß die Graͤ⸗ 
finn frey wire und mich in Paris erwartete. 
Ich kam Samſtags abends den 20. Aux 
guſt in Boulogne ⸗ ſur Mer an. Montags 
den 22. Mittags ſchiffte ich mich ein, und, 
nachdem ich in London angekommen war, 
ſtieg ich in dem Hauſe ab, wo ich auf meiner 
erſten Reiſe gewohnt hatie. Mein erſter Aus: 
gang war, mich zu dem Juwelier Gray zu 
begeben, bey welchem ich, wie ich geſagt 
habe, einige Diamanten zuruͤckgelaſſen hatte, 
um ein Halsband und Ohrringe daraus zu 
faſſen, welche, als ich ihm dieſelbigen zu⸗ 
ſtellte, fir die Grafinn beſtimmt waren. Jh 
fand fie gefaßt, und ohne dieſe" Hilfsquelle 
warde ich vor Elend umgekommen ſeyn, in⸗ 


* 
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dem ich mich lange Zeit nur allein von dem 


Ertrag dieſer beiden Gegenſtaͤnde erhielt. 


Direy Tage nach meiner Ankunft gieng ich 
zum Advocat Linguet, welchem ich einen ge⸗ 


treuen Bericht von der ganzen Geſchichte, ſo 
wie wir fie gegenwartig erzaͤhlen, abſtattete. 
Er ſagte mir, ich ſollte wegen des Schickſals 
der Grafinn ganz ruhig ſeyn. Nach demje⸗ 
nigen zu urtheilen, was er von verſchiedenen 
Perſonen, die von dee Sache wohl unterrichtet 
waͤren, gehoͤret haͤtte, ſchiene die Abſicht der 


Koͤniginn zu ſeyn, den Cardinal zu ſtuͤrzen, 


und das Halsband haͤtte zum Vorwand und 
Mittel gedient; er rieth 5 mir, meinen Kam⸗ 


merdiener an meine Schweſter, die ſich in 
Paris befand, abzuſchicken, um zu erfahren, 
was vorgienge; indem ich, wie er mir ſagte, 


nichts thun koͤnnte, ehe ich ſichere Nachrich⸗ 
ten erhalten haͤtte. Den andern Tag ſchickte 
ich meinen Kammerdiener ab. Bey ſeiner 
Ankunft in Paris wurde er Verhaft genom⸗ 
men, und ich habe ihn ne ne 
dergeſehen. in 


Zween Tage hernach erhielt ich einen | Beg „ 
ſuch von einem Irlaͤndiſchen Prieſter, der ein 
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Freund des Marc⸗Dermott (*) war. Er 


ſagte mir, daß letzterer ſich in Lancaſter be⸗ 
fande. und wenn ich etwas haͤtte ihm ſagen 
zu laſſen, ſo wollte er noch den nemlichen 
Tag an ihn ſchreiben, und meinen mores 


beſorgen. Ich dankte ihm. | „ 
Da ſich alle Perſonen von 1 1 


ſchaft auf dem Lande befanden und ich viel 


Langeweile hatte, ſo gieng ich / nachdem ich 
den Irlaͤnder, der mir ohne Zweifel mit dem 
Auge folgte, verließ, in das kleine Schau⸗ 
ſpielhaus Hays Market. Es regnete, als 


ich herausgieng, ich nahm eine Miethkutſche, 


um nach Hauſe zu fahren. Kaum war ich in 
Piccadilly, ſo bekam ich einen heftigen Stich 


in den Kopf, von welchem ich einige Minu⸗ 
ten lang betaͤubt war. Ich hatte einen run⸗ 
den Hut auf, der zum Gluͤcke den Stich abs 
gehalten und den Degen am Durchdringen 
verhindert hatte. Im erſten Augenblicke 
| unn Wayes m_ ne, 
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c Man wird bald ſeben / wer dieser Maes 
Dermott war, und die Rolle, die et in diert 
- Seſgichte aeſpiclt dane er 
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worden. Nachdem ich mich aber wieder er- 
holt hatte, und ſpuͤrte, daß er fortfuhr, 
ſuchte ich zu entdecken, was mir einen ſo 
harten Stoß hatte verſetzen koͤnnen. Indem 
ich mich hernmkehrte, fand ich im hintern 
Fenſter ein Loch, und als ich aufſtund, um 
es zu unterſuchen, ſah ich einen Menſchen, 
der mit beiden Haͤnden den Lakayenriemen 
hielt; er hatte etwas in der Hand, das ich 
fuͤr einen Stock hielt. Ich dachte, dieſer 
Menſch habe wollen hinten auf den Wagen 
ſteigen, wie dieß immer geſchieht, und da er 
den Sprung verfehlt habe, haͤtte er mit der 
Spitze ſeines Stocks auf das Fenſter geſtoſ⸗ 
ſen, und mich weiter getroffen. Ich ſetzte 
mich alſo wieder auf meinen Platz in der 
Kutſche, und warf mich maſchinenmaͤſſig auf 
den rechten Winkel. Hierinn that mir der 
ungefehre Zufall beſſere Dien ſte, als die Klug⸗ 
heit; denn in dem Augenblicke, da der Kutſcher 
uin Duke⸗ſtreet Piecadelly umwenden wollte, 
um nach Jermyn⸗ſtreet, wo ich wohnte, zu 
fahren, ſah ich aus dem nemlichen Loche die 
Klinge eines Degens hereinkommen, die in 
der Hoͤhe meiner Augen an mir vorbeyfuhr, 


mein Leben in London nicht in Sicherheit 4 


5 2563 
und das Fenſter auf der Seite, wo ich ſaß 
zerbrach. Wenn ich mich in der Mitte in 
eiuer weniger haͤngenden Stellung befunden 
bitte, ſo wuͤrde mir die Klinge den Hals ers 
reicht haben. Nun erkannte ich endlich die 


Gefahr, der ich ausgeſetzt war; ich hatte 


keine andere Waffen, als ein kleines Stoͤck⸗ 
chen. Ich zog am Schnuͤrchen, und der Kuts 
ſcher ſtieg ab. Ich zeigte ihm die beiden zer⸗ 
brochenen Fenſter und den Kerl, der aus 
allen Kraͤften davon lief. Da ich aber kein 
Wort Engliſch wußte und mich nur durch 
Zeichen ausdruͤcken konnte, ſo ſetzte er ſich 


wieder auf den Bock, ohne etwas verſtanden 


zu haben, auſſer daß ich ſeine Fenſter zerbros 
chen haͤtte, wofuͤr er mir die Bezahlung fos 


derte, ſobald er mich an das Haus gebracht 


hatte. Hier fand ich endlich jemand, mit 


dem ich reden konnte. Ich erzaͤhlte, was 


mir ſo eben begegnet waͤre, und der ganze 
Rath , den man mir gab, war, ich ſollte auf 
meiner Hut ſeyn. Den andern Morgen gieng 


ich zum Herrn Linguet, dem ich den nem⸗ 


lichen Bericht abſtattete. Er ſagte mir, daß 


264 ; n 
waͤre. Der Streich ruͤhrte entweder von der 


Koͤniginn oder vom Cardinal her; ich haͤtte 


von der einen ſdviel zu befuͤrchten, als von 
dem andern; er ſaͤhe wohl ein, warum mein 
Daſeyn beide beunruhigte; mit einem Worte, 
ich muͤßte mich nvthwendiger Weiſe an dem 
abgelegenſten und einſamſten Orte verborgen 
halten, und ihm, ſobald ich einen Wohnplatz 


gewaͤhlt haͤtte, meine Adreſſe ſchicken, da⸗ 


mit er mir die Nachrichten, die mein Kam⸗ 


werdiener mitbraͤchte, zukommen laſſen und 
mir anzeigen koͤnnte, zu was ich mich nach Be⸗ 


ſchaffenheit der Umſtaͤnde entſchlieſſen ſollte. 
Ich reiſete noch den nemlichen Tag mit 
einem Bedienten, der zugleich mein Doll⸗ 


metſcher war, ab, welcher mich von dieſem 
Augenblicke an bis zu meiner Zuruͤckkunft 


nach London nicht verlaſſen hat. Nachdem 
ich einen Umweg nach dem andern gemacht 
hatte, in der Meynung, daß Mac⸗Der mott 
mir bey bieſen kritiſchen Umſtaͤnden Dienſte 


leiſten konnte, entſchloß ich mich, zu ihm nach 
Lancaſter zu gehen. Als ich in dieſer Stadt 


angekommen war, ſagte man mir, er befaͤnde 


ſich 20 Meilen weit von da. Ich begab mich 


dahin. Er verwunderte ſich ſehr darüber, i 


mich zu ſehen. Es wußte die traurige Bege⸗ 
benheit des Cardinals und der Graͤfinn, und 


glaubte, ich ſaͤſſe ſelbſt in der Baſtille. In 


dieſer Znſammenkunft und in den folgenden 
erzaͤhlte ich ihm alle Umſtaͤnde, die ſich auf 
die Intrigue der Koͤniginn und des Cardinals 
bezogen, und berichtete ihm ganz genau die 
Geſchichte des Halsbands. Ich zeigte ihm 
das kleine Halsband nebſt den Ohrringen, 
die ich ſo eben vom Gray zuruͤckgenommen 


hatte. Ueberhaupt entdeckte ich mich ihm 


zuviel, und das, was in der Folge geſchah, 
beweiſet, daß ich, ſo wie ich ihm Erlaͤute⸗ 


rungen in dieſer Sache gab, ſeine Begierde 


reizte, Vortheil daraus zuziehen. Wirklich 
rieth er mir zween Tage, nachdem ich ihm 


alles geoffenbaret und er daruͤber nachgedacht 


hatte, ich ſollte nach Irland gehen und dort 
meinen Namen veraͤndern. Er gab mir ver⸗ 
ſchiedene Empfehlungsbriefe mit, und wir 


verabredeten mit einander, daß er den andern 


Tag nach London reiſen, mit dem Herrn Lin⸗ 


guet ſprechen und mir die Depeſchen meines 
Kammerdieners zuſchicken ſollte. So ſchie⸗ 


266 | 

den wir in Lancaſter von einander, und ich 
habe ſeitdem nichts von ihm gehort, als da 
ich erfuhr, daß der Cardinal ihn mit groſſen 
Koſten hatte kommen laſſen, um eine von 
dem Advocat Target geſchmiedete Zeugenaus⸗ 
ſage zu unterſchreiben. Er hatte ſeine Be⸗ 
truͤgereyen und ſeine treuloſen Streiche ſchon 
in Londan angefangen, wo man ihm bereits 
Zeugenausſagen dictirt hatte, welche einen 
ungeſtalten Haufen ſolcher Lugen enthalten, 
die durch die —— . — (n 


6 


©) Der Kapuziner- Mac-Derinoit begab ſichy 
nachdem er auf Antrieb des Carbonniees in 
London eine Zeugenausſage abgelegt hatte, 
hierauf mit groſſen Koſten nach Paris, um 
einen Haufen Lugen auszuſagen, welche uichts 


bewieſen. Bey dieſer Gelegenheit will ich 


das Betragen des Referenten und des Schrei⸗ 
bers erzaͤhlen, welches ſie aͤuſſerten, um der 
Graͤfinn Furcht einzujagen zu ſuchen. Als 
ſte in den Rathsſaal kam, ſah ſie auf den 
Geſichtern dieſer beiden Herren eine finſtre 
Mine, einen wilden Blick, den ſie noch nie 
bemerkt hatte. Der Referent ( Dnpuis de 
Marcc) redete ſie mit folgenden Worten und 
mit einer duͤſtern Grabesſtimme an: „Ma⸗ 
dame, es jſt mir ſebe leid, Ihnen anzuküͤn⸗ 


1 
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digen, daß Ihnen itzt eine perſon zum 
„Verhoͤr vorgeſtellt werden wird, die ſehr 
„weit herkoͤmmt und die Sie ohne Zweifel 
nvsnicht erwarten.“ Da ſie ſich anfangs ein⸗ 
bildete, ich wire es, ſo wiederholte ſie das / 


was ſie hundertmal geſagt hatte, daß nem⸗ 
lich meine Gegenwart ihr nicht anders als 


ſehr vortheilhaft ſeyn koͤnnte, in der veſten 
Ueberzeugung, daß ich die Wahrheit ſagen 
und den Cardinal beſchaͤmen wuͤrde. „Aber, 


„Madame, ich fuͤrchte / Ihnen Schrecken 


„und Sinnesaͤnderung zu verurſachen.— 
„Fürchten Sie nichts, antwortete ſie, die 
„Gegenwart dieſer Perſon, welche ſo weit 
v» berkoͤmmt, kann nicht anders, als mir 
a groſſe Freude verurſachen.“ Da er endlich 
ſah, daßl er es nicht dazu bringen ſollte, ſie 
zu erſchrecken, ſagte er zum Frempn mit 
einem tiefen Seufzer: ſo geht alſo hin, Fre⸗ 
myn, laſſet dieſe Perſon hereinkommen. 
Frempn ſtund auf und oͤffnete eine Thuͤre, zu 


welcher ſie eine heuchleriſche Mine berein⸗ 


kommen ſab } | ſo ſich mit niedergeſchlagenen 
Augen bis zu ihr naͤherte. Da ſie dieſe Figne 
niemals geſehen hatte, ſo rief ſie: Da iſt noch 

ein anderer; wir wollen ſehen, .tvas er {@- 


und auf dieſen luͤgenhaften Grund hat der 
unverſchaͤmte Target das laͤcherliche Gebaͤude 
ſeiner nen Schrift geſtuͤtzt, a 
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dem Cardinal Thränen entlockte; als er ſah, 
daß alles darinn falſch war. Jederman weiß, 
daß er dieſe Schrift verwarf, die oͤffentliche 


** 
2 * 


c 7 had * W 


$0 32 3 14 
— & 


gen wird. Man {as ihr vor allen Dingen 


ſeine Zeugenausſage vor, die ganz gewiß vom 
Advocat Target aufgeſetzt worden war; da 


fie gewohnt war, taglich dergleichen Sachen 


vorleſen zu horen , ſo erkannte fie vollkom⸗ 
men die Schreibart und die Wendungen 
- eines in den Rabuliſtenſtreichen geubten 
Mannes. Nachdem die Ausſage vorgeleſen 
worden war, waͤhrend welcher Zeit ſie dem 
Vorleſer oft durch Anmerkungen in die Rede 

- fel, die dazu abzielten, dieſen Boſewicht zu 
demüͤthigen, und die Verachtung und den 
Abſcheu zu bezeugen, welche ihr diejenigen 

- einflofiten, die Antheil an dieſen Ungerech⸗ 
tigkeiten hatten; ſagte ſie, daß dieſe Zeugen⸗ 


ausſage ein Haufen von abſcheulichen Luͤgen 


und fal{hen Saͤtzen waͤre, und daß derje⸗ 


| nige, der die Schandthat begangen haͤtte, ſie 
zu verfertigen, eine exemplatiſche Strafe ver⸗ 
diente. Da er ſehr weitlaͤuftig von den ver⸗ 


traulichen Entdeckungen ſprach, in welchen 
ich ibm, wie er ſagte, bie Verbindungen der 
5 Graͤſinn mit der Koͤniginn und dem Cardinal 
geoffenbaret haͤtte, ſo ſtellte ſie ihm vor, daß 
ich / weil ich denn doch ein ſo groſſes Vers 
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Erscheinung derſelbigen * ** ganzen 
| Inhalt feyer lich laͤugnete, und in ſeinem Un⸗ 
willen e * wolle ncht dee, daß 
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100 trauen in ihn ſegte 1 ihm den on 1 
ich mich begeben hatte, geſagt haben mußte. 
Sie bring darauf, hieruͤber eine Erklarung 


von ihm zu erhalten, damit man mich 


geſtellt werden koͤnnte. Hierauf antwor⸗ 


= 7 


iner mit Gruͤnden angriff und ſich ſolcher 


Ausdrucke bebiente, die ſic fiir ihn schicken). 
ad „Aber, Madame, Sie wiſſen nicht, was 


„Ihr Gemahl in den. Unterredungen, die er 


mit dem Abbe Mac - Dermott hatte, hat 
WY »ſagen koͤnnen; er iſt ein Ehrenmann, der 
big iſt, hicherzufommen, um zu hinter⸗ 


gehen.“ Das wollen wir bald ſeben, ant⸗ 
wortete ſie; „da der Herr von la Motte nicht 


5 nu bier iſt, um ihn in Anſehung det Punkte, 
„die ihn betreffen, zu beſchaͤmen, ſo will ich 


5 : „es den Anmerkungen zufolge thun, welche 
Lich {on über ſeine Zeugengusſage gemacht 


» babe.“ Er hatte ein langes vermehrtes Ver» + 
uy; der e kerle 5 die tr, 
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kommen laſſen und ihm zur. Verhsr vor⸗ 


tete er, er wüßte nichts davon. Dupuis 
008 Maree und. Fremyn, welchen daran gele⸗ 
gen war, ſie ſtrafbar zu finden, ſagten oft 
zu ihr, (beſonders wenn ſie dieſen Kapu⸗ 
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man ihn fir einen Narren ausgeben ſolle. — 
Hierauf antwortete Target: „Ihre Familie 
.tvill es ſo haben, wir haben kein anders 


„Mittel, Sie zu erretten.“ 


Nachdem ich in Dublin angekommen war, 


ſtellte ich ſelbſt die Btieſe, welche mir Mac⸗ 


n wee hatte, den deſchledenen 


* PRO 1 ſo" 6. es 


wie er Wiles „ zur Zeit kalen ern Reiſe 


nach London bey mir geſehen haͤtte: ſie hitte 


unrer einer Menge ungereimter Behauptun⸗ 


gen bemerkt, daß er von einem koſtbaren 


Paar mit Brillauten gefaßter Schuhſchnallen 
Meldung that. Da ich dieſelbigen zum Gluͤcke 
in Bar⸗ſur / l' Aube zuruͤckgelaſſen hatte, und 


ſie in der Baſtille in einem von den Futteralen 


hinterlegt waren, ſo ließ ſie ſolche, nicht 


ohne groſſe Schwierigkeiten kommen, und 


der ſchelmiſche Kapuziner erfuhr die Be⸗ 
ſchimpfung, zu ſehen, daß dieſes koſtbare 
Kleinod ungefehr zwey Louisd' or werth war. 


Eben ſo verhielt es ſich mit allen ſeinen Aus⸗ 
ſagen. Nachdem ſie ihn nach ſeinem Ver⸗ 


dienſt beruntergemacht hatte, ſagte ſte zum 
Refetenten, er wuͤrde ohne Zweifel bald den 
Schuh flicker von der Ecke der Straſſe kommen 
laſſen, um gegen ſie zu zeugen, nach dieſem 
Ausfalle verließ ſte die Stelle, mit Unwillen 
une Otimm gegen alle dieſe Boͤſewichtr. 


rv 


n „ße 


Perſonen, an die ſie gerichtet waren, zu. 
Ich wurde uͤberaus wohl aufgenommen und 
in Zeit von wenigen Tagen in die beſten G⸗ 


ſellſchaften eingefuͤhrt. Ich hatte ſogar Ge⸗ 
legenheit, mit dem Vicekoͤnig zu ſprechen, 


der in Betreff der Begebenheit mit dem Car⸗ 


dinal viele Fragen an mich that. Er ſagte 
mir ſehr viel verbindliches, unter andern, 
daß es ihn, wenn er ſich in der Stadt befaͤnde, 
(er wohnte meiſtens auf dem Lande) ſehr - 
freuen wuͤrde, mich bey ſich zu ſehen. Waͤh⸗ 
rend der Unterredung, that er, als bewun- _ 
derte er eine ſtaͤhlerne Kette, die ich an meis 
ner Uhr hatte, an deren Ende ſich mein Pitt⸗ 
ſchaft befand; ein Umſtand, der mich nicht 


daran zweifeln ließ, er muͤßte wiſſen, wer 
ich waͤre. Man wird bald aus demjenigen, 


was mir der Graf von Adhemar im Vertrauen 


1 ſehen, daß ich mich nicht irrete. 
Ich war beynahe drey Wochen lang in 
Dublin und hatte noch gar keine Nachricht 


von Mac⸗Dermott erhalten; dieß machte 
mich ſehr unruhig; ob er mir gleich nicht 


ſchrieb, ſo ſchrieb er doch an andere, und 
war in Anſehung meiner * 3 
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Bedienten mit mir zu nehmen. Eines Tages 


kam ich krank zuruck; ich verlor auf einmal 
den Appetit; dieſen Zuſtand ſchrieb ich der 


Unruhe und dem Kummer zu, die mich kraͤnk⸗ 


ten. Ueberall hatte ich lange Weile. Da ich 
vermuthete, daß ich in Dublin bekannt waͤre; 


mit einem Worte, da mich unangenehme, ob⸗ 


gleich fuͤr mich ſehr gluͤckliche Ahndungen 
quaͤlten, ſo entſchloß ich mich, dieſe Inſel zu 
verlaſſen, und nach Schottland zu gehen. 
Ich ſagte zu meinen Bekannten, daß ich den 
berihmteu See Killarney ſehen und hernach 


durch Cork, ſo ich auch zu ſehen wuͤnſchte, 


zurückkommen wollte. Mein Uebel nahm jea 


den Augenblick zu; ich war nicht mehr kenn⸗ 


bar. Seit 18 Tagen hatte ich die naturliche 


ſten und unentbehrlichſten Verrichtungen des 
Leibs nicht erfuͤllt, als ich in Glasgow an⸗ 


fam. Ich ließ einen Arzt kommen, den ich 


um Rath fragte. Nachdem er meinen Zu⸗ 


ſtand unterſucht und viele Fragen an mich 
gethan hatte, ſagte er zu mir, es waͤre etwas 


Ich wurde oͤſters zu Luſtbarkeiten in den 
umliegenden Gegenden von Dublin eingela⸗ 
den. Ich begab mich dahin, ohne meinen 
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ganz auſſerordentliches an meiner Krankheit; 
er ſahe es nicht ein und riethe mir mich ohne 
den mindeſten Zeitverluſt nach Edinbirg zu 
begeben, wo ich alle Huͤlfe der Kunſt beſſer 
finden wuͤrde, als an irgend einem andern 
Orte in der Welt. Indeſſen gab er mir einige 
Arzneymittel, die dazu dienen ſollten, mich 
abzukuͤhlen, die aber gar nicht wirkten. Als 
ich den andern Tag bey Zeiten in Edinburg 
angekommen war, ließ ich den beruͤhmteſten * 
Arzt und Wundarzt holen. Nach einer lan⸗ 
gen Berathſchlagung verlieſſen ſie mich und 
ſagten zu mir, fie wird den folgenden Tag 
wieder kommen, und urtheilen, was die Mit- 
tel, welche ſie mir ſogleich ſchicken wollten, 
gewirkt haben wuͤrden. Dieſe Wirkung be⸗ 
ſtund darinn, daß ich mich den andern Tag 
viel übler befand, und daß es mir einige = 
Tage hernach nicht moglich war, aus dem | 99 
Bette zu bleiben. In dieſer letzten Periode 
erkannte ich durch ihre Fragen und die Arz⸗ 
neymittel, die ſie mir gaben, daß auf den 
verfehlten Meuchelmord eine Vergiftung geo | I 
folgt war. Sie ſagten mir, daß, wenn ich 
acht Tage ſpaͤter angekommen ware, es uns _ 
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moͤglich geweſen ſeyn wuͤrde, mich zu retten. 


Welche Hand hatte den moͤrderiſchen Stahl 
geleitet? welche Hand hatte den Giftbecher 
angefuͤllt? Das, was wir noch zu ſagen 
uͤbrig bleibt, wird es nur allzudeutlich zei⸗ 


gen. Der Franzoͤſiſche Geſandte hat mir kei 


nen Zweifel uͤbrig gelaſſen. Ich will mich 


nicht deutlicher erklaͤren, als er es, wie man 


ſehen wird, ſelbſt gethan hat, gewiß, * 
es zu wollen. 
Die Folge dieſes zweyten Verſuchs war, 


daß ich drey Monate im Bette, und fuͤnft⸗ 


halb Monate, ohne auszugehen, in meinem 
Zimmer zugebracht habe. Waͤhrend dieſer 
ganzen Zeit erfuhr ich kein Wort von den An⸗ 
gelegenheiten des Cardinals. Als ich wieder 


im Stande war, das Leſen zu vertragen, that 


mir mein Bedienter den Vorſchlag, mir einen 
Sprachmeiſter zu bringen, den er taͤglich in 
dem Wirthshauſe antraf, aus welchem ich 
mich ſpeiſen ließ. Um mich dazu zu bewe⸗ 
gen, ihn anzunehmen, ſagte er zu mir, daß 
dieſer Menſch bey den Herzogen von Gordon 
und von Buccleugh Unterricht in der Italiaͤ⸗ 


niſchen Sprache gaͤbe; daß er taͤglich von 
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4 meiner Angelegenheit reden hoͤrte, und daß 


hl ich ohne Zwang wichtige Umſtande von ihm 
er erfahren konnte. Um etwas zu erfahren, 
en wuͤrde ich bis in eine Raͤuberhoͤhle gegangen 
i: . ſeyn. Der Einfall gefiel mir, und noch am 
ei nemlichen Abend kam der Menſch zu mir; 
3 ich ſagte ihm, daß ich zum Zeitvertreib die 
in | Italianiſche Sprache lernen wollte. ö 
ne Er war ein groſſer Schwaͤtzer, und, ohne 
IZâcdqͤdaß ich ihm Gelegenheit dazu gab, nannte er 
ir, in ſeinem Miſchmaſch von Neuigkeiten die 
ts Namen des Cardinals, der Graͤfinn de la 
m Motte und des Caglioſtro, und ſagte mir 
er dabey; daß Schriften unter dieſen drey Na⸗ 
n⸗ men erſchienen waͤren; mehr aber wußte er 
er nicht. Da ich in Glascow bemerkt hatte, 
at daß man in einem gewiſſen Caffeehauſe die 
K Leydner Zeitung hielt, ſo nahm ich einen | 
in Wagen und fuhr hin. Ich ließ mir die ganze 
ch Sammlung davon geben, die ich ſchnell und 
e⸗ gierig durchblaͤtterte, und ward ſo beſtuͤrzt 
ß als unwillig, da c aus den Bruchſtuͤcken 
n dieſer Schriften die boshaft liſtige Wendung 
as | ah, die man der Vertheidigung der Grafing- 


n begeben hatte. Ich n ohne hg 
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zu kennen, den dummen oder ſpitzbubiſchen 


Advocat, der eine an ſich ſelbſt ſo klare Sache 
auf eine ſo ſchaͤndliche Weiſe entſtellt hatte. 


Ich brachte zween Tage und zwo Naͤchte da⸗ 
mit zu, alles dasjenige abzuſchreiben, was 


mir einige Beziehung auf die wichtigſten 


Punkte zu haben ſchien, und kehrte nach 
Edinburg mit dem veſten Entſchluſſe zuruͤck, 
einen Expreſſen an den Advocat Doillot zu 
ſchicken, den ich nicht kannte, und von wel⸗ 


chem ich noch weniger wußte, daß ihn der 
Baron von Breteuil gewaͤhlt und geleitet 
hatte. Da die Anzahl meiner Bekannten in 
Edinburg nur ſehr klein ſeyn konnte, ſo warf 


1 


3 


(% Webrbaſtig, recht unglücklicher Weiſe. Dies 


war noch aͤrger, als Mae⸗Dermott. Der 


Menſch, von dem ich rede und der in demje⸗ 
nigen, was mir noch von meinen perſoͤnlichen 
Angelegenheiten zu erzaͤhlen uͤbrig bleibt, bald 
eine ſo abſcheuliche Rolle ſpielen wird, wax 
ein Erzlandſtreicher, der ſich den Namen 
Benevent geben ließ, deſſen in England be⸗ 
kannter Namen aber Coſta war, welchen er 
gegen den Namen Mus, ſeinen es my 
men, vertauſcht hatte. | 


ich ungluͤcklicher Weiſe (*) die Augen auf 
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den Sprachmeiſter, welcher, da er beynahe 


verhungerte, wie mich duͤnkte, geneigt ſeyn 


mußte, eine Reiſe zu unternehmen, die ihm 
einiges Geld eintragen wuͤrde. Da es ihm 


bey meiner Zuruͤckkunft eben einfiel, mich zum 


zehntenmale von ſeinen Ungluͤcksfaͤllen zu un⸗ 


terhalten, ſo benutzte ich dieſe Gelegenheit, 


ihm zu verſtehen zu geben, daß ich ihm nuͤtz⸗ 


lich ſeyn koͤnnte. Ich entdeckte mich ihm und 


that ihm den Vorſchlag, die Reiſe nach Paris 
zu thum, um einen Advocaten Schriften, die 


ich ihm mitgeben wuͤrde, zuzuſtellen. Er ant⸗ 


wortete mir, er wuͤrde mit Vergnuͤgen alles 
thun, was er koͤnnte, um mir angenehme 


Dienſte zu leiſten. Den andern Morgen kam 
er wieder zu mir, und ſagte mir, er haͤtte 


den Vorſchlag, den ich ihm gethan hatte, 


uͤberlegt; 3. weil bey der Sache nichts weiter zu 
thun waͤre, als nur ein Paket zuzuſtellen, ſo 
koͤnnte ſeine Frau den Auftrag eben ſo gut 5 
verrichten, als er, und ſogar noch beſſer, weil 


fie weniger Verdacht erregen und geringern 
Aufwand machen wuͤrde. Seine Anmerkung 
gefiel mir. Ich ſchrieb an den Advocat Doil⸗ 

lot einen Brief in Form eines Berichts, wor⸗ 


4 2 


innen ich ihm von allem, was mir begegnet 
war, Nachricht ertheilte, ihn uͤber die Art, 


wie ich mich zu verhalten haͤtte, um Rath 
fragte, und ihm ausdruͤcklich meldete, daß 
ich veſt entſchloſſen waͤre, nach Paris zuruͤck⸗ 
zukehren, um das Schickſal meiner Gemah⸗ 
linn zu theilen, ſie zu vertheidigen, und die 
wahrheit zu ſagen, wenn man mich dazu 
noͤthigte. Dieß waren meine Ausdruͤcke (), 


ich ſetzte noch hinzu, daß ich nur ſeine Ant- 


wort erwartete, um abzureiſen. 


Ich ſchickte den Coſta fort, um einen 


Platz auf dem Poſtwagen zu beſtellen; ich 
gab ſeiner Frau das zur Reiſe noͤthige Geld 


ſtellte ihr das fuͤr den Doillot beſtimmte Paket 


S 


(*) Der alberne Doillot, in der Schrift, die 


er, meinem Briefe zufolge, mit ſeinem Faͤr⸗ 
ber, aber immer unter dem moͤrderiſchen 


Einfluß des Barons von Breteuil verfer⸗ 
tigte; welcher ihm vrrboten hatte, die Kv- 
niginn zu nennen, hingegen befohlen hatte 
dem Cardinal alles aͤnſſerſte auf den Hals 
zu laden, dieſer feile Schwachkopf, ſage ich, 
fuͤhrt in ſeiner elenden Schmiererey, die den 


5 


Titel: kurzer Inbegriff führt, die emſchei⸗ 


„ 
m, und gab ihr den noͤthigen Unterricht, 


um ſie allen unangenehmen Vorfaͤllen zu ent⸗ 


ziehen. Sie reiſete den andern Tag den 2, oder 
3. April 1786. morgens um viehr Uhr ab. 
Als die Frau Coſta zu Paris angekommen 


war, ließ ſie ſich zu dem Herrn Doillot fuͤh⸗ 


ren, mit welchem ſie zu reden verlangte, in⸗ 


dem ſie ihm wichtige Schriften zuzuſtellen 


haͤtte. Der alte Limmel, der alles ſchief 
ſah, hielt dieſes Weib fiir ein Mannsbild, 
fir einen Spion im Weiberrocke, und wollte 


nicht eher mit ihr reden, bis ſeine Frau ſie 
viſitirt haͤtte, welches Amt die Frau Doillot 


wirklich mit vieler Gravitaͤt verſah, und auf 


den Bericht, den ſie dem lieben Eheherrn von 
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denden Stellen meines Briefs an. Er ſagt 


darinn mit unterſtrichenen Worten, daß ich 


veſt entſchloſſen bin, das unm8gliche zu 


wagen, mich mit dem Schickſal meiner 


Gemahlinn zu vereinigen; dieß iſt aber in 
einen Miſtpfuhl von Luͤgen verſenkt, die deſts 
ſtrafbarer ſind, da er die Wahrheit wußte, 
und da die Graͤfinn ihm ſchriftlich alle naͤhere 
Umſtaͤnde gegeben hatte, ſo wie ſie und ich die⸗ 
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der Nichtigkeit der Geſchlechtsbildung der bes 
ſagten Bottſchafterinn erſtattete, geruhete der 
Herr Advocat, die Schriften zu unterſuchen, 
die er gleichfalls in ihrer Richtigkeit befand. 
Nun befahl er der Coſta, in dem Gaſthofe, 
wo ſie abgeſtiegen war, zu bleiben, und nicht 
eher auszugeheu, bis ſie Nachrichten von 
ihm haben wuͤrde. Was that der getreue 
Rathgeber der Grafign ! Anſtatt dieſes Weib 
mit der Antwort, die ſein Stand, mir zu er- 
theilen, ihm vorſchrieb, wieder zuruͤckreiſen 
zu laſſen; anſtatt ihr die Zeit zu erſparen, 
daß ſie aus dem Koͤnigreiche kommen konnte, 
ehe er meinen Brief vorzeigte, wenn er an⸗ 
ders glaubte, daß er verpflichtet ſey, dieſes 
zu thun; eilet er in dem nemlichen Augen⸗ 
blicke zu dem Baron von Breteuil, um deſſen 
Befehle zu erdetteln. Unterwegs geht er zu 

dem Oberpoliceyrichter, um ihn auf Befehle, 
die er erhalten wuͤrde, vorzubereiten, und 

aus Furcht, die Policey, welche ans Geheim⸗ 
niß gewoͤhnt iſt, moͤchte die Sturmglocke 
nicht laͤuten, ſo laͤutet er ſie ſelbſt, iudem er 
an allen Ecken und Enden, und uͤberall, wo 
er hinkoͤmmt, aus poſaunt, er habe Briefe 


281 
ex WM vom Grafen de la Motte erhalten, welcher 
r bald kommen, und ſich als Gefangener ſtellen 
3 würde. Was geſchieht? Die Familie des 
b. Cardinals erfaͤhrt, daß ich abreiſen will, um 
3 die Wahrheit zu ſagen. Die Wahrheit iſt 
| ein Donnerſchlag fur ſie, wie ſoll man dieſen 


n Streich abwenden? indem man ſich insge⸗ 
e heim, ganz insgeheim an den Grafen von 
6 Vergennes wendet, welcher, da er mich ha⸗ 
; ben zu wollen ſcheint, es koſte auch was es 
k wolle, alle die] kleinen Huͤlfsmittel ſeiner ge- 


, wohnlichen Politik gebraucht, gerade, um 
mich nicht zu bekommen. Man wird die- 
* Achſeln zucken, wenn man in einem Augen⸗ i 
* blicke die Mittel ſehen wird, deren ſich dieſer of i 
groſſe, gegenwaͤrtig ſo kleine Staatsmann M 
bediente. Die Sache beſteht darinn, daß er, 
trotz alles deſſen, was mir ſeitdem der } 
Schwaͤtzer Adhemar daruͤber geſagt hat, die 1 
Koniginn ganz von Herzensgrund haßte; i'll 
und, wenn ich mich nicht in meinen Muths i 
maſſungen, die mir nicht ganz perſoͤnlich ei⸗ * 
gen ſind, irre, ſo hat er Urſache gehabt, es 1 
auf dem Todesbette zu bereuen. Da er die 1 
17 
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Koͤniginn haßte, ſo war er nothwendiger 
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Weiſe die geheime Stuͤtze ihrer Feinde; der 
Cardinal war es geworden, er mußte alſo 
unterſtuͤtzt werden; dieß haͤtte er aber nicht 


thun koͤnnen, wenn er ſich oͤffentlich erklaͤrt 


haͤtte; er fand es alſo fuͤr klug und ſeiner er⸗ 


habenen Politik gemaͤß, dem Scheine nach 


ihn zu tadeln, und ſeine Rettung in dem nem⸗ 

lichen Verhaͤltniſſe zu verſichern, ſo wie er 

ſein Unrecht uͤbertrieben vergroͤſſerte. 
Nun muͤſſen wir wieder auf den Doillot 


und auf den Breteuil zuruͤckkommen. Alle 


dieſe ehrlichen Leute muͤſſen huͤbſch zuſammen⸗ 
geſetzt werden. Der Baron Staatsminiſter 


ließ, nachdem er die Sache einige Tage lang 


uͤberlegt hatte, den Advocat Doillot zu ſich 
kommen, und ſagte zu ihm, er ſollte mir nur 
ſchreiben, daß ich keinen beſſern Entſchluß⸗ 
faſſen koͤnnte, als ohne den mindeſten Zeit⸗ 
verluſt nach Paris zu kommen, und er ſollte 


mich in ſeinem Namen verſichern, daß ich nichts 
zu befuͤrchten haͤtte. Dieſem zufolge ſchrieb 


Doillot am nemlichen Tage und brachte ſelbſt 
ſeinen Brief der Coſta, indem er ihr anem⸗ 
pfahl abzureiſen, und zwar in aller Eile, 


auch unterwegs ihre Reiſe zu beſchleunigen. 
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Das arme Weib machte ſich alſo am Oſter⸗ 
tage 1786. auf den Weg. — Sie wird _ 
weit kommen. | 
Waͤhrend dem die Doillot und die Bre⸗ 
teuil miteinander verabredeten, ohne einan⸗ 
der recht zu verſtehen, hatte der liſtige Ver⸗ 
gennes einen Courier an den Grafen d' Adhe⸗ 
mar abgefertigt. Das Project war damals, 
mich in Edinburg. heimlich wegzukapern und 
ein Sekretaͤre des Geſandten hatte den Auf⸗ 
trag zu dieſer Heldenthat. Es war darum zu * 
thun, mich todt oder lebendig zu bekommen; 
aber das erſte war unendlich ſchicklicher, ſo 
daß ich, wenn es dem kleinen Secretaire (na- 
mens Darragon) gelungen waͤre, gewiß Paris 
niemals mehr wiedergeſehen haben wuͤrde. 
Ich will dieſe Wahrheit bald ſo deutlich _ 
gen, daß man fie mit Handen greifen kann. 
Nachdem dieſer Entſch luß einmal gefaßt 
war, mußte man vermeiden, daß ich nicht auf 
meiner Hut bliebe, folglich verhindern, daß 
die Frau Coſta mir den Brief des Doillot 
nicht zuſtellte. Der Herr von Vergennes 
raͤumte alle dieſe Hinderniſſe aus dem Wege. 
Er * ſie abreiſen, und in einer gewiſſen 
: : „ * 
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Entfernung von Paris ließ er ſie in Verhaft 
nehmen und in die Baſtille fuͤhren, wo ſie 
drey Tage zubrachte. | 
Waͤhrend der Zeit, als alles dieſes in 
Frankreich vorgieng, wurde ich in Schott⸗ 
land gewahr, daß man mich nicht aus dem 
Geſichte verlor und auf mich lauerte. Ich 
entdeckte meine Bemerkungen meinem wuͤrdi⸗ 
gen Vertrauten Coſta, welcher ſich ſchon das 
Zutrauens des Geſandten erworben und mit 
„dem Darragon verſchiedene Zuſammenkuͤnfte 
gehabt hatte. Er antwortete mir, es haͤtte kein 
Anſehen dazu; mein unruhiges Gemuͤth koͤnnte 
mir vielleicht Gegenſtaͤnde vorſtellen, die in 
der Wirklichkeit nicht vorhanden waͤren; wenn 
ich uͤbrigens in Edinburg nicht ſicher zu ſeyn 
glaubte, ſo wuͤrde ich wohl thun, einen andern 
Ort zu waͤhlen und ſogleich ſchlug er mir 
Newcaſtle am Tynefluſſe vor. Das Wahre 
in der Sache beſteht darinn, daß er in Edin⸗ 
burg zu viele Hinderniſſe zu meiner heimlichen 
Entfuͤhrung, die ihm aufgetragen worden 
war, gefunden hatte, und er hoffte, daß er, 
wenn er mich in eine minder betraͤchtliche 
Stadt, wo ich keine Bekannten haͤtte, lockte, 


„ . - an 
das Projekt leichter wuͤrde vollfuͤhren koͤnnen. 


Ich gerieth in den Fallſtrick und reiſete nach 
Newcaſtle ab. Der Entfuͤhrer Darragon 
nahm am nemlichen Tag den Weg nach Lon⸗ 


don, um dem Geſandten die Nachricht von 
den neuen Maaßeegeln, die Coſta genommen 


hatte, zu bringen; und da die Couriers in 
einer ſo wichtigen Angelegenheit nichts ko⸗ 
ſteten, ſo ſchickte der Graf d' Adhemar einen 


an den Grafen von Vergennes, um ihm die 
neue Wendung zu melden, welche die Sachen 


nahmen. Als der Friedens ſtifter von Europa 


erfuhr, daß der Streich in Edinburg fehlge⸗ 
ſchlagen hatte, hielt er die fernere Gefangen⸗ 


ſchaft der Frau Coſta fuͤr unnoͤthig, und ließ 


ſie heimlich aus der Baſtille los, unter der 
Bedeckung zweyer Policeybedienten, welche ſie 
zu dem Baron von Breteuil fuͤhrten. Dieſer 
Staatsminiſter, den die Graͤfinn unter dem 
Namtn eines Blitztraͤgers des Deſpotiſmus 
ſo richtig bezeichnet hat, ließ ihr, um ſie zu 


troͤſten, hundert Louisd'or geben, und ſtellte 


| thr einen Brief an mich zu, der zwar mit dem 
Namen Doillot unterſchrieben, aber nicht von 
\ Doillot geſchrieben, ſondern in der Kanzley 
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des hoͤchſten Oberhaupts der Policey geſchrie⸗ 
ben worden war, der ihr die ſchoͤnſten Be⸗ 
lohnungen verſprach, wenn ſie ihren Mann 
dazu braͤchte, ſeine Abſichten zu unterſtuͤtzen, 
das heißt, mich todt oder lebendig zu liefern. 
Als ſie aus dem Pallaſte des Miniſters gieng, 
fuͤhrte ſie einer von den Policeydienern in 
ſein Haus, und verließ ſie nicht mehr. Er 
begleitete ſie bis nach Boulogne, wo er ſie 
vor ſeinen Augen zu Schiffe brachte, und als 
ſie in Douvres ankam, fand ſie den ewigen 
Darragon, der ſie erwartete. Wie viele Eh⸗ 
renbezeugungen verſchwendete man an einer 
armen Creatur, welche in dem nemlichen Au⸗ 
genblicke, da ich dieſes ſchreibe, taͤglich das 
Mittagseſſen meiner Bedienten theilet! Kaum 
hatte ſie den Fuß ans Land geſetzt, als der 
getreue Darragon ihr ehrfurchts voll die Hand 
reichte, ſich derſelbigen bemaͤchtigte, ſie jn eine 
Poſtkaleſche ſteigen hieß und ſie zu dem traͤgen 
Adhemar fuͤhrte, welcher bey dieſer auſſeror⸗ 
dentlichen Gelegenheit ſich auf ſeinem Faul⸗ 
bette halb aufzurichten geruhete. Er beſtaͤ⸗ 
tigte die Verheiſſungen, die ſie vom Baron 
von Breteuil erhalten hatte, und erneuerte 


* 


. 


mit weitlaͤuftiger Erweiterung in ihrem Ge⸗ 
daͤchtniß die Verhaltungsbefehle, die ſie zu 


Paris bekommen hatte. 


Nun muß man wiſſen, daß der PRE Coſta 


an ſeine Frau geſchrieben hatte, fie ſollte in 


Newcaſtle, wo wir uns befanden, zu ihm 
fommen, ſobald ſie aus Frankreich zuruͤck 
ſeyu wurde, und in dem Falle, daß dieſer 
Brief nicht in London an ſie gelangen ſollte, 


hatte er einen andern zu dem nemlichen Ends _ 
zweck in Edinburg zuruͤckgelaſſen, in dem 


Hauſe, wo er gewohnt hatte. Aber dieſe 
Vorſicht war uͤberfluͤſſig; Darragon, welcher 


unſere Addreſſe faſt eben ſo gleich als wir un⸗ 


ſere Wohnung in Newcaſtle aufſchlugen, er⸗ 


halten hatte, gab ſolche der Coſta) die er abs 


reiſen hieß, indem er zu ihr ſagte, daß er 


ihr in zween bis drey Tagen nachfolgen wuͤrde⸗ 


Wir ſahen ſie in dem nemlichen Augenblicke 
ankommen, da ihr Mann nnd ich zu Tiſche 


ſaſſen. Sobald ſie ins Zimmer trat, ſtellte ſis 
mir den vorgeblichen Brief des Doillot zu, 


deſſen Handſchrift ich nicht kannte, ſo daß 
es in dieſem Stuͤcke leicht waͤr , mich zu hin⸗ 
tergehen. Als ich ihn aber durchleſen und 


geſehen hatte, daß darinn auf keinen Artikel 


des meinigen geantwortet ward, fieng ich 


an Verdacht zu ſchoͤpfen, der ſich immer mehr 


verſtaͤrkte, da ich auf die Fragen, die ich an 


dieſes Weib that, Antworten erhielt, welche 


die groͤßte Verlegenheit an ihr verriethen. 


Bey jedem Worte wurde ſie roth, und ob ich 


mich gleich ſtellte, als richtete ich die augen 


auf den Brief, den ſie mir zugeſtellt hatte, 
ſo waren ſie doch nicht ſo ſehr damit beſchaͤf⸗ 
tigt, daß ich die Zeichen nicht haͤtte wahrs 


nehmen ſollen, die ihr ihr Mann machte, um 
ſie aufzumuntern. Ich hatte ſchon genug 
gehoͤrt und genug geſehen, um nicht mehr 


daran zu zweifeln, daß ich in ſehr uͤbeln 
Haͤnden waͤre, und ich faßte ſchleunig den 
Entſchluß, mich heimlich von ihnen zu ent⸗ 


fernen; aber um ihnen allen Verdacht zu be⸗ 


nehmen, vermied ich alle Fragen, die ſie in 


Verlegenheit ſetzen konnten. Ich ſtellte mich / 
als glaubte ich alles, was die Frau mir ſagte, 
und nach geendigter Mittagsmahlzeit, benutzte 


ich den Augenblick, da ſie fortgiengen, um 
meinen Bedienten zu rufen, dem ich meinen 
Verdacht mit deſto groͤſſern Vertrauen ent⸗ 
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deckte, da er zum Gluͤcke den Mann und die 


Frau eben ſo wenig leiden konnte. Ich er⸗ 


oͤffnete ihm alſd mein Vorhaben, ſie in New⸗ ; 
caſtle zu laſſen, gab ihm den Auftrag, meine 


Sachen heimlich zuſammenzupacken, und bis 


Mitternacht oder ein Uhr eine Poſtkaleſche 
bereit zu halten. Als ich meine Befehle er⸗ 
theilt hatte, ſchlich ich ganz leiſe hinauf bis 
an die Thuͤre ihres Zimmers, wo meine ehr 


lichen Leute ſich hinbegeben hatten. Da ich 
das, was ſie ſprachen, nicht verſtehen konnte, 


weil ſie Engliſch redeten, ſo trat ich ploͤtzlich 


hinein, und, da ich nicht erwartet wurde, 


fand ich alles das, was die Coſta fur einen 
Theil ihrer hundert Louisd'or in Paris einge⸗ 
kauft hatte, der Laͤnge nach auf den Tiſchen, 
Stuͤhlen, und ſogar auf dem Bette ausge 
breitet. Ich hatte nur noͤthig, einen Blick 


ju thun, mehr brauchte ich nicht, und ich 
gieng wieder fort, indem ich ſagte: „Sie 
haben zu thun, ich * ein n aner 
„gehen.“ 

Coſta, der mich bunte „ bach 9000 daß 


das, was ich ſo eben geſehen hatte, mir Nachs 
denken verurſachen, und daß ich wahrſchein⸗ 
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290 6 | 
licherweiſe einen Entſchluß faſſen wuͤrde, der 
ihre Hoffnungen vereiteln daͤrfte. Um dem⸗ 
jenigen, was er als das groͤßte Ungluͤck, ſo 


ihm wiederfahren koͤnnte, anſah, vorzubeugen, 
entſchloß er ſich, mir dasjenige, was man 


gegen mich vor hatte, zum Theil zu entdecken. 


Er ſagte mir, daß ſeine Frau in der Baſtille 


geweſen waͤre; er erzaͤhlte mir, wie ſie her 
ausgekommen ſey, und wie man ſie zum Ba⸗ 
ron von Breteuil gefuhrt habe; die Fahrt 
uͤber das Meer, die Zuſammenkunft mit dem 
Darragon in Douvres, und die nahe An⸗ 
kunft dieſes kleinen Haſchers in Newcaſtle; 
nachdem er, ſo wie er mir ſagte, ſem Zerz 
ausgeſchuͤttet hatte, ſchwur er mir eine alle 
Pruͤfungen aushaltende Treue, einen Eid, 
den ich nur fuͤr das annahm, was er werth 
war. Doch mußte er mir auf alle Faͤlle ver⸗ 
ſprechen, nichts zu thun, ohne mich um Rath 
zu fragen, wobey ich ihn verſicherte, daß 
ich ihm die Mittel verleihen wollte, Geld von 
der Regierung zu ziehen, wenn er ſich mit mir 
verſtuͤnde und mir nichts verheelte. Dies 
verſprach er mir. 
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QS Aween Tage hernach, abends gegen zehn 
Uhr, da wir zu Tiſche ſaſſen, erhielt Coſtg 
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einen Brief vom Darragon, der ihm ſeine An⸗ 
kunft meldete und ihn in ſeinen Gaſthof be⸗ 
ſtellte. Er gieng ſogleich hin, und kam er} 
zwo Stunden hernach wieder. Als ich ihn 
fragte, warum es zu thun waͤre, ſagte er mir, 
der Secretaire des Franzoͤſiſchen Herrn Gez 
ſandten waͤre gekommen, um mich heimlich 
wegzukapern; er waͤre in Begleitung zweyer 
Policeybedienten, namens Grandmaiſons und 


Quidor; ſie erwarteten ein von Duͤnkirchen 
abgeſegeltes Schiff, an deſſen Bord ſich ein 
Schwarm von Policeymithelfern unter der 
Anfuͤhrung des Policeybedienten Surbots bes 


faͤnde; ie hatten alle Titel angenommen und 
ihre Namen verandert, Um keinen Verdacht 
in Newcaſtle zu erregen, haͤtten ſie zum Vor⸗ 
wand genommen, daß ſie einen Verſuch mix. 
Steinkohlen machen wollten zu welchem Ends 


fie mit Empfehlungsbriefen verſehen waͤren. 


Ich fragte den Coſta, was er zu ihnen ge- 
ſagt haͤtte? „Nichts,“ antwortete er mir, 


als daß ich mir bis auf morgen Bedenkzeit 
vous bat, Ich muß morgen, fuhr er fon 
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»frah um ſechs Uhr mit dem Darragon ab⸗ | 
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areiſen, um den Haven zu recognoſciren, und 


W Abrede wegen der Art und Weiſe zu. treffen, 


„wie wir es anfangen wollen, um Sie an 


| „Bord des Schiffes zu bringen. Ich rieth 


ihm, alles zu verſprechen, alles zu verſichern, 
aber ſich zuvor tauſend blanke Guinees aus⸗ 
bezahlen zu laſſen. Wenn Sie ſie haben wer- 
„den“, ſagte ich zu ihm, ſo ſagen Sie zu 
„ihnen, daß, alles wohl uͤberlegt, eine Ent⸗ 
„fuͤhrung in einem ſo volkreichen und von der 
„Stadt ſo weit entfernten Haven, eine Sache 
„ ſey, die ſich gar nicht thun lieſſe; ſie ſollten 
„nur nach London zuruͤckkehren und den Ge⸗ 
„ ſandten verſichern „daß Sie in Zeit von vier 
„Tagen mit mir daſelbſt ſeyn wuͤrden; und 
„daß Sie ſich auf die eine oder auf die andere 
„Art verpflichteten, mich. fix die Summe von 


»zehntauſend Pfund Sterling nach Paris zu 


„liefern. Sie wiſſen, daß ich Ihre Frau 
„nach Paris geſchickt habe, um mir die Mittel 
„zu verſchaffen, ſelbſt dahin zu kommen. Ge- 
„genwaͤrtig erklaͤre ich Ihnen als ein ehrli⸗ 
„cher Mann, daß ich im Begriffe bin, nach 
„London zu gehen, den Geſandten zu ſpre⸗ 


* 


„chen, mich hierauf nach Paris zü begeben 


203 


und daß ich Sie Ihte zehn tauſend Pfuns | 


„Sterling gewinnen machen will.“ 


Die erſte Foderung der tauſend Guinees 


wurde aufs erſte Wort verwilligt,/ mit dem 
kleinen Abzug von beynahe ſechzig, welche der 
ehrliche Darragon fuͤr ſeine Kanzleyßebuͤhr zu⸗ 
ruͤckbehielt / Was die Zehntauſend betrifft, 
ſo wurden ſolche verſprochen, mit der Be⸗ 
dingung, daß beſagter Dartagon ein Fuͤnftel 


davon behalten ſollte. O! er iſt ein ſehr wuͤr⸗ | 


diger Mann, der Herr Darragon, noch ge⸗ 
genwaͤrtig dermaliger Secretair des Franzoͤ⸗ 


ſiſchen Geſandten. Hier iſt ein Beweis davon, 
den ich erſt nachher bey Gelegenheit der heim⸗ 
lichen liſtigen Raͤnke, von welchen ich rede, 
erhalten habe. Der ehrliche kleine Haͤſcher 


war mit einer Flaſche voll eines gewiſſen 


Waſſers verſehen, welches, wie er ſagte, die 
Eigenſchaft beſaß, nur auf 2 Stunden hinter⸗ 
einander in einem Schlafe fort einzuſchlafern, 


und er wollte den Coſta dazu verleiten, mip 


dieſe kleine Doſis in Thee oder Wein, ohne 


Zweifel nach meinem Belieben, einzugeben. 


Er ſagte ihm hierbey, daß, wenn ich dieſen 
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Geſchichte damit endigen, daß man mich ins 


Meer waͤrfe; denn es iſt mehr als erwieſen, 
daß man mich nicht lebendig haben wollte. 


Man wird ſogleich nicht mehr daran zweifeln. 
Ich habe dieſe angenehmen naͤhern Umſtaͤnde 
von der Frau Coſta erhalten, von welcher 
ich eine Menge anderer eben ſo erbaulicher 
Dinge erfahren habe. 1 

Unerachtet dieſes Scheins von Vertrauen, 
mit welchem Coſta das meinige zu gewinnen 


geſucht hatte, war er nichts deſtoweniger ein 


Bundsgenoſſe des Complots geworden. Die 


zehntauſend Guinees waren bereit, ob er ſie 


gleich nicht durch den Gebrauch der Flaſche 


gewann. Mein Bedienter war ein ſchreckliches 


Hinderniß; man hatte ihm die nemliche Doſis 


eingeben muͤſſen ... um ihn in ein Fell⸗ 
kiſen zu derwandeln, und die Sache war mehr 


ſanften Schlaftrunk im Magen haͤtte, man 
mich wie ein Pack ſchwarze Waͤſche in einen 

Sack ſtecken, mich im Dunkeln nach dem Ha⸗ 
ven fortſchaffen, und ſtatt eines Felleiſens 
auf das Schiff bringen koͤnnte; hier koͤnnte 
man mich in den unterſten und niedrigſten 
Ort des Schiffs ſtecken, und ohne Zweifel die 


als ſchwer. Ich gab genau auf den Coſta 
Acht; er wußte, wie ſehr er mir verdaͤchtig 
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geworden war; die mindeſte Bewegung, die 
er gemacht haͤtte und die dem Vorhaben zu einer 
Entfuͤhrung aͤhnlich geweſen waͤre, wuͤrde 


ihn ungluͤcklich gemacht haben, um ſo mehr⸗ 


da ich die Anzahl und ſogar die Namen der 
zur Ausfuͤhrung dieſes Streichs beſtimmten 
Trabanten wußte, und durch das Angeben 
derſelbigen den Beweis ihres meuchelmoͤrde⸗ 
riſchen Angriffs dargelegt haͤtte, und, wenn 
es um weniger nicht zu thun iſt, als gehan⸗ 


gen zu werden, ſo bedenkt man ſich . 


noch ein wenig. 

Da die Herren von der Policey ſahen, daß 
in Newcaſtle nichts zu thun wire, reiſeten 
ſie alſo nach London, ſo wie ſie hergekommen 


waren, zuruͤck, allein, den Verſprechungen 
des Coſta zufolge, in der veſten Ueberzeu⸗ 


gung, daß ihre Beute ihnen nicht * 


wurde, 


Ich kam wenige Tage 100 ihnen nach 
London. Noch am nemlichen Abend kam 
Darragon zum Coſta, um ihm zu ſagen, daß 
der Geſandte den andern Morgen mit ihm 


206 
ſprechen wollte. Er kam ſelbſt, ihn abzuholen, 
und fuͤhrte ihn in eine Straſſe, wo er Seine 
Excellenz autraf, die ſich ſoweit herabließ, 
zu dritt in eine Miethkutſche zu ſteigen! Dieſe 
war der Rathsſaal, in welchem das edle Trium⸗ 
virat ſich uͤber die Mittel, mich wegzukapern, 
berathſchlagte. Darragon ſagte, es gaͤbe eines, 
fuͤr welches er Buͤrge waͤre; dieſes beſtuͤnde 
darinn, eine Schuld von ſechstauſend Pfund 
Sterling gegen mich beſchwoͤren zu machen. 
Er hatte einen Unterbeamten des Sheriff be- 
ſtochen, welcher, nachdem er mich in Verhaft 
genommen haͤtte, es uber, ſich nehmen wollte, 
mich an Bord zu bringen, wenn anders der 
Herr Geſandte ſich erboͤte, fuͤr alle em : 
und Koſten zu ſehen. ir 
Coſta, welcher wußte, daß alle dieſe n 

mir bekannt waren, ſagte, ſie waͤren ſchon 
abgenutzt, und ich wuͤrde nicht in die Falle 
gehen. In dem nemlichen Augenblicke, da 
man mich in Verhaft naͤhme, wuͤrde ich mich 
zu Fuſſe nach Newgate im Gefolge des aufge⸗ 
hetzten Poͤbels fuͤhren laſſen; und alsdann 
waͤre alles verloren. Endlich ſagte er dem 
Geſandten, er wolle die Sache reiflicher uͤber⸗ 


1 
mo, 
4 1 


* 


legen, und den folgenden Tag ſollten Seine 


n, 
ne Excellenz Nachrichten von ihm haben 
G, Von der beſtellten Zuſammenkunft unter⸗ 


richtet, faßte ich den Entſchluß, der Wirkung 
derſelbigen dadurch vorzubeugen, daß ich un⸗ 
mittelbar an den Geſandten ſchriebe in der 


8, Abſicht, ihn dahin zu bringen, daß er ſich 

e mit mir in Vergleichsunterhandlungen ein⸗ 

d laſſen ſollte, und ihm das Zutrauen, welches 

. er in ſeinen Coſta ſetzte, zu benehmen, indem 

„ ich ihm zeigte, daß ich ſogar durch ſeinen 

t Agenten ſelbſt von allem unterrichtet waxe. = 
„ 56 meldete ihm, daß es mich nach den Schrit- -Mf 
; ten, die ich gethan hatte; um mich nach Pa⸗ i 


ris zu begeben, ſehr wunderte, daß er fo viele 
6 Verſuche machte, und ſogar alle Kraͤfte ant 
; ſtrengte, um mich wegzukapern 3 daß ich eine 
nuaͤhere Erklarung mit ihm zu haben wuͤnſchte; 
endlich ſagte ich, daß ich ihn an allen Orten, 
wo er es fur ſchicklich erachtete, anzutreffen IN 
ſuchen wurde, nur nicht in ſeinem Hauſe. ke S 
beſtellte mich noch auf den nemlichen Tag zun 
Lady Spencer. Ich begab mich mit dem Coſta 
und mit meinen Bedienten dahin, welcher auf 
meinen Befehl an dem Thore ſtehen blieb. 
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Man war noch an Tafel, aber der Graf 
d'Adhemar erſchien in dem kleinen Saal, in 
welchen man mich gefuͤhrt hatte, ſobald man 
mich gemeldet hatte. Er zog mich an ein Fenſter, 
damit Coſta unſere Unterredung nicht hoͤren 
koͤnnte. Nachdem ich ihm in aller Kuͤrze alles 
das, was dieſe Schrift enthaͤlt, muͤndlich 
erzaͤhlt hatte, ſtattete ich ihm Bericht ab von 
dem Betragen des Cardinals gegen die Koͤni⸗ 
ginn, ſeinen unbeſounenen Reden, ſeinen 
thoͤrichten Projekten, ſeiner tollen Ehrſucht, 
den nothwendigen Folgen des Verfalls ſeiner 
Finanzumſtaͤnde, dem Ungluͤck, welches die 
Graͤfinn gehabt hatte, ihm aus Dankbarkeit 
verbindlich zu ſeyn, ꝛc. kurz von allem, was 
die Graͤfinn ſchon geſchrieben hat. Hierauf 
fragte ich ihn, aus welcher Abſicht man ſo 
ſehr darauf erpicht zu ſeyn ſchien, mich weg⸗ 
zukapern, da ich mich doch ſelbſt anerboten 
haͤtte, mich freywillig nach Pakis zu begeben, 
und bereit waͤre, abzuteiſen, wenn man mir 
nur die in dergleichen Faͤllen gebraͤuchliche 
Verſicherung gaͤbe, unter keinem Vorwande 
meine Freyheit anzupacken. „Gerade eben 


das wilt man nicht (, ſagte er zu 
„mir. — Aber horen Sie, ich habe ein an⸗ 
»ders n ese, kommen Sie m 


þ TIE OW" 


44s a 4 1 24 


"5 Dieſe Wes; bie dem en ent⸗ 


wiſchten, geben den Schluͤſſel zur ganzen 


Sache. Warum wollte man nicht haben, daß 


ich erſcheinen follte ? Weil ich die wahrheit 


geſagt baben wurde. Ich hatte zu verſchie⸗ 
denen Perſonen geſagt / daß mein Projekt 
wire) die Richter im ganzen verſammelten 
Parlamente zu fragen, ob ſie mich in dem 


Falle, wenn ich alles, was ich wuͤßte, ſaͤgte 


Unter ihren Schutz nehmen / mich der Baſtille, 
entziehen und mir das Parlamentsgefaͤngniß 


bis zum entſcheidenden Endurtheil zur Ver⸗ 


haft geben wollten? Das wollte man eben 
nicht. Warum wollte man mich denn weg⸗ 
kapern? Es iſt, fo wie ich geſagt habe / augen⸗ 
ſcheinlich wahr / daß man mich nicht lebendig 
und faͤhig die Wahrheit zu ſagen, vor wel⸗ 

cher man ſich fuͤrchtete, ſondern todt; und 

verſ<wiegen wie das Grab haben wollte. 

Folglich iſt es eben ſo augenſcheinlich wahr 
daß der vorgebliche Schlaftrunk aͤchtes und 
wahres Gift war. Aber meine Zuſammen⸗ 
kunft mit dem Ambaſſadeur hat alle dieſe Ges 


ſinnungen geandert / fo wie &. 4 es fogleic (to 
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zu mir, ich will es ihnen entdecken, und 
„wir werden uͤber alles, was ſie betrifft, gruͤnd⸗ 
„lich mit einander ſprechen. Ich gebe Ihnen 
„mein Ehrenwort als ein Edelmann, daß 
„Siet nichts zu befuͤrchten haben; Sie wiſſyn, 
„daß. ich zur Parthey der Koͤniginn gehoͤre und 
„mit der Frau von Polignae in genauer Ver⸗ 
„bindung ſtehe, daß ich folglich natürlicher 
„Weiſe ein Feind des Cardinals bin. Die 
„Koͤniginn hat ſeinen Untergang geſchworen; 

Sie konnen ihr beſſer, als jemand von der 

„Velt, die Mittel dazu verſchaffen, weil Ihre 
„Gemahlinn ihn auf eine ſo unſchickliche und 
„fur ſie ſo gefaͤhrliche Art verſchont. Ich 


„weiß daß ſie ſchon ſeit dem Anfang der Ge; 


as chichte üͤbeln; Rath erhalten hat, den ſie un⸗ 


„vorſichtiger Weiſe befolgte, und der ſie un⸗ 
vfehlbar in ihr Verderben ſtuͤrzen wuͤrde, 


„wenn es kein Mittel mehr gaͤbe; zum Gluͤcke 


- »giebt es noch eines; Ihre Gegenwart und 


„Ihre Aus ſagen werden alles, was bisher 
„gethan worden iſt, uͤber einen Haufen wer⸗ 
fen, und die Sache wird eine ganz verſchiedene 
„Wendung bekommen.“ Nachdem er hier⸗ 
auf allerhand Fragen « an mich, die naͤhern 


„ 4 ns 


umſtaͤnde wegen gewiſſer Punkte die ich nur 
fluͤchtig beruͤhrt hatte, betreffend, gethan 5 


hatte, ſah ich, daß meine Anworten ihm eine 


überaus groſſe Freude verurſachten. Das Ver⸗ 


gnuͤgen ſchimmerte in ſeinen Augen; er ſah 
{hon den Cardinal auf dem; Blutgeruſte. — — 

. 'Ehe ich Abſchied von ihm nahm, ſagte ich 
ihm, daß ich entſchloſſen ware, alles zu offen = 


baren, was auch immer fur anderebeute daraus 
entſtehen moͤchte, indem ich keine andere Abſicht 


haͤtte, als die Rettung der Graͤfinn und unſere 


gemeinſchaftliche Ehre; aber ich befuͤrchtete, 


4 


daß das Haus Rohan Anſehen genug haben 
moͤchte, den Streich abzuwenden, und den 


Proceß vor meiner Ankunft entſcheiden zu 


laſſen. Hierauf antwortete er, daß die Bour⸗ 


bons uber die Rohans die Oberhand behal⸗ 


ten mußten, und daß die Politik erfoderte; 


daß der Ronig-Recht habe. Dieſer habe 


durch ein Patent die Unterſ uchung dieſer Sache 
ſeinem Parlament uͤbergeben; dieß hieß erſt⸗ 
lich ihn fuͤr ſtrafbar halten, und es waͤre un⸗ 


umgaͤnglich noͤthwendig, daß er. als ſtrafbar 8 


verurtheilt wuͤrde. „Der Koͤniginn fuhr er 
fort, viſ es unter allen Deulehungen, aus 
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„tauſenderley Ruͤckſichten daran gelegen, Se 
„haben alſo, nach Ihrer Kenntniß des kan⸗ 
„des, wo die Scene vorgeht, nichts von dem 
„Einfluß der Rohans zu befuͤrchten, ſobald 
„dieſe es mit den Bourbons zu thun haben, 
„In der Sache ſelbſt, oder beſſer zu reden, 


»„öin der Form proceſſirt der Cardinal gegen 


„Ihre Gemahlinn und Sie; Sie ſind aber 
„nur die Repraͤſentanten; der wahre Gegen- 
„theil iſt die Koͤniginn; ſeyen Sie alſo dar⸗ 
„auf bedacht, das, was ich Ihnen ſage, zu 
„Ihrem Vortheil anzuwenden. Im Anfang 


Hy oer Geſchichte konnte ich Sie in Dublin weg⸗ 


„nehmen laſſen; der Herzog von Rutland () 


„hatte mir zu dieſem Ende geſchrieben und 


„Nach dem Empfang ſeines Briefs hatte ich 
„den Inhalt deſſelbigen nach Verſailles ge⸗ 
„meldet; da man aber in dieſem Zeitpunkte 
„glaubte, man habe Beweiſe genug, den Car⸗ 
„dinal zu uͤberzeugen, ſo hielt man Ihre Ge⸗ 


Pee” 25 e „und man 


— 


(*) Der n Vicekönig/ der mein oe, 
| Unterſuch hatte. 


„meldete mir zur Antwort, daß ich es daben 
„bewenden und Sie ruhig laſſen koͤnnte; als 


„man aber bald hernach ſah, daß die Rohans 


„die Oberhand bekamen, da bewegte man nun 


7 „Himmel und Erde, um Sie zu haben. Die 


„Koͤniginn würde die Helfte des Koͤnigreichs 
dieſem Gegenſtande aufgeopfert haben. 

„Dieß iſt der jetzige Standpunkt der Sa⸗ 
„chen; dieß iſt der Triebgrund meiner Thaͤtig⸗ 
„keit. Ich will Ihnen auch nicht verheelen, 


v daß Ihr Brief mir das groͤßte Vergnuͤgen 


„gemacht hat. Ich habe ſogleich einen Cou⸗ 
„rier nach Verſailles geſchickt, um dem Herrn 


» von Vergennes zum voraus zu melden, daß 


ich heute mit Ihnen ſprechen ſollte, und um 
„mit ihm die noͤthigen Einrichtungen zu Ih⸗ 
„rer Abreiſe zu verabreden. Ich habe Ihren 


„Brief dem Paket beygelegt, damit der Herr 


„von Vergennes, wenn er mit ſeinen eigenen 

„Augen ſieht, daß Sie zu ſeinen Befehlen 
»ſtehen, unmittelbare Befehle ertheile, alles 
„rechtliche Verfahren vor Ihrer Ankunft aus⸗ 


„ zuſetzen. Sie ſehen alſo, daß Sie nichts 


„von einem voreiligen th * en 
e | | | 


t 
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Ich verließ den Herrn Geſandten mit dem 
Verſprechen, mich den andern Tag zu ihm zu 
begeben, und, da ich hauptſaͤchlich das, was 
ich ſo eben gehoͤrt hatte, uͤberlegte, ſah ich 
die verſchiedenen Abſichten leicht ein, die man 
nach der Verſchiedenheit der Umſtaͤnde in An⸗ 
ſehung meiner gehabt hatte, und ich ſah, von 
wie wenigem das Leben oder der Tod eines 


Sterblichen abhaͤngt, wenn das eine oder der 
| n der Macht nuͤtzlich oder ſchaͤdlich iſt. 
Meiner Beſtellung genau nachkommend, 


Wes ich mich den andern Tag zum Herrn 
Geſandten, welcher ſogleich bey den erſten 
Worten mir noch deutlicher, als er es Tags 


zuvor gethan hatte, erklaͤrte, warum man mich 
lebendig haben wollte, nachdem man mich 
hatte todt haben wollen. „Man fuͤrch⸗ 


„tete,“ ſagte er zu mir, „daß Sie ſi ch 
„des Cardinals vorzuͤglich vor der 


gRoniginn annehmen wurden. 
„Nun bin ich ruhig, und Ihr Brief, den ich, 
„ſo wie ich Ihnen geſtern ſagte, dem meinigen 
„ beygelegt habe, wird die Parthey beruhigen 
„und ich zweifle nicht, man werde mir alles 
„ſchleunig zuſchicken, was ich zu Ihrer Si⸗ 


. FT 


„cherheit verlangt habe. Aber hoͤren Sie 


„mich an, ſeit geſtern habe ich die Zeit ge⸗ 


„habt, daruͤber nachzudenken, und ich habe 
„die Einrichtungen, die wir verabredet hatten, 


„gaͤnzlich geaͤndert. Ich will machen, daß 
„Sie es ſelbſt einſehen ſollen, wie unſchick⸗ 


„lich es wire, wenn Sie Ihre Abreiſe bes 
„ſchleunigten. Sie wiſſen wohl, daß Sie als 
„Abweſender Unrecht haben; daß die Rohans 
„Sie beſchuldigen, Sie waͤren mit den Ueber⸗ 
„bleibſeln des Halsbands abgereiſet, ſo wie 
„es ihnen ziemlich allgemein gelungen iſ, 


„ ſolches dem Publicum glaublich zu machen. 
„Wenn man Sie in dergleichen Umſtaͤnden 


„auf einmal frey, unter dem Schutze eines 


„Freypaſſes ankommen ſaͤhe, ſo wurde jeders 


„man ſchreyen: hier iſt er, er fuͤrchtet ſich 


„vor nichts; wenn er ſich ſchuldig fuͤhlte, ſo 
„wuͤrde er ſich wohl huͤten, ſich zu zeigen und 


„den Schutzort, wo er ſich in Sicherheit be⸗ 


„fand, zu verlaſſen. Auf der andern Seite, 
uda Ihre Ausſagen niederdonnernd fiir den 
„Cardinal ſind, ſo wuͤrde ſeine Familie ſchreyen: 

„Ja, da iſt er, mit einem Freypaß verſehen, 
»den ihm die Koͤniginn ausgewirkt hat; ſie 
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„laͤßt ihn berufen, nachdem ſie ihn in London 
„hat unterrichten laſſen, er bringt ſeine Aus- 
„ſagen geſchrieben mit, oder man hat fie ihm 
„wohl gar dictirt und er kann ſie auswendig; 
„man hatte ihn noͤthig, um den Untergang 
„des Cardinals vollends zu Stande zu brin- 


gen, ꝛc. —. Alles dieß wuͤrde die ſchlimmſte 


„Wirkung thun. Aber es giebt ein anders 
„Mittel, Sie vor den Richtern erſcheinen zu 
„laſſen, und welches, indem es in Anſehung 
„Ihrer die nemlichen Dienſte leiſtet, die Koͤ— 
„niginn nicht mit ins Spiel ziehen kann. 
„Der Cardinal ſagt aus politiſcher Vers 
„ſtellung uͤberall, er wuͤnſche Ihre Gegen— 
„wart ſehnlich. — Vorausgeſetzt, daß der 
„Koͤnig dieſen umſtand weiß, ſo kann er 
„ſagen: Ich habe ihm dieſes Vergnuͤgen 
„ verſchaffen wollen; ich habe alle Schritte 
„ anbefohlen, die noͤthig waren, den Gra⸗ 


„fen de la Motte wegnehmen zu laſſen; 


„man hat es nicht dazu bringen koͤnnen; 
er ſelbſt aber hat ſich, nachdem ex von 


„den gegen ihn gemachten Verſuchen Nach⸗ 
richt erhalten hatte, freywillig zu meinem 
„Geſandten bey Seiner Großbritanniſchen 


E 
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„Majeſtaͤt begeben, und demſelbigen das 


„Verlangen bezeugt, nach Paris zu reiſen, 


„wenn ich ihm einen Freypaß verwilligen 


„wollte. Da es kein anders mittel giebt, 
ſeiner habhaft zu werden, und da mir 
„ vorgeſtellt worden iſt , daß der Cardinal 
ſeine Gegenwart fur unumgaͤnglich noth⸗ 


„wendig zur Unterſuchung ſeines Proceſſes 
yhaͤlt: ſo habe ich dem beſagten de la Motte 


den verlangten Freypaß verwilligt. 
„Alsdann kann der Cardinal und ſeine 
„Familie nichts ſagen, und Sie werden ſich 
pfrey in Paris mitten unter einſichtsvollen 
„Perſonen befinden, die Sie in allem leiten 


. „werden, Nur ſage ich Ihnen zum voraus, 
„Sie werden genoͤthigt ſeyn, einen oder zween 


„Tage in dem Parlamentsgefaͤngniſſe zuzu⸗ 
„bringen, um ihren Verhaftsbefehl wieder 
„aufheben zu laſſen; dieß iſt eine Formalitaͤt, 
„welcher man Sie nicht entziehen kann. Ich 
„werde ſogleich noch einmal an den Herrn 
„von Vergennes ſchreiben, um ihm naͤhere 
„Umſtaͤnde von dem, was Sie mir geſtern 
„und bey dieſer zweyten Zuſammenkunft ge⸗ 
» (agt haben, zu berichten, und ich werde ihn 
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dringend erſuchen, mir den Freypaß, von 
„welchem man vermuthen wird, daß Sie ihn 

yvom Konig ſelbſt erhalten haben, durch den 
„zuruͤckkehrenden Courier zuſchicken. 

„Darragon, mein Secretaire, ſoll das 
„Paket uͤberbringen, Sie koͤnnen ſich zur 
„Abreiſe bereit halten. . 

Ich bin gewiß verſichert, daß der Frey⸗ 
„paß in acht oder laͤngſtens in zehn 9 
„hier ſeyn wird.“ 

Ich ſtellte dem Herrn d'Adhemar vor, 
daß, da man in meinem Hauſe alles unter 
Siegel genommen, und ich ſehr wenig Geld 
Hakte, es mir unmoͤglich ware, meine Ge- 
ſchaͤften zu machen und mich, ſo wie zuvor, 
zu zeigen; er antwortete mir, daß ich aber 
dieſen Punkt nicht im mindeſten unruhig ſeyn 
ſollte; er haͤtte eine betraͤchtliche Summe zu 
ſeinem Gebot ſtehen, die man ihm zugeſchickt 
haͤtte, um gegen mich zu verfahren; es wuͤr⸗ 
de ihm viel lieber ſeyn, wenn er ſie dazu an⸗ 
wenden koͤnnte, mir nuͤtzliche Dienſte zu lei⸗ 
ſten, und wenn ich fuͤnf bis ſechs tauſend 
Louisd'or noͤthig hatte, ſo per er mir ſie 
geben. 


- 


% GG. _ww 2_op 


* * 


Als alles zwiſchen u uns verabredet worden 
war, ſo ſagte er zu mir, es waͤre nun wei⸗ 
ter um nichts mehr zu thun, als zu wiſſen, 
was ich zu meiner Vertheidigung ſagen 
ſollte. Ich antwortete, daß ich, was die Ge⸗ 
ſchichte des Hals bands betraͤfe, nicht recht 
wuͤßte, was fuͤr eine Wendung ich nehmen 
ſollte, ohne die Koͤniginn mehr oder weniger 
ins Spiel zu ziehen; in Anſehung des uͤbrigen 


waͤre ich in gar keiner Verlegenheit. Er em⸗ 
pfahl mir, niemals zu ſagen, daß die Graͤfinn 
oft zur Koͤniginn gekommen waͤre; noch we⸗ 


niger, daß ich wuͤßte, daß der Cardinal mit 
ihr in Correſpondenz geſtanden und Zuſam⸗ 
menkuͤnfte mit ihr in Verſailles und in Tria⸗ 
non gehabt haͤtte. Sagen Sie nur, der Car: 

-dinal habe Ihnen viele Briefe gezeigt, von 


„welchen er Ihnen verſi chert habe, ſie ſeyen 


„ von der Koͤniginn geſchrieben worden. Setzen 


„Sie hinzu, er habe Ihnen oft geſagt, dag 
z er bey ihr ſchliefe; ſuchen Sie es ſo einzu⸗ 

» richten, daß Sie alles, was er Ihnen uͤber 
„ dieſen Punkt geſagt hat, erzaͤhlen und luͤ⸗ 
„gen Sie zur Geſchichte noch ein wenig hin⸗ 

5 iu. Vor allen Dingen vergeſſen Sie ſeins 
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„unverſchaͤmten Reden nicht; glauben Sie, 
daß dieß der Roͤniginn nicht unangenehm 

„ ſeyn wird. Aber huͤten Sie ſich, daß Sie 
„ja nichts ſagen, welches einige Beziehung 


di Herrn von Polignac, Coigny, 


„Vaudreuil, Dillon, Verſenne 45. boten 


| „konnte. 


„Was die Geſchichte des Halsbands bez 
„trifft, ſo ſagen Sie, Sie ſeyen uͤberzeugt, 


„daß der Cardinal es Ihrer Gemahlinn zum 
„Theil oder ganz gegeben habe; Ihre Gemah- 


„linn hat es nicht eingeſtehen wollen; aber 


„ich bin verſichert, daß es ſich wirklich 8 


. 5 


„verhalt.“ 

Ich fuͤhlte den Streich; : aber ich antwortete 
weder Ja noch Nein. Nachdem ich ihm hier- 
auf von dem Baron Breteuil geſprochen hatte; 


ſagte er Alk, ich ſollte mich a rin gg 


* ; 


— % PEG 20S 
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( Man muß geſtehen, daß der Geſandte Seiner 
Allerchriſtlichſten Majeſtaͤt ſehr liebenswuͤrdis 
war, da er mir ſo ganz aus Gnaden das Ver- 
zeichnis der Anserwahlten gab, in dem Falle, 
wenn ich nicht ein ſogar etwas langeres von 
denſelbigen gehabt haͤtte. . 


3 
ich ſeinen Namen nicht nennte, und vor allen 
Dingen keinen Schritt bey ihm thaͤte, weil 
dieſes zu merklich ware. „Folgen Sie 


vmeinem Rath,“ fuhr er fort, „der Herr von 


„Vergennes ſteht in dem Rufe eines gerechten 
„und zu heimlichen Verſtaͤndniſſen liſtiger 
„Ranke (7) zur Befriedigung der Begierden 


»der Koͤniginn unfaͤhigen Mannes; indeſſen 


iſt er, ohne es merken zu laſſen, von ihrer 
„Parthey (#**); z er iſt uͤber das Betragen, 


| „die aͤrgerlichen Reden und die thoͤrichte Ehr⸗ Bog 


„ſucht des Cardinals aͤuſſerſt aufgebracht ge⸗ 
„weſen, und er hat Antheil an dem Unwillen 
„der Koͤniginn genommen; zu ihm muͤſſen 


„Sie zu allererſt gehen. Ob Sie gleich einen 
»Freypaß haben, ſo ſagen Sie ihm dennoch, 
„Sie kaͤmen, ſich als ſein Gefangener zu ſtel⸗ 


Alen; Sie werden ſehen, daß dieß eine gute 
„Wirkung thun, und daß er en n 
„billigen wird!“ — 


Nachdem ich dem Herrn bene ts 


; n "me meine aut ware, _— Mis 


X 
— _—_ 


09 Man wird 10 ende eee ee 
9 Das wird man hernach ſehen. 
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niſter das Halsband zuzuſtellen, welches ich 
bey dem Gray hatte faſſen laſſen, billigte er 


meine Abſicht ſehr, und ſagte zu mir, der 


Koͤnig wuͤrde mir es Dank wiſſen und meine 


Uneigennüͤtzigkeit belohnen. „Denn“, ſetzte 
er hinzu, „dieſes Halsband gehoͤrt Ihnen 
und Ste konnen nach Ihrem Belieben da⸗ 
He walten. 


Nach einer ſehr langen Unterredung nahri 
- ich Abſchied. Er ſagte zu mir, als er mich 


verließ, daß ich ruhig bleiben ſollte, bis ich 
Nachrichten von ihm erhalten haͤtte; Darras 
gon wuͤrde in zween bis drey Tagen abreiſen, 
da er ihm noch andere Depeſchen mitzugeben 
haͤtte. Es hat gegenwaͤrtig keine Eile,“ 


wiederholte er mir, »es iſt nichts zu befuͤrch⸗ 


„ten; der Herr von Vergennes iſt geſtimmt. 

Alles gieng, wie man ſieht, vortreflich , 
nur das ausgenommen, daß der Herr Ge⸗ 
ſandte ſich. in allen ſeinen Rechnungen irrete; 
daß der Herr von Vergennes nichts weniger, 
als der Parthey der Koͤniginn, ergeben war, 
wie er es behauptete, da er doch nach der 


. Beſchaffenheit ſeiner Verbindungen beſſer haͤtte 0 
unterrichtet ſeyn ſollen; der Herr von Ver⸗ 
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gennes war imGegentheile vielmehr der ſtaͤrkſte 


Z Anhaͤnger des Rohans. Als nun dieſer liſtige 
Staatsminiſter aus dem Briefe des Geſand⸗ 
ten und aus dem meinigen erſah, daß keine 

Zeit zu verlieren waͤre, um den Cardinal aus 
der Sache zu ziehen, ſo ließ er, anſtatt einen 


Aufſchub von vierzehn Tagen, um welchen 


die Graͤfinn angeſucht hatte, zu verwilligen, 
das Urtheil beſchleunigen, welches zur auſ⸗ 


ſerſten Beſtuͤrzung und zum groͤßten Unwillen 


des Herrn Geſandten und ſeiner Parthey am 


Tage der Abreiſe des Darragon oder den Tag 


zuvor geſprochen wurde! Es iſt wahr, daß 
der Herr von Vergennes fuͤr ſeine Treuloſig⸗ 
keit beſtraft worden iſt; aber nichts deſto we⸗ 


niger iſt es auch wahr; daß die ungluͤckliche 


Graͤfinn das Schlachtopfer davon geworden 


iſt, und daß ſelbſt der Tod des Nine fie 


nur ſchwach geraͤcht hat. 


Als der Herr d'Adhemar dieſe fonderbary 


Nachricht erhalten hatte, ſchrieb er mir, um 
mich in Hyde Park zu beſtellen (ich habe ſeinen 
Brief). Ich fand ihn traurig und heftig auf⸗ 
gebracht. Er ſagte mir, er koͤnne nicht be⸗ 
greifen, warum man ſich ſo ſehr geeilt haͤtte, 


o 
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das Urtheil in dieſem Proceß zu ſprechen (ich 


ſagte es, wie man geſehen hat, vorher); in 


der Entwickelung dieſer Geſchichte ſtecke etwas 


unbegreifliches, uͤbrigens waͤre nichts ent- 


ehrendes in Betreff anſer dabey! !! 

Ich ſollte mich nicht kraͤnken, und deſſen 
ungeachtet nach Paris reiſen, wo man mehr 
als jemals meiner Gegenwart benoͤthigt 
ware. — Ich fragte ihn: wie? Er antwor, 
tete mir, daß, als der Koͤnig die Unterſu⸗ 


chung der Sache dem Parlament uͤbergeben 


hatte, in dem Patent nur von dem Halsband 
Meldung geſchehen ware, wo der Namen der 
Koͤniginn gar nicht darunter erſchienen ſey; 


zum Ungluͤcke waͤren die Rathſchlaͤge, die 
man der Graͤfinn gegeben haͤtte, zu ihrem 
. Nachtheil ausgefallen, der Cardinal haͤtte die 
Oberhand bekommen und hatte ſich verthei⸗ 
digt; wenn aber die Frage von ſeinen unan⸗ 
ſtaͤndigen Reden gegen die Koͤniginn und von 
den Schriften, die er gezeigt haͤtte, ſeyn wuͤrde, 
ſo wußte er nicht, was er antworten ſollte. 


„Dieß iſt der Fehler, den man in dem Aufſatz 
des Patents gemacht hat“, ſetzte er hinzu, 


dieſer hat. der Me Me die NO | 


im parlament haben, den Gedanten einge- 


„geben, ſich an den buchſtäblichen Sinn zu 


halten, und die ganze Sache blos auf die. 
„Geſchichte des Halsbands einzuſchraͤnken, 


„welche nicht Stoff genug gegen den Cardinal 


Vgelieferk hat; gegenwaͤrtig aber, da dieſer 


„Punkt abgeurtheilt iſt , ſage. ich} Ihnen zum 


» voraus, was geſchehen wird, damit Sie 


„einſehen moͤgen, wie ſehr Sie nothwendig 


»ſeyn werden. Der Generalprocurator wird 


eine Klage gegen den Cardinal erheben, in 
„Betreff der Koͤniginn angethaner Beleidigun⸗ 
„gen, gefuͤhrter Reden, gezeigter Briefe, naͤcht⸗ 

„licher Zuſammenkuͤnfte ꝛc. ꝛc., und alsdann 
„wird ein Verhaftbefehl gegen ihn erfolgen 
„und ich kann Ihnen verſichern, daß er ſich 
„aus dieſer zweyten Sache nicht ſo gut her⸗ 
„ausziehen wird, als aus der Halsbands⸗ 
„geſchichte. Bey Ihrer Abweſenheit in Pa⸗ 


ris wird man Sie wieder auf die erſte Sache 
„zuruͤckbringen; es ſi ind ausdruͤckliche Verord⸗ 
„nungen vorhanden, vermoͤge welcher das 


„Parlament genoͤthigt ſeyn wird, den ganzen 


„Proceß von neuem wieder anzufangen; ſxyen 
„Sie alſo ruhig, und reden Sie mit niemand 
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ein der Welt von dem, was zwiſchen uns 
„vorgegangen iſ „ 

9 ſah einige Wahrſcheinlichkeit in dem, 
was mich der Geſandte hoffen ließ, und ich 
gieng ein wenig beruhigt von ihm fort; aber 
einige Tage hernach kam Darragon 'in ſeinem 
Namen zu mir, um mir die Nachricht zu brin⸗ 
gen, daß die Koͤniginn ſich aus beſondern 
Urſachen entſchloſſen haͤtte, von ihren gericht⸗ 
lichen Klagen abzuſtehen; es waͤre keine 
zweyte Klage eingegeben worden, weil ſolches 
zu allzuvielen uͤbeln Reden Anlaß geben 
moͤchte, welches Ihro Majeſtaͤt vrrmeiden 
wollten; Sie haͤtten alſo Ihre Rache lieber 
darinn geſucht, die ganze Wirkung der Macht 
zu gebrauchen, dem Cardinal den Orden ſo 

wie auch ſeine Stellen bey Hofe zu nehmen - 
und ihn zu Moͤnchen mitten in Auvergne zu 
verweiſen. 

Da Darragon mir dieſe Nachricht, die für 
mich ein Donnerſchlag war, brachte, hatte er 
ohne Zweifel auch den Befehl erhalten, auf 
die Wunde den Balſam der Luͤge zu gieſſen, von 

welchem die Geſandten immer einen Vorrath 
von den Hoͤfen, die ſie abſchicken, mitnehmen. 


zr 

Sie muͤſſen einſehen, ſagte er zu mir, 
daß dieſer Entſchluß, den die Koͤniginn ge⸗ 
faßt hat, dem Verdienſte ihres Betragens 
nichts benimmt, welches der Herr Geſandte 


ihr nicht hat unbekannt bleiben laſſen. Sie 
wird weder Sie noch Ihre Gemahlin verlaſſen, 
und den Eifer belohnen, den Sie bezeigt ha⸗ 
ben, ihr Dienſte leiſten zu wollen. Der Herr 


Geſandte reiſet nach Verſailles ab; er hat mir 
den Auftrag gegeben, Ihnen zu ſagen, daß 


er nichts werde ermangeln laſſen, um Ihnen 
Gefaͤlligkeiten zu erweiſen, und waͤhrend ſei⸗ 
ner Abweſeyheit ſtehe ich Ihnen bey allen 
Gelegenheiten zu Dienſten, wo Sie glauben, 


daß ich Ihnen eee r ſeyn 
. * 

Ich ſchrieb an den Geſandten vor ſeiner 
Abreiſe, erhielt aber gar keine Antwort von 


ihm. Als er aus Frankreich zuruͤckgekommen 


war, ſchrieb ich ihm zween Briefe, (die zu 
ſeiner Zeit in den oͤffentlichen Blattetn erſchie⸗ 
nen ſind) auf welche er eben ſo wenig ant⸗ 
wortete. Ich verwundere mich nicht daruͤber 
und mache ihm auch keine Vorwürfe deswe⸗ 
gen. Er hatte Gelegenheit gehabt, zu erfah⸗ 
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ren, was vorgieng; es war ihm wohl be⸗ 
kannt geweſen, daß, als die Koͤniginn das 
Verlangen bezeugte, die Graͤfinn der Unge— 


rechtigkeit ihres Urtheils zu entziehen, die 


Leute, die ſie ihre Blutigel nennt, und bes 
ſonders der Abbe von Vermont, ſie berede⸗ 
ten, daß, wenn ſie nur eine Mine machte, 
als kennte ſie dieſelbige, ſie ſich die ſchreck⸗ 


lichſten Verdruͤßlichkeiten zuziehen wuͤrde, um 


ſo vielmehr, wenn ſie ſich ſogar ihrer anzu⸗ 
nehmen ſchiene. 
Ich glaube, daß ich, nach der ſo eben ge⸗ 


ki Erzahlung, den Leſer beleidigen wuͤrde, 


wenn ich ihm eine einzige Anmerkung an⸗ 
boͤte; er; ſieht, daß das Leben des Cardi⸗ 
nals nur an einem Faden hieng; daß, 
wenn der mindeſte Hauch dieſen Faden zer⸗ 
riſſen haͤtte, die Graͤfinn von aller Klage be⸗ 
freyt geweſen waͤre. Nun bleibt alſo noch 
uͤbrig, zu entſcheiden, ob der ſiegreiche Ein⸗ 
fluß der Rohans ein Verbrechen hat beſtatis 
gen koͤnnen, deſſen Rechtfertigung die Koͤni⸗ 
gin bewirkt haben wuͤrde, wenn ſie die Ober⸗ 
hand gehabt haͤtte. 


5 | * 219 
Ehe ich meiner Gemahlinn die Feder wie- 
der zuruͤck gebe, will ich ihr ein unangeneh⸗ 
mes Stuͤck Arbeit erſparen, welches ſie ange⸗ 
kuͤndigt hat und das ſich auf Gegenſtaͤnde be⸗ 
zieht, die mir bekannter ſind, als ihr. Ich 
rede nemlich von der Rechenſchaft, welche ſie 


von dem Theile der Diamanten abzulegen 


verſprochen hat, die die Koniginn ihr gege- 


ben hatte, ohne wahrſcheinlicher Weiſe den 


achten Theil ihres Werths zu vermuthen. 
Aus dem folgenden wird man ſehen, was ſie 
eingetragen haben / und was fur einen Ge⸗ 
brauch ich davon gemacht habe. Ich wuͤrde 
ſie ohne Scheu in Paris verkauft haben, wenn 

uns der Cardinal nicht die Anmerkung ge⸗ 
macht haͤtte, daß ſie den Juwelierern in die 
Haͤnde fallen koͤnnten, welches der Ksniginn 
nothwendiger Weiſe harte e ſeyn 
muͤſſen. 

Ich kam den 2 Abril in 0 90 mit 
dem Ritter Oneil an, welcher von dem Ges 
genſtande meiner Reiſe vollkommen unterrich⸗ 


tet war. Da er wußte, daß die Graͤfinn oft 


zur Koͤniginn kam, ſo hatte ich ihm kein Ge⸗ 


heimniß aus dem Geſchenke gemacht, welches 


FIAT 


a> —— —— —— —a—vLu—h ee 
Ru at un 9 = — » —— 


* = \ 
= „ 
— — 1 
o * 
n 1 —— ; 8 n : a , 
4 2 e * 5 8 4.9 - 
N — * — . » - 8 1 
DD rr 2 * — tac 42 FR OT 7 N 1 8 
2 1 «„ — _ —_—— K * 5 3 .. A PPTP — 3 — 
» 7 
[1 


fie von ihr erhalten hatte, 4 ſo wenig als 
aus der Urſche die mich bewog, daſſelbige 


in London zu veraͤuſſern. Ich hatte einen 
Creditbrief an die Herren Morland und Comp. 


Den Tag nach meiner Ankunft gieng ich hin. 


Da ich mich nach dem Namen der vornehm⸗ 
ſten Juweliers erkundigte, gab man mir die 


Addreſſe an Jefferys und Gray. Ich gieng 


zuerſt zu Jefferys und ſagte ihm, daß ich 


Diamanten zu verkaufen haͤtte; ich gab ihm 


meine Addreſſe; den andern Morgen kam er 
zu mir. Ich zeigte ihm die 18 ovalen Steine, 
die zum Halsbande gehoͤrt hatten, und ſagte 


ihm den Preis, welchen der Cardinal darauf 


geſetzt hatte. Er fragte mich um Erlaubniß, 


ob er ſie mitnehmen daͤrfte, um ſie zu unter⸗ 


ſuchen, und er erbot ſich einen Schein dage⸗ 
gen zu geben, den ich auch annahm; wobey 


er mir verſprach, in Zeit von vier Tagen Ant- 
wort zu bringen. Den andern Tag reiſete ich 
mit dem Ritter Oneil nach Newmarket; wir |} 
blieben daſelbſt fuͤnf Tage lang, waͤhrend 


welcher Zeit ich neunhundert und ſechszig 
Guinees gewann. Ich gab ſechszig davon 


aus, theils fuͤr Reiſekoſten, theils far Sas 


chen, die ich kaufte, als w Sattel, Zaͤume, 
Decken, Peitſchen ꝛc. ꝛc. Der Ritter hel 
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hat dieſe Umſtande bezeugt. 

Als ich nach London zurückgekommen war/ 
gieng ich ſelbſt zu Jefferys, der mir ſagte, 
es boͤte ein Edelmann viertauſend Pfund 


Sterling; er koͤnnte aber kein baares Geld 


geben, ſondern er würde Schuldſcheine auf 
ſechs Monate und ein Jahr zahlbar ausſtel⸗ 


len, und eine Perſon verſchaffen, die Buͤrg⸗ a 
ſchaft fuͤr ihn leiſtete. Ich ſagte ihm, ich 


wollte die Sache uͤberlegen. Ich nahm die 


Diamanten zurück und ſtellte ihm ſeinen 


Schein wieder zu. Den nemlichen Tag gieng 
ich zu Gray, ließ ihm den groͤßten ovalen 
Stein, und ſagte ihm, er ſollte den andern 
Tag zu mir kommen, da ich ihm alsdann 
eine groͤſſere Anzahl davon zeigen wuͤrde; am 
nemlichen Tage kaufte ich ihm eine Uhr ab 
die ſich von ſelbſt aufzog. Tags darauf kam 
er mit einem Juden namens Eliaſon; ich 
ſtellte ihm die nemlichen Steine zu, die ich 
dem Jefferys anvertraut hatte. Er ſagte mir, 
er hatte fie {hon unterſucht; ein Makler; 


deſſen ſich Jefferys bediente, haͤtte ſie ihm 
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gebracht. Hierguf ſagte ich ihm das Gebot, 
das mir Jefferys gethan hatte und die Be⸗ 
dingungen der Zahlung; dieſem ſetzte ich noch 


hinzu, daß, da ich weder den Jefferys, noch 
die Perſon, von der er mir geſprochen hatte, 
kennte, ich mich der Gefahr nicht ausſetzen 
wollte, einen ſo betraͤchtlichen Gegenſtand auf 
Credit hinzugeben; daß ich uͤbrigens nur noch 


wenige Tage in London zu bleiben gedaͤchte 


und wahrſcheinlicher Weiſe niemals wieder 


zuruͤcktommen wuͤrde, weswegen ich nichts 


zuruͤcklaſſen wollte, das mich beunruhigen 
koͤnnte. Er antwortete mir, ich haͤtte Recht, 
und, wenn wir wegen des Preiſes mit einan⸗ 
der einig wuͤrden, ſo wollte er mich mit baa⸗ 
rem Gelde bezahlen. Ich ſagte ihm meinen 


verſprach mir aber, den andern Tag mit einer 
Antwort zuruͤckzukommen. Den folgenden 
Tag kam er wieder immer mit Gray; er bot 
mir dreytauſend Guinees, die ich nicht anneh⸗ 
men wollte. Nachdem er mir verſchiedene 
Steine an welchen ſich Flecken befanden, zur 
Unterſuchung vorgezeigt hatte, giengen ſie 


Preis und er gieng mit den Diamanten fort, 


fort, indem ſie mich verſicherten, daß das 
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Gebot, welches fie mir mit baarem Gelde 
thaten, ſehr billig waͤre, und daß ich niemand 


finden wuͤrde, der mir mehr boͤte. Ich ließ 


ſie fortgehen, indem ich zu ihnen ſagte, ich 
wollte lieber meine Diamanten behalten, als 


fie um dieſen Preis geben. Den andern Mor⸗ 


gen kamen ſie noch einmal, und wollten die 
Steine zum zweytenmale unterſuchenz ich gab 


ſie ihnen in Gegenwart des Oneil und meines 


Kammerdieners. Nun zog Eliaſon ein Hals? 
band von Perlen in zwo ſchoͤnen Reihen ge⸗ 
faßt, eine mit Brillianten und Perlen beſetzte 
Doſe mit einem Medaillon auf dem Deckel und 


verſchiedene Pakete mit kleinen Lothperlen aus 


ſeiner Taſche, und ſagte zu mir, daß, wenn 


ich einen Theil ſeiner Juweelen nehmen wollte, 


es ihm leichter ſeyn wuͤrde, mit mir einig zu 


werden. Ich ſtellte die Doſe, das Halsband 


und ungefehr ein Pfund Lothperlen bey Seite: 
Er ſchaͤtzte dieſe verſchiedenen Artikel auf 
fuͤnfhundert und ſechszig Pfund Sterling. 


Ich ſagte zu ihm, wenn er mir viertauſend 


Pfund Sterling und dieſe Artikel geben wollte, 


ſo ſollte der Handel richtig ſeyn. Er wehrte 


ſich gewaltig, und endlich gieng er fort, ins 
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* Faſſen zu laſſen, und dey andern fiir mich. 
Regnier, mein Juwelier zu Paris, hat ſie 
alle beide vor meiner Abreiſe nach London ge- 
faßt; den meinigen trug ich an meinem Fin⸗ 
ger, ſo wie die Graͤfinn auch. Der Cardinal 
hat ſie beide geſehen. Den andern Tag gieng 
ich zum Gray, um verſchiedene Stahlwaaren 
zu kaufen; ich fand daſelbſt den Eliaſon, der 
mir ſagte, daß ich zu karg waͤre; er boͤte mir 
ja einen billigen Preis. Er zeigte mir ſehr 
ſchoͤne Perlen zu einer Garnitur Armbaͤnder, 
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dem er mir dreytauſend Pfund Sterling, und ur 
4 die Juweelen. die ich herausgeſucht hatte, vi 
4 bot, welches Gebot ich aber nicht annehmen m 
1 wollte. In dieſer Zwiſchenzeit kam Jefferys MF 5 
4 wieder. Ich ſagte ihm, meine Abſicht ware FW Tc 
1 nur fir baar Geld zu verkaufen. Ich ſtellte I. 
1 ihm 13 Steine von der erſten Reihe zu; die 
| beiden ſchoͤnſten waren der Graͤfinn nicht ge- r 
4 geben worden, und gewiß wird ſie die Koͤni- WM 
| ginn an Mademoiſelle Dorvat, oder an ir- L 
| 4 gend ein ihr vertrautes Frauenzimmer, deren 
4 ſie mehrere hatte, verſchenkt haben. Ich hatte 1 
1 zween davon ausgeſucht ; den einen hatte ich '1 
1 beſtimmt, einen Ring davon fuͤr die Graͤfinn 
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und einen Ring , der einen Halsbindeknopf | 


vorſtellte. Ich gieng in ein beſonders Zim? 


mer, wo wir mit einander zu handeln anfien⸗ 


gen. Nach zwo Stunden langen Schwierig⸗ 
keiten von beiden Seiten, ſchloſſen wir end⸗ 


lich den Handel fuͤr die 18 ovalen Steine; 


nemlich dreytauſend Pfund Sterling an baa⸗ 
rem Gelde, das Perlenhalsband zu zwo Rei 
hen, ſo auf zweyhundert Pfund geſchaͤtzt war, 
die Doſe hundert und vierzig, die Lothperlen 
hundert und zwanzig, einen Stern von Dia⸗ 
manten, den ich in dem Laden des Gray aus⸗ 


nahm, zu dreyhundert Pfund geſchaͤtzt. Er⸗ 


ſter Handel. Nachdem ich das Geld und die 


Juweelen erhalten hatte, ſagte er zu mir, der 


Makler des Jefferys habe ihm noch andere 


Diamanten gebracht, welche vermuthlich mir 


zugehoͤren wuͤrden; wenn ich ſie verkaufen 


wollte, ſo waͤre es beſſer, ich handelte mit 


ihm, als mit einem andern, ich wuͤrde Ko⸗ 


ſten dabey ſparen und baares Geld bekommen. 


Noch an dem nemlichen Tage gieng ich zum 
Jefferys und nahm die dreyzehn Steine, die 
ich ihm anvertraut hatte, zuruͤck. Da er 


wußte, daß ich ſie dem Gray verkauft hatte, 
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und es ihm leid war, dieſe Gelegenheit ver? 


ſehlt zu haben, machte er ſich den gegenwaͤr⸗ 
tigen Umſtand zu nutze, um zu verſtehen zu 
geben, daß er gewiſſenhafter geweſen ſey, als 
Gray. Da er, Jefferys, den Verdacht hatte 


gehabt, als waͤren dieſe Diamanten geſtohlen, 


ſo hatte er ſeine Anzeige bey dem Amte ges 
than, (welches nicht wahr iſt) nnd haͤtte ſie 


nicht kaufen wollen. Dieſen Eid hat er um 


ſo mehr auf Anſuchen des Herrn von Carbo⸗ 


niere, Agenten des Cardinals, gern geleiſtek, 


da er glaubte, ich waͤre in der Tuͤrkey, und 
wuͤrde niemals mehr nach England zuruͤck⸗ 


kommen. Aus ſeinem Betragen gegen mich 


bey meiner Zurückkunft nach London wird 


man ſehen, wie gewiſſenhaft dieſer Jefferys 
war! weil er nach ergangenem Urtheil zu mir 
gekommen iſt, um mich zu fragen, ob ich 
keine Diamanten zu verkaufen haͤtte; wobey 


er mir ſagte, er wuͤrde ſie kaufen, und mir 
groͤſſern Vortheil laſſen, als Gray. Man 
wird weiter unten ſehen, was ich ihm geant⸗ 
wortet, und die Wendung, die ich genom- 


men habe, um augenſcheinlich darzuthun, 


worinn die Beweisgruͤnde beſtehen, die der 
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Cardinal vorgebracht hat. Nachdem ich alſo 
die 13 Steine aus den Haͤnden des Jefferys 
zuruͤckgenommen hatte, trug ich ſie zum Gray, 
und ſagte ihm, daß ich den andern Morgen 
ſelbſt zu ihm kommen wuͤrde, er moͤchte es 


dem Eliaſon zu wiſſen thun, damit er ſich 


zur nemlichen Stunde da einfinde. Die Ab- 
reiſe des Ritters Oneil verhinderte mich, bey 
der beſtellten Zuſammenkunft zu erſcheinen. 
Er hatte einen Brief von ſeinem Bruder und 
einen andern von ſeinem Obriſten erhalten. 
worinn ſie ihm meldeten, er ſollte ſoviel moͤg⸗ 
lich eilen, um am 15. May bey ſeinem Regi⸗ 
ment zu ſeyn. Er hatte die Verlaͤngerung 
des Urlaubs, die er hoffte, nicht erhalten koͤn⸗ 
nen. Die Truppen, welche der Kaiſer gegen 
Holland marſchiren ließ, waren der Bewes 
gungsgrund der ihm zugeſchickten Befehle. 
Er war alſo genoͤthigt, mich in London allein 
zur uͤckzulaſſen. Ich gab ihm verſchiedene Sa⸗ 
chen „die ich gekauft hatte, mit, und ſtellte 
ihm das Paket Perlen, ſo ich eingetauſcht 
hatte, zu. Da er auf dem Poſtwagen rei⸗ 
ſete, ſo beſtellte er Tags zuvor ſeinen Platz. 
In dem Comptoir des Herrn Gupon traf er 


— on 
den Kapuziner Marc Dermott, einen Spion 
von Profeſſion, an, der verdiente, daß man 
ein Exempel an ihm ſtatuirte, wegen der Saz 


chen, die ich aus ſeinem eigenen Geſtaͤndniſſe 


weiß, und gewiß ſind dieß noch nicht die 
aͤrgſten. Dieſer Kapuziner kannte den Ritter 
Oneil; ſie erneuerten ihre Bekanntſchaft. Da 
er in dem Geſpraͤche erfahren hatte, daß er 
mit mir gekommen waͤre, erſuchte er ihn, er 
moͤchte ihn vorſtellen, welches der Ritter auch 
that. Er ſagte mir, er wolle, da ich die 


Engliſche Sprache nicht verſtuͤnde, mein Doll⸗ 


metſcher ſeyn, und mir alle die geringen Dienſte, 
die von ihm abhiengen, erweiſen. Ich nahm 
ſein hoͤfliches Anerbieten an, und noch am 
nemlichen Tage ſpeiſete er mit mir zu Mittag. 
Er war Procurator ſeines Ordens in Vaſſy, 


ſechs Stunden weit von Bar- ſur -PYube, ge⸗ 


weſen; er kannte meine Famile und hatte 


mich, wie er mir erzaͤhlt, als ein Kind ge⸗ 
- ſehen. Er ſagte mir, er ware von dem Herrn 


von Choiſeuil und den auf ihn folgenden 


Staatsminiſter gebraucht worden, und haͤtte 
dem Staat groſſe Dienſte geleiſtet; zur Be⸗ 


lohnung haͤtte man ihm nur hundert Louis⸗ 


* 


* 
Vor jährlichen Gehalt, auf die Caſſa des Sees 
weſens angewieſen, gegeben; er fuͤrchtete, ein 


Staatsminiſter in uͤbler Laune moͤchte ihm 


dieſen Gehalt entziehen. Um gegen dieſes wi⸗ 
drige Schickſal geſchuͤtzt zu ſeyn und zu glei⸗ 
cher Zeit der Regierung nicht mehr zur Laſt 
zu fallen, wuͤnſchte er, daß ſein Gehalt in 
eine geiſtliche Pfruͤnde verwandelt oder ver⸗ 


tauſcht, und hernach ſeculariſirt wuͤrde. Er 


ſetzte noch hinzu, daß er Madame Louiſe, die 


ihn beſchuͤtzte, eine Bittſchrift uͤberreicht habe, 


aber er befuͤrchtete, die Sache moͤchte zu ſehr 
in die Laͤnge hinaus getrieben werden; er 


haͤtte zu der Zeit, da der Herr von Choiſeuil 
in Ungnade fiel, ſehr vieles verloren. Da er 


unter deſſen Staats verwaltung groſſe Dienſte 
geleiſtet haͤtte, ſo erwartete er betraͤchtliche 


Belohnungen, die ihm auch verſprochen waͤ⸗ 
ren. Nachdem er ſich nach und nach mein 


Zutrauen erworben, und bey ſeinem letztern 
Aufenthalt in Bar⸗ſur⸗l' Aube erfahren hatte, 
daß die Graͤfinn oft zur Koͤniginn kaͤme und 


von derſelbigen geliebt wuͤrde und daß unſer 


Gluͤck von ihr herruͤhrte, ſo war ſein Eifer, 
mir angenehme Dienſte zu leiſten, wie man 
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leicht denken kann, ſehr groß. Als ein ſich 


einſchmeichelnder Heuchler, machte er ſich ben 


mir nuͤtzlich, und da er der gewoͤhnliche Prie⸗ 


ſter eines groſſen Theils des Engliſchen Adels 


war, ſo fuͤhrte er mich in die beſten Haͤuſer 
ein. Ich nahm mit ihm verſchiedene Streis 


fereyen in die umliegenden Gegenden bey Lon⸗ 


don vor. Auf dieſen kleinen Reiſen ſprach er 
mit mir von dem, was er in Yar - ſur - PAube 
hatte ſagen horen; er ſprach mit mir vom 


Cardinal, und ſagte mir, daß es nur von 


mir abhienge, wenn ich ihm Dienſte leiſten 


wollte; der Cardinal koͤnnte ihn zum Welt⸗ 


geiſtlichen machen, ihm eine Stelle mit einem 
Ehrentitel bey ihm geben, und hernach ſei 
nen Gehalt gegen eine Pfruͤnde vertauſchen 
laſſen, wobey ſowohl die Regierung, als auch 
er gewinnen wuͤrde. Ich rieth ihm, eine 


Schrift aufzuſetzen, deren Beſorgung ich gen 


uͤbernehmen, auch alles, was von mir ab⸗ 
hienge, thun wollte, um ihm Gefaͤlligkeiten 
zu erzeigen. Auf dieſer erſten Reiſe ſagte ich 
ihm nichts von dem vertrauten Umgange der 
Graͤfinn mit der Koͤniginn, noch weniger 
vom Cardinal; er wußte nicht, daß ich Dia⸗ 


ie⸗ 
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manten haͤtte, daß dieſe der Graͤfinn von det 


Koͤniginn gegeben worden waͤren, daß ſie von 
einem Halsbande herruͤhrten, kurz, ich ſagte 
ihm nichts beſonderes. Nur ſagte ich ihm, 
daß ich Geld nach Paris zu ſchicken haͤtle; 
worauf er mir antwortete, daß er einen Han⸗ 
delsmann in der Stadt, namens Herr le Mot⸗ 
teux , kennte; wenn ich ihm das Geld zuſtellen 
wurde, ſo wollte er mir den Vortheil ver- 
ſchaffen, der gewoͤhnlich den Handelsleuten 
zukommt, dahingegen Herr Hammerſley mich 
als einen vornehmen Herrn behandeln warde. 
Er berechnete, was ich dabey gewaͤnne, wenn 
ich dieſe Summe dem Herrn le Motteux zu⸗ 
ſtellte. Da mir dieſer Gewinn ziemlich bes 
traͤchtlich zu ſeyn ſchien, und er mich vers 
ſicherte, daß Herr Hammerſley mich den nem: 
lichen Vortheil nicht wuͤrde genieſſen laſſen, 
ſo entſchloß ich mich zum Heern le Motteux 
zu gehen. Er begleitete mich dahin. Ich 
ſtellte ihm die dreytauſend Pfund Sterling 
zu, die ich {on bey dem erſten n ers 
halten hatte. 

Nun muſſen wir auf die 13 Steine zurück⸗ | 
kommen, welche ich bey dem Gray gelaſſen 


* 
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hatte, da ich ihm verſprach, den folgenden 
Tag wieder zu kommen. Als der Ritter Oneil 
abgereiſet war, gieng ich zu dieſem Juwelier. 
Er ſchickte ſogleich in die Stadt, um dem 
Eliaſon zu melden, daß ich ihn in ſeinem 
Hauſe erwartete. Er kam, aber wir brach⸗ 
ten den Handel nicht zu Stande. Acht bis 
zehn Tage vergiengen mit Hin- und Herge⸗ 
hen, ohne etwas in Richtigkeit zu bringen. 
Sie ſagten mir oft, ſie verwunderten ſich 
daruͤber, daß ein vornehmer Herr ein ſo groſ— 
ſer Kenner von Diamanten ſeyn und den wah⸗ 
ren Werth derſelbigen ſo genau kennen koͤnnte; 
ich wuͤßte aber ohne Zweifel auch wohl, daß 
man nicht leicht Gelegenheit faͤnde, dergleichen 
Artikel anzubringen; ſie waren genoͤthigt, ſie 
vielleicht zwey bis drey Jahre lang zu behal⸗ 

ten, ehe ſie ſolche verkaufen koͤnnten; daß 

waͤhrend dieſer Zeit die Zinſe des Capitals 
vrrloren waͤren, und noch mehr dergleichen 
Einwendungen; endlich nach vielem Dispu⸗ 
tiren und Anerbieten von ihrer Seite, ſchloſ⸗ 
ſen wir den Handel dieſer dreyzehn Steine fuͤr 
die Summe von zwey tauſend Pfund Sterling 
baar, einen Ring in Form eines Hals binde 
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knopfs, auf zweyhundert Pfund Sterling ge⸗ 
ſchaͤtzt, den ich aber vor kurzem nur um hun 
dert verkauft habe; ein Paket ſehr ſchoͤner 
Perlen fuͤr eine Garnitur Armbaͤnder, zu hun⸗ 


dert und funfzig Pfund geſchaͤtzt, ein anders 


Paquet Perlen, zu ſechzig Pfund geſchäͤtzt, 


und ein Paar Girandoles, zu fuͤnfhundert 
Pfund geſchaͤtzt. Dieß ſind die zween Han⸗ 
delsvertraͤge, die ich mit dem Eliaſon in Ge⸗ 


genwart des Gray geſchloſſen habe. Die ſechs 
Steine, welche die Roſe zu den zween ovalen 
Steinen ausmachten, habe ich bey dem Gray 
gegen ein mit kleinen Brillianten umfaßtes 
Medaillon, zween ſtaͤhlerne Degen, eine Hemd⸗ 


; nadel , eine Spargelzange , und eine Pumpe, | 
den Wein aus den Flaſchen zu ziehen, vers 
tauſcht. Vier Steine, welche zwiſchen der 


Roſe und den Eicheln waren, ſind gleichfalls 
bey dem Gray vertauſcht worden, gegen einen 
Ring, den ich noch habe, ein Frauenzimmer⸗ 
kiſtchen von Atlas und Gold mit allen ſeinen 
Garnituren, ein Paar ſtaͤhlerne Schnallen 


und ein Miniaturgemaͤlde. Es blieben mir 
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den Blumenbuͤſchen, und der Stein - der 1 
Knopf ausmachte, uͤbrig. 


Ich habe die 16 ſchoͤnſten herausgewdhlt, 


die ich ungefaßt behalten habe, die andern 


ſechszehn habe ich an den Gray zu acht Pfund 
den Karat verkauft, und dagegen verſchiedene 
kleine Sachen in ſeinem Laden ausgenommen, 
die nicht verdienen angemerkt zu werden. 
Dieß ſind alle die Handels vertrage, die ich 
in London geſchloſſen habe. | 


Es blieb mir noch der Stein uͤbrig, der 


den Knopf ausmachte. Ich wieß ihn dem 
Herrn Morland, und fragte ihn, ob er nicht 


Gelegenheit finden koͤnnte, mir ihn vortheil- 


haft zu verkaufen. Er ſagte zu mir, er wollte 
ihn einem ſeiner Bekannten zeigen laſſen und 
mir in Zeit von zween bis drey Tagen Ant- 
wort ſagen. Zween Tage hernach kam er zu 
mir und ſagte mir, er haͤtte den Stein in ſei⸗ 


ner Wechſelbank, man boͤte tauſend Guinees 


darauf, und er glaubte, man wuͤrde bis auf 
zwoͤlfhundert gehen. Er that mir den Vor- 
ſchlag, mich nach Pall- Mall zu begeben, um 
den Stein zu holen, und von da in die Stadt 
zu dem Herrn Duval zu gehen, welcher, wie 


ent 


lt, 
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er mir ſagte, derjenige ware, der dieſes Ge⸗ 
bot darauf gethan haͤtte; er glaube aber, daß 
es nicht fuͤr ihn waͤre. Wir trafen den Herrn 


Duval an, der uns verſchiedene Juweelen 
zeigte. Ich ſagte ihm, meine Abſſcht waͤre 
nicht, welche zu kaufen, da ich im Gegen⸗ 


theile vielmehr kaͤme, um ihm einen Diamant 
zu verkaufen, welchen der Herr Morland ihm 
gezeigt hatte. Nachdem er ihn aufs neue be⸗ 
ſichtigt hatte, ſagte er mir, die Perſon, der 
er ihn gewieſen haͤtte, boͤte nur tauſend Pfund 


Sterling dafuͤr, und er glaubte, dieß ſey ſein 


wahrer Werth. Ich nahm den Diamant wie⸗ 
der zuruͤck und entſchloß mich, ihn zu behal⸗ 
ten, bis ſich eine Gelegenheit zeigte, ihn vor⸗ 
theilhafter anzubringen. Ich gab ihn noch 
am nemlichen Tage dem Gray, um ihn in 
einen Ring zu faſſen. Dieß ſind uͤberhaupt 
alle Diamanten, die ich in London verkauft 
und vertauſcht habe. Vor meiner Abreiſe aus 
Paris nach England hatte die Graͤfinn dem 
Herrn Filleux Diamanten zugeſtellt, die ſie 
aus den Blumenbuͤſchen und Schleifen der 
Eicheln genommen hatte. Sie bat ihn, die⸗ 
ſelbigen fir ſie zu · verkaufen und ihr das Geld 
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zuzuſtellen, wobey ſie ihm anempfahl, mir 
nichts davon zu ſagen. Er hat alles zuſam⸗ 


men einem gewiſſen Juwelier, namens Paris, 
fir die Summe von 28 tauſend Livres ver⸗ 


kauft. Sween Steine, die von den Blumen⸗ 
buͤſchen herkamen, ſind von mir gegen zwo 
Wanduhren bey einem Namens Furet in der 
Straſſe St. Honoré vertauſcht worden, zu 
welchen ich noch 25 Louisd'or darauf gelegt 


habe. Ein Diamant, der gleichfalls von den 


Blumenbuͤſchen herkam, iſt von meinem Jus 
welier Regnier in einen Ring gefaßt worden, 


Ich hatte eine Kette von kleinen Brillianten, 


welche mir der Jude Frank verkauft hatte, 
dieſe habe ich dem Regnier gegeben, undeinige 


kleine Diamanten dazu gethan, welche zu den 


Schleifen der Eicheln gehoͤrten; aus dem al- 


lem hat er mir eine Kette verfertigt, welche 
die Rathgeber des Cardinals auf vierzigtau⸗ 
ſend Livres geſchaͤtzt haben; ich habe Muͤhe 


gehabt, ſie in London fuͤr ſechszig Pfund 


Sterling zu verkaufen. Beynahe eben ſo ver— 
hielt es ſich mit allen Artikeln; man mußte 


ſtark multipliciren, um zu zeigen, daß ich 


das ganze Halsband gehabt haͤtte. In allem 


ble 
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bleiben mir ſechszehn Diamanten uͤbrig, die 


ich aus London mitgebracht hatte, vier und 


zwanzig ſehr kleine, die neben einem jeden 


der ovalen Steine unten an den Eicheln ſtun⸗ 
den, die Umfaſſung der zween groſſen ovalen 
Steine, zween kleine neben dem Knopfe, ſechs⸗ 
zehn von der nemlichen Groͤſſe, wovon ſechs 
die zween ovalen Steine zwiſchen den Blu⸗ 
menbuͤſchen hielten, und die zwoͤlf andern 


unmittelbar nach dem Bande von obenher ka⸗ 


men; die Roſetten und die Steine, welche 


die Eicheln hielten, waren noch nicht ausge⸗ 
brochen. Ich ſtellte alles dem Regnier zu; 


aus allen dieſen Artikeln hat er die beſten 


Steine herausgewaͤhlt, die ungefehr die nem⸗ 


liche Gleichheit hatten, um einen Ring auf 


eine Doſe zu verfertigen und ein kleines Paar 
Ohrringe Mirza zu faſſen, mit welchen die 
Graͤfinn ein Geſchenk machen wollte; das 


—_ 


uͤbrige, ſagte ich ihm, ſollte er verkaufen; er 


hat dreyzehn bis vierzehn tauſend Livres 


lich wiederholen. Baares Geld in London 


daraus gezogen. Dieß iſt uͤberhaupt alles, 
was ich ſowohl in Paris als in London ver⸗ 
kauft habe. Wir wollen die Rechnung kuͤrz⸗ 
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fuͤnftauſend Pfund Sterling vom Herrn Elia⸗ 


ſon; 59 bis 60 Pfund ys: vom dun 


Gray. 
An Juweelen und Wache: t 
Ein Medaillon, ein Stern, ein Paar Gi - 
randoles, ein Ring, eine Hemdnadel, ein 
Spaniſches Rohr, zween ſtaͤhlerne Degen, ein 
Paar ſtaͤhlerne Schnallen, ein Pfund Loth⸗ 


perlen, zwo Reihen Perlen, die ein Hals⸗ 


band ausmachten, eine Garnitur Armbaͤnder, 
ein kleines Paket Perlen, ein Halsbindeknopf 
in Form eines Rings, eine Doſe, eine Spar- 
gelzange, ein Frauenzimmertaſchenkaſtchen 
von Atlas und Gold mit ſeinen Garnituren, ein 
Miniaturgemaͤlde, ein Roſenfederbuſchhalter, 
zu 60 Pfund Sterling geſchaͤtzt. Ich habe 
noch andere kleine Artikel aus dem Laden des 
Gray erhalten, als: Nadeln, Meſſer, ſtaͤh⸗ 
lerne Gabeln, Zangen mit Federn, eine Scheere, 
ein Paar ſilberne Schnallen, ein Fernglas, 
ein kleines ſtaͤhlernes Uhrkettchen e. 


Zu Paris an den Herrn Paris verkauft 


fuͤr 28 tauſend Livres, und ungefehr fuͤr fuͤnf⸗ 


zig Louisd'or Lothperlen, welche der Ritter 
DOneil aus London gebracht hatte, das uͤbrige 


is 


| 


itt an den Juden Mardochai in der Baͤren⸗ 
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ſtraſſe wohnhaft, verkauft worden. 

Ich habe ſchon geſagt, daß ich dem Gray 
22 Steine zugeſtellt hatte, um daraus ein 
Halsband von einer Reihe zu faſſen, und 26 
fuͤr Ohrringe Mirza. Ich hatte ihm den 
Tag meiner Abreiſe angekündigt, und er hatte 
mir verſprochen, daß die Arbeit fertig ſeyn 


ſollte; indeſſen zeigte er mir den Tag zuvor 


alle Steine, die nur erſt noch angelegt wa⸗ 
ren, wobey er mir verſicherte, er haͤtte mehr 


Arbeit daran, als er gedacht hattez wenn ich 
ſie ihm laſſen wollte, ſo haͤtte er eine Gele⸗ 


genheit, mir ſie in Zeit von vierzehn Tagen 


nach Paris zu ſchicken. Ich ließ ihm die 
Steine nebſt meiner Addreſſe, und reiſete an 


einem Sonntag fruͤh mit dem Kapuziner 
Mac - Dermott ab, der mich bis Douvres bez 


gleitete. Als ich ihn verließ, ſchenkte ich ihm 


eine ſehr ſchoͤne Doſe, auf deren Deckel ſich 


ein ſehr ſchoͤnes Gemaͤlde befand, und gab 
ihm Geld zu ſeiner Ruckreiſe nach London. 


Ich hatte, als ich aus Paris reiſete, einen 
Creditbrief von zweytauſend Thaler mitge⸗ 
nommen; in Newmarket hatte ich ohngefehr 
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tauſend Pfund Sterling gewonnen ; von den 


beiden Summen hatte ich theils an Satteln; 
theils an Zaͤumen, Peittſchen, Decken, Pferde⸗ 
geſchirr, Geſchirr fuͤr Rennpferde fuͤr hundert 
Guinees gekauft; ein Phaeton hundert Guiz 
nees; hundert und funfzig Guinees fuͤr eng⸗ 
liſche Zeuge und Kleider fuͤr mich und meine 
Leute: das uͤbrige iſt fuͤr meine Reiſen und 
fuͤr meinen Aufenthalt in London, der ſechs 


Wochen lang dauerte, ausgegeben worden. 


Dieſe Ausgabe wird nicht auſſerordentlich zu 
ſeyn ſcheinen, wenn man weiß, daß ich in 
einem der theuerſten Gaſthoͤfe in London ab- 
geſtiegen bin, daß ich zween Bedienten, einen 
Wagen und zwey Sattelpferde hatte. Ich 
hielt oft Tafel, und, da ich in die beſten Ge⸗ 
ſellſchaften kam, ward ich genoͤthigt, zu ſpie⸗ 
len und Aufwand zu machen. 

Von den Truͤmmern des Halsbands blieb 


mir nichts mehr uͤbrig als zween Ringe, einer 


fuͤr mich und der andere fuͤr die Graͤfinn, ein 
kleiner Diamant auf einem violetbraunen 
Stein gefaßt, ein Paar Ohrringe Mirza, und 


ein Ring auf einer Doſe von ſchwarzer Schild- 


kroͤtenſchaale. Ich hatte dem Gray das Hals⸗ 
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band von 22 Steinen und die Dhrringe ge⸗ 
laſſen. 

Dieß iſt die e Dees Sas hos 
Steine, die ich verkauft und vertauſcht habe, 
und alles deſſen, was mir uͤbrig blieb. 8 

Nach meiner ſo eben gemachten Berech⸗ 
nung aller Steine, die ich aus dem Hals⸗ 
bande gehabt und die ich mit der nach der 
Groͤſſe der Diamanten geſtochenen genauen 
Vorſtellung verglichen habe, findet es i, 
daß die Koniginn zweyhundert ſechs und 


fuͤnfzig Diamanten von der nemlichen Groſſe, 
acht und neunzig kleinere von der nemlichen 


Form und die zween ſchoͤnſten Diamanten 


von der erſten Sorte behalten hat. Die zwey⸗ 


hundert und ſechs und fuͤnfzig Diamanten 
waren das Schoͤnſte im Halsbande in Anſe⸗ 
hung der Zuſammenſetzung und der Regel⸗ 
maͤſſigkeit einer ſo groſſen Anzahl Steine ge⸗ 


weſen. Der Herr Duval, welcher den Han⸗ 


del aufgegeben und ſolchen ſeinem Bruder 
abgetreten hat, hat der Koͤniginn von Eng? 

land eine Menge Steine geliefert, die denen 
aͤhnlich ſind, die ſie behalten hat, um eine 
Garnitur Armbaͤuder daraus verfertigen zu 


= . 
loſen. Die Kbnigirin von Frankreich hatte 


dem nemlichen Herrn Duval die Beſtellung 


aufgetragen, ihr dergleichen aͤhnliche zu ver⸗ 


ſchaffen, aber er hat mir ſelbſt geſagt, daß er 


niemals eine hinreichende Anzahl davon habe 


zuſammenbringen koͤnnen. Da er das Hals⸗ 


bald kannte und es unter den Haͤnden gehabt 
hatte, ſo wies ich ihm auf der Abzeichnung 


das, was ich bekommen, und das, was die 


Koͤniginn behalten hatte. Dieß erinnerte ihn 
wieder an die Beſtellung, die er von ihr fur 
aͤhnliche Diamanten erhalten hatte. Da ſie 
das groͤßte Verlangen bezeugte, eben ſolche 
Armbaͤnder zu haben, wie der Koͤniginn von 
England ihre, ſo iſt es wahrſcheinlich, daß 


diejenigen, welche ſie hehalten hat, einmal 


zur Verfertigung dieſes Schmücks gebraucht 
werden daͤrften. Die Graͤfinn behauptet, daß 


ſie, da ſie einmal gelaͤugnet hat, in alle 
Ewigkeit laͤugnen werde, und daß ſte im 


Stande geweſen waͤre, ſie lieber in die See 
werfen zu laſſen, als die Spuren einer That 
beſtehen zu laſſen, deren Folgen fuͤr uns ſo 
nachtheilig geweſen ſind. Dieß iſt moͤglich; 
Die einzige Wahrheit, die ich aus dieſer lan⸗ 
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zen Erzaͤhlung zu ziehen behaupte, beſteht 
darinn, daß unſere Verfolger, da ſie uns nie; 
mals haben beweiſen koͤnnen, daß wik uber 
einen Karat weiter, als das ſo eben gegebene 
Verzeichniß enthaͤlt, geſchaltet oder gewaltet 
haben, uns ungeſtraft verlaumden, wenn ſie 
ſagen, daß wir das Halsband geſtohlen ha⸗ 
ben. Alles, was ſie uns ſcheinbares vor⸗ 
werfen koͤnnen, iſt, daß wir das Geſchenk der 
Koͤniginn nicht beweiſen! — Was wiſſen Sie 2 
Ihre Majeſtat wird vielleicht einen Augenblick 
guter Laune nnd Gedanken haben; wir er⸗ 
warten ſie auf dem en moͤgen ſie a 
warten. 13 
Man hat nicht ee daß is mit W 
dert Louisd'or von Bar - ſur-lAube abgerei⸗ 
ſet bin, und daß ich uͤberhaupt alle meine 
Juweelen, der Graͤfinn ihre, ſo wie alles 
was ich beſaß, in den Haͤnden meiner Fa⸗ 
milie zuruͤckgelaſſen habe. Dieſer Umſtand, 
welcher ein augenſcheinlicher Beweis meiner 
Unſhilld iſt und bezeugt, wie wenig ich das, 
was geſchehen iſt, vorherſah, hat indeſſen 
am meiſten dazu beygetragen, mich den Be 
ſchuldigungen blos zu ſtellen, indem die Ja⸗ 


. „ 
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milie Rohan uͤberall bekannt machen ließ, ich 
waͤre mit den Ueberbleibſeln des Halsbandes 


fortgegangen. Da dieſes Geruͤcht Glauben 
fand, ſo wire es allerdings Gefaͤlligkeit und 


Pflicht von Seiten meiner Familie geweſen, 
meine Diamanten und der Graͤfinn ihre dar⸗ 


iuſtellen, um ſo mehr, da ſie wenige Tage 


vor ihrem Eintritt in die Baſtille ein genaues 


Verzeichniß derſelbigen gegeben hatte. Da 


ſie aber berechneten und hofften, daß die Fa- 
milie Rohan die Oberhand uͤber uns erhalten 
wuͤrde, und ſie ſich folglich nicht nur unſere 


Juweelen, ſondern auch den groͤßten Theil 


unſers Silbergeſchirrs und unſerer Geraͤth⸗ 
ſchaften zueignen koͤnnten, ſo huͤteten ſie ſich 
ſehr davor, einen einzigen Schritt zu thun, 


der dazu abzweckte, den Verdacht, den meine 


Abreiſe erregt hatte, abzuwenden oder zu 


ſchwaͤchen. Man wird ſogleich nicht mehr an 


ihrer Habſucht und e en 
r - 

Kurze Zeit nach dem ergangenen Urthetls; 
Wotiche, da ich in den oͤffentlichen Blaͤttern 
las, daß ſie gar nichts von unſern Juweelen 
8 hatten, ſchickte ich einen * 


faßt, und drey bis vier Ringe, die hoͤchſtens 


meiner Abreiſe verſteckt haͤtte, und, um ihre 


preſſen an ſie ab, in der Hoffnung, daß ſie- 
wenigſtens einen Theil derſelbigen ihm zuſtel⸗ 
len wuͤrden. Was thaten ſie? Nachdem ſie 
haͤufige Schimpfwoͤrter gegen mich ausgeſtoſ⸗ 


ſen hatten, ſchickten ſie ihn wieder fort, ohne 


ihm einmal Reiſegeld zu geben. Da ſie wohl 
dachten, daß ich es nicht dabey bewenden 


laſſen, ſondern ſie auf die eine oder auf die 


andere Art zur Wiederherausgabe zwingen 
wuͤrde, entſchloſſen ſie ſich etwas aufzuopfern, 


in Hoffnung, daß ſie alles, was ſie in mei⸗ 


nem Hauſe geſtohlen hatten, ungeſtraft be⸗ 


halten koͤnnten. Dieſem zufolge legten ſie in 
das Schmuckkaͤſtchen der Graͤfinn ihre Arm⸗ 


baͤnder, einen Stern von Brillianten, ein 
Medaillon, Girandoles, einen Federtraͤger, 


eine Doſe von ſchwarzer Schildkroͤtenſchaale 


mit einem Ringe von Brillianten auf dem 
Deckel, ein Halsband von Perlen, eine Gar⸗ 
nitur Armbaͤnder von Granaten in Gold ge⸗ 


30 bis 40 Guinees werth waren. Sie gaben 
hernach vor, ſie haͤtten dieſes Schmuckkaͤſt⸗ 
chen an einem Orte gefunden, wo ich es vor 
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Ehrlichkeit und ihre Uneigennuͤtzigkeit zu zeie 
gen, ſchickten ſie es der Policey zu, in der 
Ueberzeugung, daß dieſelbige, nach dieſer frey⸗ 


willigen Herausgabe, gar keine Nachforſchung 


bey ihnen anſtellen wuͤrde, und daß ſie mir 
(wie ſie ſolches auch gethan haben) unge⸗ 
ſtraft ſchreiben koͤnnten, daß, da alles, was 
mir zugehoͤrte, uͤberhaupt unter Siegel ge⸗ 
nommen worden waͤre, es ſie ſehr wunderte, 
daß ich taͤglich Boten an ſie abſchickte, um 
unbeſcheidene Foderungen an ſie zu thun; ich 

ſollte ein fuͤr allemal uͤberzeugt ſeyn, daß ſie 


nichts haͤtten, was mein waͤre. Sie endigten | 


dieſe Epiſtel mit der Anmerkung, die ſie mir 
machten, daß ich, da ich ihnen Schimpf und 
Schande zugezogen haͤtte, gar keine Huͤlfe 
von ihrer Seite erwarten ſollte. Bald nach 
dem Empfang dieſes Briefes erhielt ich aus 
Paris das Verzeichniß alles deſſen, was in 
dem Hotel de Bouillon verkauft worden war. 
Durch dieſes Mittel von ihren Schelmenſtrei⸗ 

chen verſichert, ſchickte ich ſogleich einen an⸗ 
dern Expreſſen ab, welcher der Ueberbringer 
eines drohenden Briefs war. Sie erſchracken 
ſo ſehr daruͤber, daß ſie verſprachen, ſich 
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jenige, was ſie (wie ſie ſagten) zu retten, das 
Gluͤck gehabt haͤtten, zuzuſtellen. Da der 


Zeitpunkt, den ſie angekuͤndigt hatten, vor⸗ 


uͤber war und ich keine Briefe von ihnen er⸗ 
hielt, ſo ſchickte ich eine andere Perſon mit 
neuen Verhaltungs befehlen an ſie ab. Da 
ſie ſahen, daß ihnen kein Mittel mehs uͤbrig 
blieb, Ausfluͤchte zu machen entſchloſſen han 
ſi < abzureiſen, | | 

Die Einwohner in Bar furs PAube figs 
ten oͤffentlich, ſie haͤtten einen Theil meiner 
Juweelen behalten. Sie waren aufgebracht 


uber ihr Betragen und über den Raub, den 
ſie in meinem Hauſe begangen hatten. (Die 
Fiayurcht, die man ihnen eingejagt haͤtte, noͤ⸗ 


thigte ſie, einen Theil meines Silberrgeſchirrs, 
ſo ſie unter einen Miſthaufen begraben hat⸗ 


ten, herauszugeben.) Beſagte Einwohnet 


merkten wohl, daß die verſchiedenen Perſo⸗ 
nen, die ich abgeſchickt hatte, gekommen wa⸗ 
ren, um das jenige, was ich ihnen zuruͤckge⸗ 


laſſen hatte, zu fodern. Um ſte zu taͤnſchen 


und ihre Aufmerkſamkeit abzur 


breiteten ſie das Geruͤcht, als reiſeten ſie nach 


* 


wp 
ſelbſt nach London zu begeben, um mir das⸗ 
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Paris, und nahmen den Weg nach Boulogne. 


Sie lieſſen mit groſſem Vorbedacht die Perſon, 


die ich an ſie geſchickt hatte, vor ihnen abrei- 
ſen, und vermieden hauptſaͤchlich, ſie durch 
Paris kommen zu laſſen, aus Furcht, es 
mochte irgend ein unbeſonnener Streich vor- 
gehen. | 


PAube 25 Louisd'or abgeſchlagen hatten), in 
London angekommen waren, ſtellten ſie mir 
einen Ring, welcher den Knopf am Hals— 
bande ausgemacht hatte, eine Uhrkette, die 
ich fuͤr 50 Pfund Sterling verkauft habe, und 


eine Doſe zu, die ich eingetauſcht hatte, und 


dem Gray fur 50 Pfund Sterling verkauft 


habe. Indem ſie mir dieſe drey Stuͤcke wie⸗ 


dergaben, ſagten ſie mir, dieß waͤre alles, 
was ſie von unſern ſaͤmtlichen Juweelen haͤt⸗ 
ten auf die Seite bringen koͤnnen. Da ſie 


Zeit genug gehabt hatten, thre Lugen auszu⸗ 


ſtudieren, und in der Ueberzeugung ſtunden, 


daß ich ihr Verfahren und ihre Raubereyen 


nicht haͤtte erfahren koͤnnen, ſo lieſſen ſie es 
on nichts ermangeln, mich von der Wahrheit 


Als ſie wenige Tage nach der Graͤfinn 
(der fie bey Ihrer Durchreiſe in Bar- ſur- 


ihres Berichts zu uͤberzeugen, welcher mir 
ſehr naturlich vorgekommen ware, wenn ich 


nicht auch gute Nachrichten gehabt haͤtte. 


Da ich mit demjenigen, was ſie mir zuge⸗ 
ſtellt hatten, zufrieden zu ſeyn ſchien, gieng 
ich noch den nemlichen Tag aus, um ein — 
writ — zu holen, in Hoffnung, ihnen durch 


dieſes Mittel Furcht einzujagen und fie die 


abrigen Juwelen, die ſie behalten hatten, 


herausgeben zu machen. Da ſie ſich aber nach 


den Erkundigungen, die ſie vor ihrer Abreiſe 


5 eingezogen hatten, vorſtellten, daß ich ſie auf 


keine Art beunruhigen koͤnnte, gaben fie mir 
zu verſtehen, daß | fie uber mein Betragen 


| ſehr unwillig waͤren, und ihr letztes Wort 


war, ſie haͤtten nichts, das mein ware, fie 
haͤtten alles herausgegeben, und wenn ſie ge⸗ 
wußt haͤtten, daß ich fuͤr ihren ſo eben ge⸗ 
thanen Schritt ſo wenig dankbar ſeyn wuͤrde, 
ſo wurden ſie uͤberhaupt alle meine Juweelen 
hingegeben und mich dadurch der drey Stuͤcke 
beraubt haben, die ſie mir ſo eben dugeſtelt 


haͤtten. 


Da ich aus ihrem kühnen Tikes ſchloß⸗ 
daß mehr, als Worte, nothwendig wire, ſie 
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zu paaren zu treiben, ſo drang ich nicht weiz 


ter in ſie, ſondern ſtellte das Writ den Haͤn⸗ 


den eines Unterbeamten des Sheriffs zu, wel- 
cher einen Augenblick hernach, meinen wer 
then Oheim, einen reichen Mann, der keine 
Kinder hatte, und die erſten Stellen in der 
Stadt, wo er wohnte, beſaß, auch von allen 
Einwohnern hochgeachtet und geſchaͤtzt wurde, 


in Verhaft nahm. In der Wahrheit verhaͤlt 
es ſich nicht eben ſo mit ſeiner werthen Ehe⸗ 


helfte. Dieſes veraͤchtliche, von allen Leu— 
ten, die ſie tennen, verabſcheuete Weib hatte 
ohne Zweifel ihren Mann dazu verleitet, die⸗ 
ſen niedertraͤchtigen Streich zu begehen. Auch 
kam ſie in dem nemlichen Augenblicke, da ſie 
ihn in Verhaft nehmen ſah, zu mir, um mich 


zu bewegen, daß ich Schuldſcheine fuͤr die 
Summe, die ich foderte, annehmen ſollte, 
indem ſie mich immer dabey verſicherte, ſie 
haͤtte nichts, das mein waͤre, und ſie wollte 
einen Theil ihres Guts verkaufen, um die 
Freyheit ihres Mannes dafuͤr zu kaufen. Da 


ich ihr Anerbieten nicht annehmen konnte, 


faßte ſie endlich den Entſchluß, alles zu ge 
ſtehen, und ſie reiſete ab, um das jenige zu 


. 


vier Diamanten losgemacht hatte (welch 
ich erſt nach ihrer Abreiſe gewahr wurde,) 


ß, 


ſuchen, wovon fe ablich verficiert hatte ſie 
hatte es der Regierung ubergeben. | 
Bey ihrer Zuruͤckkunft ſtellte ſie mir zween 
Ringe, die zum Halsbande gehoͤrt hatten, 
ein Paar Ohrringe Mirza, von welchen 0 


noch einen Ring, einen Halsbindeknopf, einen 
in Haaren gefaßten Ring mit Umfaſſung, und 
noch einen andern Ring von geringem Werthe 
zu. Den Tag nach dieſer gezwungenen Wies 
derherausgabe, kehrten meine ehrliche Ver⸗ 


wandten in ihre Heymath zuruͤck, wo ſie den 


Reſt der mir geraubten Beute theilten, und 
ſeitdem habe ich nichts mehr von ihnen ge⸗ 
hoͤrt, auſſer daß ich die ganze Pluͤnderung, 
die ſie in meinem Hauſe in Bar - ſur: PAube 
vorgenommen , und alle die Verachtung, die 
fie ſich durch ihr Betragen gegen uns zuge- 
zogen haben, mit den genaueſten umſtinden 


: erfuhr. 


Da ſie demjenigen ae was fie gethan 
haben, im Stande ſind, zu ſagen, ſie waͤren 
gekommen, um mir die Ueberbleibſel des 
Halsbands zu bringen. ſo glaube ich, hinzu⸗ 


* 
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ſetzen zu muͤſſen, daß ſich unter allem dem, 
was ſie mir wieder herausgegeben haben, nur 
drey Steine befanden, die zum Halsbande ge- 
hoͤrten, und von welchen ich oben Meldung 
than habe. Alles uͤbrige, ſo wie dasjenige, 
was in dem Hotel de Bouillon zu Paris ver- 
kauft worden iſt, war (weniges ausgenom⸗ 
men) unſer Eigenthum, ehe wir jemals vom 
Halsbande hatten reden hoͤren. 

Ich habe uͤberhaupt alles, was ſie mir 
zuruͤckgebracht haben, an den Herrn Gray in 
New Bondſtreet fur die Summe von zwey— 
tauſend und zweyhundert wee Sete 
verkauft. | ; 


1 


Hier hat alles das jenige ein Ende, was 
ich den Grafen de la Motte ſelbſt ſagen laſ⸗ 
ſen mußte, und was er allein erzaͤhlen konnte. 
Ich ergreife die Feder wieder, und ich glaube 
gegenwaͤrtig behaupten zu koͤnnen, daß ſo 
groß auch die vorgefaßten Meynungen ſeyn 
moͤgen, die das ungerechte Urtheil, welches 
das Reſultat der Intriguen ſowohl der K6- 
niginn als des Hauſes Rohan geweſen iſ 
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wider mich hatte erregen können, dennoch 


derjenige Menſch in der Welt, der noch am 


alletveſteſten von dieſem Vorurtheil einge- 
nommen ware, wenigſtens, ſeitdem er uns 


angehoͤrt hat, -fich nicht anders vorſtellen 
kann, als wir muͤſſen aufgeopfert worden feyn. 
Die einzige Unterredung des Grafen de la 
Motte mit dem Franzoͤſiſchen Geſandten, giebt, 


indem ſie die geheimen liſtigen Ranke, welche 


die Parthey der Koͤniginn im Schilde fahrte, 
entdeckt, einen Begriff von denjenigen, welche 


von der Parthey der Rohan wirklich ange⸗ 
wandt worden ſind; aber ich will nicht haben, 
daß das Publikum ſich an einen bloſſen Gedan⸗ 


ken halten ſoll. Ich will ihm diejenigen liſti⸗ 
gen Raͤnke meiner Gegner, von welchen ich 


den Beweis habe, gaͤnzlich vor Augen legen; 
dieß iſt nicht der zehnte Theil 8 en 


rechtigkeiten, 


Ehe ich mich in dieſe nähern amſinde | 
einlaſſe, iſt es wichtig und nothwendig, anzn- 


merken, daß durch eine unbegreifliche leidige 


Fuͤgung des Schickſals die Koͤniginn, welche 
mit der Beſchaffenheit der Umſtaͤnde verbun⸗ 
den war und im Grunde gemeine Sache mit 
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mir machte, oder vielmehr (wie der Graf 
d'Adhemar die ſehr richtige Beobachtung 
machte) von der ich nur die Repraͤſentantinn 
war, nicht Theil an der Sache nehmen konnte, 
wegen des Inhalts des Patents, welches / 
da es der herrſchenden Parthey des Cardinals 
den Vorwand verlieh, die Unterſuchungen 
nur allein auf die Halsbandsgeſchichte einzu⸗ 
ſchraͤnken, alles dasjenige, was nicht zu die⸗ 
fem Gegenſtande gehoͤrte, von der Unter⸗ 
ſuchung abzog. 
Durch dieſes Mittel wurde die Koͤniginn, 
wie ich ſchon geſagt habe, nicht in die Sache 
gemiſcht, ich aber befand mich nicht nur 
allein, ohne Stuͤtze, ohne Vermoͤgen, gegen 
das Anſehen, den Reichthum und die mit 
einem hohen und maͤchtigen Hauſe verbundene 
Hochachtung kaͤmpfend; ſondern auch noch 
gegen den geheimen Einfluß der Koͤniginn 
ſelbſt ſtreitend, welche meine gezwungenen 
Verſchonungen gegen den Cardinal gegen 
mich aufbrachten. Iſt es wohl ein Wunder, 
daß ich gegen die n Macht buch 
Gegner . 


Vorausgeſetzt, welches ziemlich natuͤrlich 


iſt, daß ich von dem Augenblicke an, da ich 
mich in dieſen ungluͤcklichen Proceß verwickelt 


ſah, ohne far die Wahrheit eine Ruͤckſicht zu 


nehmen, welche uͤber das, was ich meiner 


eigenen Rettung ſchuldig war, die Oberhand 
behielte, mich auf die Seite einer dieſer wirk⸗ 
lichen Partheyen hatte wenden wollen; ſo 


wuͤrde es nicht von mir abgehangen haben. 
Ich habe nicht einen Augenblick die Freyheit 


gehabt, weder die Gerechtigkeit, noch meine 
Neigung, noch mein wahres Beſte zu Rathe 
zu ziehen; immer von Agenten und Kund⸗ 
ſchaftern der beiden Partheyen umgeben und 
geplagt, ſah ich auf allen Seiten nichts als 
Klippen; kaum oͤffnete ich den Mund, kaum 


entwarf ich einen Gedanken, ſo ſagte man 


mir: „wenn Sie dieß thun, ſo ſind Sie ver⸗ 
„loren.“ — Ach! mein Gott! rief ich unaufs - 
hoͤrlich, wen ſoll ich anhoͤren, wem ſoll ich 


glauben? — Mehr von dieſer Ungewißheit 


gequaͤlt, als von dem Grunde der Sache ſelbſt 
beunruhigt, wurde ich es muͤde, immer an 
den nemlichen Gegenſtand zu denken, und fiel 


in jenen fuͤhlloſen Zuſtand, welcher das Gute 


und das BVoͤſe gleichguͤltig macht. Ich hatte 
keinen veſten Gedanken, als nur uͤber einen 
,  einzigen Punkt, weil ich ihn ſchon lang vor- py 
hergeſehen hatte. Ich dachte bey mir, die 
Koͤniginn will den Cardinal ſtuͤrzen — aber 
der Cardinal war mein Wohlthaͤter geweſen, 5 
waͤre ich nicht ein Ungeheuer, wenn ich mich 


dazu gebrauchen lieſſe, das Werkzeug ſeines 5 
Untergangs zu werden! Die Königinn war : 


meine Wohlthaterinn geweſen; wenn es mir 
zuwider war, ihre Rache zu unterſtützen, ſo 
mußte ich doch wenigſtens ihre Geheimniſſe 
heilig halten. Alles dieſes hakte ſich mit ein⸗ 
ander verbinden laſſen, wenn es genug damit 
geweſen waͤre verſchwiegen zu ſeyn. Aber was 
ſollte ich auf ewige Fragen antworten, davon 
die meiſten hinterliſtig waren; wie follte ich 
mich aus den Verhoͤren und Gegeneinander- 

| ſtellungen herausziehen? — Das haͤtte einen 
beſſern Kopf verruͤcken koͤnnen, als der mei⸗ 
nige war, und dieß iſt der einzige Grund, 
den ich von den ewigen Widerſpruͤchen, auf 
welchen man mich ertappte, angeben kann. — 
„Sagen Sie weiß,“ ſagte der eine zu mir, 

yſonſt ſind Sie verloren.“ Ich ſagte weiß. — 


„Sagen Sie n ſagte der andere zu mir, 


„ſonſt iſt es aus mit Ihnen.“ Ich ſagte 
ſchwarz. — „Reden Sie nicht von dem oder 


„jenem,“ ſagte ein dritter zu mir, „Sie wuͤr⸗ 
„den ſonſt alles verderben.“ Man fragte 
mich uͤber dieſen Punkt, und ich ſuchte aus⸗ 
zuweichen und ſagte Sachen, die nicht zum 
Zwecke dienten, und, ohne daß ich es ver⸗ 
muthete, fielen mir alle dieſe Widerſpruͤche 
zur Laſt und dienten zum Beweiſe gegen mich - 


Mir wollen aber einige der Stufen durchgehen. 


durch die man mich fuͤhrte, um zum Abgrunde 
zu gelangen. Ich ſage einige, denn ich muͤßte 
ganze Baͤnde ſchreiben, wenn ich ſie alle um 


ſtaͤndlich erzaͤhlen wollte. Seit meinem Ein⸗ 


tritt in die Baſtille bis auf den Tag des Greuels, 
hat man mich nicht einen Schritt thun laſſen, 
hat man mir nicht ein einziges Wort ange⸗ 


geben, welches nicht zur Vollendung 9 | 


Untergangs beygetragen hatte. 
Man muß vor allen Dingen wiſſen , daß 


ich wenige Tage vor demjenigen, den ich ſs 
eben den Tag der Greuels genannt habe, 
einen Brief erhielt, der, wie ich noch gegen? 


waͤrtig glaube, vom Baron von Breteull kam, ä 


«7 


= , 
Der Hauptinhalt deſſelbigen beſtund darinn, 
daß meine Rettung von mir abhienge; ich ſollte 
nur alles dem Cardinal und dem Lagen ( * 
auf den Hals laden. 

Den 18. Auguſt 1785. als. ic in die Bas 
ſtille gebracht wurde, {hou Ys uͤber den 


3 I „„ 


0 Ein werklicher Bins; daß der anonymiſche 
Brief, den ich drey oder vier Tage vor der 
ungluͤcklichen Abfertigung des Cardinals er⸗ 
hielt, mir von dem Baron von Breteuil zu⸗ 

geſchickt worden war, beſteht daͤrinn, daß jeder- 
man weiß/ daß, als er ſich in das Haus des 
Cardinals zu Paris verfuͤgte, in Hoffnung, 
daſelbſt die Correſpondenz zu finden, und 
wuͤtend ward, als er erfuhr, daß ein an den 
Abbe Georgel abgeſchickter Courier ihn um 
dieſen Gegenſtand, der den Flammen uͤber⸗ 
liefert worden war, gebracht hatte / er bey 
dem Anblick bes Bruſtbildes des Caglioſtro 
ausrief: „uͤberall treffe ich nichts anders an ⸗ 
4 »-als die Geſtalt dieſes Marktſchreyers; aber 
„nur Gedult! ich hoffe, daß Ding ſoll bald 
„ein Ende nehmen.“ Jn dieſem Augenblicke 
war ich ganz ruhig in Bar⸗ſur⸗ l' Aube, und 
er druͤckte ſich nur deswegen alſo aus, weil 
er uͤberzeugt war, daß ich dem Rath, den er 
mir in ſeinem Briefe FR hatte . 
folgen wuͤrde. 


te 
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Cardinal, welcher, um die Koͤniginn zu {os | 
nen und ſich ſelbſt zu retten, mir alles auf den 


Hals lud, ſah ich den Commiſſair Chenon 


kommen, welcher, nachdem er ſeine Verhal- 
tungsbefehle vom Baron von Breteuil erhal- 
ten hatte, mich fragte, was ich zu meiner 


Vertheidigung ſagen wuͤrde? Da ich mich 
nun an den Brief, den ich erhalten hatte, 
erinnerte, aber nicht ſo weit gehen wollte, als 


es mir der ungenannte Briefſteller rieth, ſo 
antwortete ich, ich koͤnnte ſagen, daß der Car⸗ 


dinal mir eine Menge Diamanten geſchenkt 
haͤtte, ohne daß ich wuͤßte, ob ſie vom Hals⸗ 
bande kaͤmen oder nicht. Er rieth mir an, 


dieſe Wendung nicht zu nehmen, indem er 


mir vorſtellte, daß ſie den Konkg wider mich 


aufbringen wuͤrde. Ich wuͤrde dadurch ſagen, 


daß ich die Maitreſſe des Cardinals geweſen 


und es alſo kein Wunder waͤre, daß er mir 


dieſes Geſchenk gegeben haͤtte. „Sagen Sie 
„vielmehr,“ ſetzte er hinzu, „er habe ſie 


„Ihnen gegeben, um ſie zu ſeinem Vortheil 
zu verkaufen, und Sie haͤtten ihm den Werth 


»dafur zugeſtellt; dieß wird wahrſcheinlicher 
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„vorkommen, und unendlich mehr wablone 
' » ſtandig fur Sie ſeyn.© 
Dieß iſt der erſte Rath, den ich zu al, 


die Schwachheit beſaß, und der, indem er 
mich ins Verderben ſtuͤrzte, den Cardinal ret⸗ 


tete, weil es nicht moͤglich war zu beweiſen, 


daß ich ihm das Geld zugeſtellt haͤtte; wenn 


ich hingegen, ſo wie meine Abſicht geweſen 
war, geſagt hatte, daß er mir viele Diaman⸗ 
ten gegeben habe, ſo waͤre es ihm unmoͤglich 


geweſen, das Gegentheil zu beweiſen. Aber 
erſt lang hernach ſah ich den Unterſchied dieſer 


beiden Ansſagen ein. Der Commiſſaire, von 
welchem ich ſehr wohl merkte, daß er das 


Werkzeug des Barons. von Breteuil- war, 


gab ſich alle Muͤhe, mich von allem Nach⸗ 


denken abzuhalten, und, um meine ganze 
Aufmerkſamkeit auf einen Punkt zu richten, 
hatte er mir zu verſtehen gegeben, daß mich 


die Koͤniginn beſchuͤtzen und ſchleunig aus der 


Baſtille herausziehen wuͤrde. „Eine Urſache 


„mehr, ſagte er zu mir, „warum Sie es vers 
„meiden muͤſſen, von irgend einem Geſchenke, 


»ſo Sie erhalten haͤtten, zu reden, weil 
„der Cardinal nicht ermangeln wurde zu 
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antworten, Sie hatten ihm geſagt, daß Sie 
„die Diamanten von der Koͤniginn erhalten 
„haͤtten; alsdann wuͤrde ihre Majeſtaͤt mit 


vins Spiel gezogen, wofuͤr Sie ſich ſehr huͤten 


„muͤſſen.“ Vergebens ſtellte ich ihm vor, ich 
koͤnnte nicht begreifen, wie ich mich enthalten 
koͤnnte, die Koͤniginn in einer Sache zu nennen, 
deren Haupttriebwerk ſie geweſen war. Er 
antwortete mir: „Wenn Sie ſie nennen, ſo 
»ſind Sie verloren ( 


1 — 


_— 


wo Als ich den zweyten Beſuch vom Commiſſaire 
Chenon erhielt, zeigte er mir einen Brief, 
den er, wie er ſagte, vom Baron von Breteuil 
erhalten hatte, und deſſen Schrift ich erkannte. 
Er meldete ihm die Rathgeber, die er gewaͤhlt 
hatte, und die Mittel, ſie dazu zu bewegen, 
meine Vertheidigung uͤber ſich zu nehmen. Er 
rieth mit, Ihnen auf eine ſolche Art zu 
ſchreiben, daß ich Ihnen zu verſtehen gabe, 
daß fie, wenn fie ſich fur mich erklaͤrten, 
der Koͤniginn, dem Baron von Breteuil 2c. 
nicht anders, als angenehm ſeyn fonnten , 
ohne indeſſen ſte zu nennen. Damit ſte nicht 
daran zweifeln koͤnnten, beredete er mich, 
hinzuzuſetzen, daß ſie nach der Policey gehen 
und ſich nach dem, was ich aus ſagte, erkun⸗ 
digen koͤnnten. Dieſer Nath ſchien mir vor⸗ 
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Der Advocat Doillot, welchen mir der Herr 


von Breteuil gleichfalls als einen Rathgeber 
zuſchickte, fieng eben ſo damit an, daß er 


— 


mir verbot, jemals den Namen der Koͤniginn 
auszuſprechen, wobey er mir von guter 


trefflich zu ſeyn, und da ich dafüͤr hielt, der 
Baron von Breteuil ſey gleichſam von der 


Koͤniginn geleitet, ſo ſchrieb ich ohne Beden⸗ 


1 


ken das, was mir der Commiſſaire dictirte. 
Er nahm es uͤber ſich, dieſe Briefe beſtellen 
zu laſſen. Diejenigen, an welche ſie gerichtet 


waren, ſtellten ſich nachdem fie bey dem 


Herrn von Crone geweſen waren) bald ein, 


um mich zu vertheidigen; aber der eitle Stolz 


und die Eiferſucht des Herrn Doillot machten, 


daß er dieſe beiden Advocaten verwarf. In 


dieſem Augenblicke machte er ſeine erſte Schrift 
bekannt, welche ein Gemiſche von abgeſchmack⸗ 
tem Zeug und Luͤgen iſt. In dieſem nem⸗ 


lichen Zeitpunkte hatte mich der Commiſſaire 
TChenon dazu verleitet, ihm alles, was ich 
ihm muͤndlich geſagt hatte, ſchriktlich zu geben, 
weil er ſolches, wie er ſagte, dem Baron 


von Breteuil zuſtellen muͤßte, der, wenn er 
von dieſer ganzen Intrigue unterrichtet waͤre, 
ſich meiner nur deſto eifriger annehmen wuͤrde 
Als ich eines Tages mit dieſer Arbeit, die 


beynahe zu Ende gieng, beſchaͤftigt war, kam 


Sasse 


Auf der andern Seite ſuchte die Parthey des 
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Zand verſicherte, daß ſte mich beſchuͤtzen wuͤrde. 
Cardinals ſich meiner zu bemaͤchtigen. Der 


Gouverneur der Baſtille, de Launay, welcher 7 
dem Hauſe Rohan ergeben war, hatte einen 
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Doilot ins Zimmer. Ich erzaͤhlte thm, was 
zwiſchen dem Commiſſaire und dem Baron von 
Breteuil vorgieng, und zeigte ihm die Schrift, 
die ich fur ihn verfertigte, Er wurde ſehr gegen 

mich aufgebracht, hieß mich ein Kind und uͤber⸗ 
zeugte mich durch verſchiedene Umſtaͤnde, die 
er mir erzaͤhlte, daß der Commiſſafre mich zu 
hintergehen ſuchte. Endlich jredete er mir zu, 

daß ich ſeinen Beſuch gar nicht mehr anneh⸗ 
men ſollte. Dieſen Rath befolgte ich genau. 
Im Fortgehen nahm er die Schrift mit, die 
er in ſeine Taſche ſieckte. 
Der Koͤnig kann von dieſem Advocaten 
fodern, daß er dieſe Schrift, ſo wie auch 
diejenige, die er mich hernach ſchreihen hieß, 
vorzeige. Er wird aus ihrer Aehnlichkeit 
ſchlieſſen, daß ich mir nie widerſprach, wenn 
ich die Wahrheit ſagte, und daß die Umſtaͤnde⸗ 
die ich gegenwartig erzahle - vollkommen die 
nemlichen ſind, wie diejenigen, welche ich in 
den Zeitpnnkten, von denen is * geſchrje⸗ 
ben at? 0 


3%4 
gewiſſen Abbe Lequeſle bey mir angeſtellt. 
Dieſer war der Hausgeiſtliche in dieſem ſchreck—⸗ 
lichen Gefaͤngniß, und ſein Hauptgeſchaͤft be⸗ 
ſtund darinn, daß er aus dem Zimmer des 
Cardinals in das meinige, und aus meinem 
Zimmer in des Cardinals ſeines gieng, und 
unſere gegenſeitigen Antworten fuͤr die Verhoͤre 
verabredete. Man kann leicht denken, daß 
ſie ſo eingerichtet waren, daß die meinigen, 
ohne daß ich es merkte, immer dazu abzielten, 


des Cardinals ſeine wahrſcheinlich zu machen. 


Ich empfand wohl zuweilen einiges Mis⸗ 
trauen; allein dieſer Boͤſewicht, der Abbe, 
war ſo liſtig und bezeugte mir ſo groſſen An⸗ 


heil, ſo groſſe Ergedenheit, daß ich mich hin- 


reiſſen ließ. Er war von allem unterrichtet, 
brachte mir die Lagen des Cardinals und ſagte 


mir immer den Gegenſtand der nachſten Ver- 


hore voraus. „Morgen,“ ſagte er zu mir, 


„werden Sie und der Cardinal einander vorge- 
„ſtellt werden; vielleicht wird er genoͤthigt 


,ſeyn, Ihnen das oder jenes zu ſagen; huͤten 


„Sie ſich ja, ihm zu widerſprechen; alles 
ydieß geſchieht nur zum Scheine; der Pro⸗ 
p ceß wird niemals enfſehiedey werden; es 1 


* 
W 


„ſogar unmoͤglich, daß er es werde; dem 


„Pabſte iſt daran gelegen; das Capitel zu 
„Straßburg bewegt Himmel und Erde; Sie 
„werden es ſehen, und der Cardinal hat mir 


„den Auftrag gegeben, es Ihnen zu verſichern, 


„daß ſich dieſe Sache ohne Urtheilsſpruch en⸗ 
„digen, und daß die Koͤniginn unterliegen | 


wird (*). Das Ungluͤck iſt, daß er ſie nicht 


„mit ins Spiel ziehen kann, ohne ſich der Ge⸗ 
„fahr auszuſetzen, den Kopf zu verlieren. — 


„Ich bin e daß, nach den Dienſten, 
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( Seitdem ich in London bin, habe ich in 1 
Journal eines Beobachters, ſo den Titel 
fuͤhrt: Memoires ſecrets pour ſervir a hi- 
ſtoire de la republique des lettres en France 
einen Brief des Abbe Georgel an die Frau 
Prinzeſſinn von Marſan geleſen. Ich habe 
es um deſto noͤthiger erachtet, ihm hier eine 
Stelle anzuweiſen, da der Leſer aus dem 
Inhalt deſſelbigen ſchlieſſen wird, daß der Abbe 
Kequeſle ſeine Nachrichten aus der nemlichen 
Quelle ſchoͤpſte, wie der Abbe Georgel, und 
daß ich, ſtatt des Barons oon Planta, un⸗ 
gluͤcklicherweiſe zum Schlachtopfer gewaͤhlt 
worden bin, welches der mit ins Spiel geze⸗ 
benen Macht aufgeopfert ward. | 
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„die er Ihnen geleiſtet hat, es ſehr quaͤlend 
fur Sie ſeyn wurde, ihn auf das Blut— 
„geruͤſte zu fuͤhren. “ — „Was ſoll ich dann 


_ * 


den 18. Sept. 1785, 
madame, ; 


Beruhigen Sie ſich wegen des Schickſals 
unſers lieben Cardinals. Er hat mit der Wuͤrde 
eines Rohan den unglaublichen Streich, der 

ihn traf, ertragen. Seine Geſundheit erhaͤlt 

-- i in dem Gefaͤngniß, deſſen Harte gemil- 
| dert iſt, und ſeine Seele iſt ſo ruhig, als es 
die Seele eines hohen Angeklagten ſeyn kann, 

der vorherſieht, daß ſein Urtheil nie erſchel⸗ 

nen wird. Wenn aber die Macht zuruͤcktritt / 

wird dieß nicht eine Rechtfertigung ſeyn? 

Der Koͤnig hat ſo eben, auf das Gutachten 
ſeines Staatsrathes, die Sache dem Parla- 

ment uͤbergeben. Das Patent iſt protocollirt. 
Der ganze Proceß moͤchte wohl dabey ſtehen 
bleiben; denn es kann doch allemal der Pro⸗ 

ceß eines gemeinen Geiſtlichen nur vor dem 
Richter der Kirche anhaͤngig gemacht werden; 
haben denn ein Biſchoff, ein Cardinal we⸗ 
niger Freyheiten? Die Geſchichte Frankreichs 

zeigt ſieben Cardinile, die von unſern Ko- 
nigen angeklagt wurden; keiner hat perſoͤnlich 
abgeurtheilt werden koͤnnen; d'Agueſſeau ſelbſt 
geſteht, daß von zwoͤlf Beyſpielen eilf zu Gun⸗ 

ſten der Kirche ſind, und er kann nicht laͤug⸗ 
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»alſo thun,“ antwortete ich mit lebhaftem 
Eifer; „wenn ich weder den Cardinal noch 
die Koͤniginn beſchuldigen darf, ſo wird alles 


— 11 


nen, daß ſie den exſten Rang hat Im Jahre 5 


1654. wurde der Proceß des Cardinals von 


Retz durch ein Patent dem Parlament uͤber⸗ 


geben, welches ſicher lich dem vom Jahre 1785. 
zur Vorſchrift diente. Aber drey Jahre her⸗ 
nach wiederrief eine feyerliche Erklaͤrung dieſe 


Verleihung der Gerichtsbarkeit und beſtaͤtigte 
das altherkoͤmmliche Recht der Biſchoͤffe, nicht 


anders als von denen ihrer Hauptkirche ab⸗ 


geurtheilt zu werden, Es war die Frage 


von einem Verbrechen beleidigter Majeſtaͤt, 


und die ganze Foderung des Koͤnigs war, 
daß bey einem ſolchen Verbrechen alles Frey⸗ 
heits recht aufhoͤren ſollte. Wenn alſo bey 
der Sache nichts vorkoͤmmt, was den, Konig 


oder den Staat betrift, ſo iſt gar kein Zweifel, 


daß das gemeine Recht in ſeiner ganzen Ge⸗ 
walt bleibt. Sie ſehen nun, Madame, zu 
was alle die gegenwartigen Zubereitungen 
abzwecken koͤnnen. Glauben ſie indeſſen nicht, 
daß es Unerfahrenheit oder Ungeſchicklichkeit 
von Seiten des Siegelbewahrers und des 
Grafen von Vergennes ſey; ſie wiſſen alle 
beide, was ſie thun; der eine kennt das Fran⸗ 
zoͤſiſche Recht, der andere die Roͤmiſche Politik; 


| be allein konnten Licht verbreiten, aber fie 


8 
— 


& Prat 
* d - A 
2 — Coon a dark — 
* N 2 * * * L , . ati s 5 5 - 
———_— "> 49 os r . 9 83 — — — — — * * _ 
POTTER ERS . EEE ITS CN —— ——— et 
— — . = 5 — — 
5 —— —— * — 


# 
% 


A” — — = 3 * 


1 
i 
| 
a4 
4 
* 
. 
6 
2 


. - * 8 r — + r 
1 5 3 
* : a : 


— 
n 


rc A * — __ 
GETS „ß 
= 8 beat - r 
ö 


- 3libels dabey, Diamanten von der Koͤniginn 


\ 88 
* 

"4 

Ft 

3 L 
LY 

. 
* 

1 

—— 998 

Y 


„mir zur Laſt fallen.“ = „An Ihrer Stelle 
„wuͤrde ich die Wahrheit ſagen. Ich ſehe nichts 


/ 


| find unſere Freunde. Die nemlichen Abſich⸗ 
ten, die nemlichen Abneigungen. Sie wiſſen, 
daß der Churfuͤrſt vonMaynz ſeinRecht behaup⸗ 
ten, daß Rom ſich beſchweren, daß die Geiſt⸗ 
lichkeit Vorſtellungen machen, daß das Reich 

A ſelbſt murren wird. Sie haben geſchwiegen, 
und ſcheinen der ſcheinbaren Billgigkeit der 
Ueberlaſſung an den Nationalrichter nachzu⸗ 
geben. Wenn das Geſchrey ſchwach iſt, ſo 


Nenn 


wird die Unterſuchung immer vor ſich gehen, 


und zwar auf ſolche Art, daß weder Klaͤger 
noch. Beklagte von einander unterſchieden 


werden. Nehmen die Schwierigkeiten zu, 


ſo wird der Koͤnig zuruͤcktreten, und dieß 


wird deſto vortheilhafter fuͤr uns ſeyn, da 


die Unterſuchungen um ſo mehr verwirrt ſeyn 


werden. Alsdann wird nicht mehr als nur 


þ ein Schlachtopfer fuͤr die ins Spiel gezo⸗ 
gene Nacht nothig ſeyn. Warum ſollte der 
Baron, der nur Unterhaͤndler geweſen iſt, 

nicht als Urheber fortgejagt werden? Alle 
Angelegenheiten eines jeden werden gegen 
einander verglichen, ſtarke Rache ausgeuͤbt, 
und die gegenſeitigen Empfindungen befrie⸗ 
digt werden. Madame, ich ſage das Loſungs- 
wort, es ſep das Geheimniß Ihres Lebens. 


. 
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,erhalten zu haben.“ — „Nein, aber es iſt 
„Gefahr dabey, es zu ſagen, weil das eben 
fo viel geſagt heißt, als, ſie habe das Hals- 
„band empfangen, und dieß will ſie nicht 


„geſtehen.“ Ueberhaupt ſah ich zu dieſer Zeit 


nur allein den Abbe Lequesle; er kam ſehr 


oft, mir zu ſagen, daß der Cardinal uber die 
lange Verzoͤgerung dieſes Proceſſes ſehr ver⸗ 


druͤßlich waͤre, und daß ſeine Geſundheit 
taͤglich mehr darunter litte. Ich beklagte 
mich auf meiner Seite und zwar mit noch 
groͤſſerm Rechte, und fragte ihn, ob es denn 
tein Mittel gabe, dieſe Sache zum Ende zu 
bringen? In dieſem Augenblicke gerieth ich 
auf den Einfall, an die Koͤniginn zu ſchreiben; 
ich entdeckte ihm mein Vorhaben, welches 


er billigte, und er erbot ſich ſelbſt, die Beſtel⸗ 


lung des Briefs zu beſorgen. Ich ſchrieb 
alſo in ſeiner Gegenwart e in folgens 


"den Aus druͤcken. 


„madame, 


.Unerachtet meiner ſo harten Lage, if doch Ru 
» nicht eine einzige Klage aus meinem Munde 


| ee, Alle Umwege, die man genommen 
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„hat, Geſtaͤndniſſe aus mir herauszulocken, 
„haben zu weiter nichts gedient, als mich in 
„dem Entſchluſſe zu beſtaͤrken, niemals etwas 
„zu ſagen, daß Ihnen Verdruͤßlichkeiten 
„zuziehen koͤnnte. Indeſſen ob ich gleich 
..liberzeugt bin, daß meine Treue und Ver- 


„ſchwiegenheit mir die Mittel, aus der Ver⸗ 
„legenheit zu kommen, erleichtern muͤſſen, ſo 


„ geſtehe ich Ihnen doch, daß die Bemuͤhungen F 
der Familie des Sklaven mich befuͤrchten 
_ *,,laſſen, das Schlachtopfer zu werden. Drey 


„Monate, welche mit Verhoͤren und Quaalen 


„von allen Arten zugebracht worden ſind, 
„und die Verzweiflung, mich angeklagt zu 


»ſehen, (mich, die ich unſchuldig bin) haben 
„meinen Muth ſehr geſchwaͤcht, und laſſen 
„mich befuͤrchten, daß ich meine Rolle nicht 


»lange werde ausſtehen koͤnnen. Sie konnen 


dieſer ungluͤcklichen Geſchichte ein Ende 


„machen, wenn Sie ſolche durch B. betreiben 


„laſſen. Er kann dem Miniſter die Wendung 


„geben, die ihm ſein einſichtvoller Verſtand 
L eingeben wird, indem er vor allen Dingen 
»vermeidet, Sie mit ins Spiel zu ziehen. 
»Meine Furcht, ich moͤchte mich genoͤthigt 


„ſehen, alles zu entdecken, macht, daß ich 
»meine Zuflucht zu dem Schritte nehme, den 


»ich gegenwaͤrtig thue, in der Ueberzeugung, 

„daß Madame Befehle ertheilen werde, dieſe 
een Geſchichte zu enim. 
TS Ich bin mit tiefſter man 


m adame, HE 


-D . 5 4 151 


„den is Aptill 
1766. eee Dienerin 


„Graͤfinn von Valois de la Motte.“ 


* 2 


Ich gab ihm meinen Brief zu leſen; er 


billigte ihn, und ſchlug mir vor, ihn dem 


Cardinal zu zeigen. Da dieſem letztern wenig⸗ 
ſtens eben ſo viel, als mir, daran gelegen 
war, daß der Dauer des Proceſſes ein Jie 
geſetzt wuͤrde, ſo ſah ich kein Hinderniß dabey 
Ich ſtellte ihm meinen Brief zu und erklaͤrte 


ihm die Art und Weiſe, wie er ſolchen ſicher, 


vermittelſt dreyer Umſchlaͤge an ſeine Behorde 
gelangen laſſen koͤnnte. Er ſteckte ihn in ſeine 


Taſche. Nachdem er länger als eine Stunde 
von verſchiedenen Sachen geſprochen hatte, 


4 . 
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wollte er fortgehen, blieb aber ſtehen, und 
machte mir nach einer langen Pauſe die An⸗ 
merkung, daß es ihm, nach reifer Ueberle⸗ 
gung der Sache unmoͤglich waͤre, die Beſtel⸗ 


lung eines ſolchen Briefs zu beſorgen, ohne 


ſich der Gefahr auszuſetzen, auch ein Zimmer 
in der Baſtille zu finden. Da es jederman 
bekannt waͤre, daß ich niemand ſaͤhe, als 
ihn, ſo koͤnnte man die Augen nur allein auf 


ihn werfen, wenn die Frage davon ware, zu 


wiſſen, wie dieſer Brief an die Behoͤrde gelangt 
waͤre? Er gab mir ihn alſo wieder und ſagte 


mir dabey, daß er mit dem Cardinal davon 


ſprechen wolle, und daß man ſuchen wuͤrde, 
irgend jemand zu finden, der dieſen Auftrag 
verrichtete, ohne der Gefahr ſo ſehr ausgeſetzt 
zu ſeyn . als er es in dieſem Falle ſeyn wuͤrde. 
So fand dieſer Elende, indem er mich mit 
Hoffnungen einſchlaͤferte, das Geheimniß, 


mich zum Reden zu bringen und ſich ein unuͤber⸗ 


legtes Wort, das mir 5 zent, zu 
nutze zu machen. 


Als die Verhoͤre geendigt waren, genoß ich 


die ſuͤſſe Freyheit, meinen Rathgeber Doillot 
zu ſehen, welcher kein unredlicher Mann, aber 
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vom Baron von Breteuil auf ſeine Seite 


gebracht und folglich auf nichts anders bedacht 


wat, als den Cardinal um den Kopf zu brin⸗ 
gen und zu verhindern, daß die Koͤniginn 
nicht im mindeſten von der Welt mit 500 
Spiel gezogen wuͤrde. | 

Sein erſter Beſuch nach den Verhoͤren wird 
durch den Bericht, den er mir abſtattete, 
beweiſen, wie vieler Umwege man ſich bey ihm 
bediente, um ihn uͤberdruͤſſig zu machen und 


ihn an der Verfertigung ſeiner zweyten Schrift 


zu hindern. Da er den Erfolg der Verhore 


wiſſen wollte, begab er ſich zu dem Herrn 


Laurencelle, dem Subſtituten des General⸗ 


procurators, welcher, nah vielem Ansich | 
und Vorſtellungen der Unmoͤglichkeit, in der 


er ſich befande , ihm das mindeſte mitzutheilen, 
endlich zu ihm ſagte, ich hatte alles geſtanden, 


und er hatte den ſchriftlichen Beweis davon; 


der Zuſtand der Verzweiflung, worinn ich 
mich ſeit dieſer Zeit darüber, daß ich dieſe 
Erklaͤrung gethan hatte, befaͤnde, hatte ver⸗ 
urſacht, daß man gar nicht vor mich kommen 
koͤnnte; ich haͤtte erſt vor wenigen Tagen 
dem St. Jean, meinem Beſchlieſſer und Auf⸗ 
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warter , die Helfte des Daumens abgebiſſen, 
Doillot war uber dieſe Nachricht beſturzt und 
antwortete, er koͤnnte dieß nicht glauben, nach 
dem, was ich ihm geſagt, und nach den 
Schriften, die ich ihm gegeben haͤtte. Da 
der Subſtitut ihn in dieſem Zuſtande der 
Ungewißheit ſah, und ihn ſchon fuͤr geneigt 
hielt, das, was er ihm vorgegeben hatte „zu 
glauben, zeigte er ihm die Verhoͤre, worinn 
er mein gethanes Geſtaͤndniß las. Stumm 
vor Erſtaunen, aufgebracht daruͤber, daß er 
ſo groͤblich hintergangen worden waͤre, gieng 
er mit groſſen Schritten im Zimmer auf und 
ab, und verwuͤnſchte die Perſonen, die ihn 
bewogen hatten, meine Vertheidigung zu 
uͤbernehmen ꝛc. Nachdem er ſich ein wenig 
beruhigt hatte, und ſich wieder an alle die 
Mittel erinnerte, deren man ſich bedient hatte, 
um mich ſo wie ihn zu hintergehen, verlangte 
er die Verhoͤre zum zweytenmal zu unter ſuchen 
und beſonders nachzuſehen, ob meine Unter⸗ 
ſchrift, ſo wie auch der andern Partheyen 
ihre, richtig waͤre; welches ihm Laurencelle 
ſchlechterdings abſchlug. Da er nun vermu⸗ 
thete, man wolle ihn taͤuſchen, und ihn 


— 
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. | 5 OY 124 
abhalten, wieder in die, Baſtille zu kommen; 
gieng er, fort, zin dem veſten Entſchluſſe, ſich 
nach der Wahrheit naͤher zu erkundigen. Er 

kam alſo, unerachtet des Naths ſeiner Fami; | 
lie und ſeiner Freunde. Seine ernſthafte und 
forſchende. Mine, als er mich anredete, kam 
mir um deſto befremdender vor, da er alles, 
was waͤhrend der... ganzen Zeit der Verhoͤre 
vorgegangen war, geſchrieben und wiederholt 
hatte, und ich mir alſo nicht vorſtellen 
konnte, was im Stande geweſen ſeyn mochte, 
dieſe - Veranderung zu bewirken. Endlich, 
nachdem er mir ſeine Verwunderung uͤber 
meinen froͤhlichen Muth bezeigt hatte, erzaͤhlte be 
er mir alles, was bey dem Laurencelle vor- 
gegangen war, das vorgebliche Geſtaͤndniß, 
welches ich abgelegt haͤtte und beſonders 
meinen Anfall von Wuth, in welchem ich 
meinem Aufwärter die Helfte des Daumens 
abgebiſſen haͤtte. Der arme St. Jean, welcher 


Y & & B.A 


bey dieſer. Erzählung zugegen war, konnte 
ſich nicht halten; 35 nachdem er der Wahrheit 
Gerechtigkeit hatte wiederſahren laſſen, ſagte 
er, der an die Familie von Rohan verkaufte 
Gouberneuer fey, der e diefe N 
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laumdungen , und waͤre bereit, es in ſeiner 
Gegenwart zu behaupten und ihm ſein ſchaͤnd⸗ 
liches Betragen ſeit dem Anfang dieſes Pro- 
ceſſes vorzuwerfen. Er ſetzte noch hinzu, daß 
ich nichts weniger, als boshaft, wie man es 
vorgaͤbe, ſondern im Gegentheile- YO 
nur zu ſanftmuͤthig geweſen waͤre, und daß 
er es an meiner Stelle nicht haͤtte aushalten 


koͤnnen, ſvndern allen dieſen Boͤſewichtern das 


Geſicht verſchaͤndet haben wuͤrde. Ich ſtellte 
bierauf dem Doillot meine Verhoͤre zu, welche 
ich bey jeder Sitzung ſorgfaͤltig aufgeſchrieben 
hatte. Nachdem er ſie durchgeleſen hatte, 
( woruͤber er ſich ungemein freute) ließ er 
mich in jeder Ecke auf allen Seiten unter⸗ 
ſchreiben, damit man nicht an ihrer Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit zweifeln koͤnnte. Er gieng trium⸗ 
phirend fort, und verſprach mir, alle die 
naͤhern umſtaͤnde, die ich ihm ſo eben gegeben 
hatte, drucken zu laſſen. Ehe ich ihn fort 
ließ, ſprach ich ihm von der Falle, die mir 
der ſchelmiſche Abbe gelegt hatte. Er ſagte 


mir, ich waͤre wohl recht gut, daß ich mir 


den Kopf mit ſo elendem Zeug marterte; es 


wäre ihm lieb, daß der Brief, den ich 


geſchrieben hatte, der Koͤniginn nicht zugeſtellt 


worden waͤre; er haͤtte nothwendiger Weiſe 


eine uͤble Wirkung verurſachen und ſie gegen 


mich aufbringen muͤſſen; mit einem Worte, 
ich ſollte ein fur allemal uͤberzeugt ſeyn, daß 


ich mich ſiegreich aus der Sache ziehen wuͤrde; 
und er verfertigte Schriften und kurze Inbe⸗ 


griffe, in denen kein geſunder Menſchenverſtand 


war; ungeſtaltete Zuſammenſtoppelungen von 
Ungereimtheiten und Ligen; er ließ mich auf 


jeder Seite ſagen, ich hitte die Koͤniginn nie 


geſehen; er zwang mich, dieſe Ausſage vor 
den Richtern zu thun; da indeſſen meine natuͤr⸗ 
liche und ſichere Vertheidigung darinn beſtund, 
dasjenige, was ich unaufhoͤrlich im Herzen 


und auf den Lippen hatte, zu ſagen; nemlich . 


daß die Koͤniginn mich ſeit dem Zeitpunkte des | 
Vorfalls, von welchem ich Meldung gethan 
habe, da ich das Gluͤck hatte, daß ſie an mei⸗ 
nem Schickſal Antheil nab mit * 


| aͤberhäuft haͤtte. 


Als Doillvt fort war, tam der Abbe 
Lequesle zu mir, um zu erfahren, ob ich ihm 


nicht den Auftrag gegeben haͤtte, die Beſtels 
lung meines an die Koͤnigiun geſchriebenen 
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Briefs zu Aae Ich antwortete ihm: 
Nein. Sie haben wohl daran gethan, erwie⸗ 
derte er. Ich habe mit dem Cardinal daruͤber 


geſprochen; er glaubt, der Brief wuͤrde durch 
die Haͤnde des Barons von Breteuil gegangen 
ſeyn, welcher nicht ermangelt haben wuͤrde, 


ſich denſelbigen zu nutze zu machen, indem er 
verhindert haͤtte, daß er hoes, die Sons 


gelangte. 

ITch habe dieſen Brief bis 10 bop en 
blick aufbewahrt, da ich ins Parlament gieng; 
in dem veſten Entſchluſſe, (wenn ich merkte, 


daß man mich aufopfern wollte,) ihn im 
Hinausgehen fallen zu laſſen, welches gewiß 


eine Erklaͤrung nach ſich gezogen haͤtte, die 
ich unfehlbar durch die Bekanntmachung der 
ganzen Intrigue gegeben haͤtte. Zum Un⸗ 
gluͤcke ſah ich, daß man mir Muth einſprach, 
daß man mir Beyfall gab, und nach allen die; 
ſen Hoffnungen, die man mir immer waͤhrend 


dieſem Proceß gegeben hatte, gieng ich mit der 


veſten Ueberzeugung fort, daß meine Sache 


gewonnen ware. Als ich in die Stube des Auf: 


ſehers in der Baſtille zuruͤckgekommen war, er⸗ 


ALaͤhlte ich ſeiner rau / die ſehr viel Achtung gegen 


1 


mi 
wo 
de 


ih 
er 
A 


| mn 
m: mich bezeugte, alles, was ſo eben vorgegangen 
nie- war, und entdeckte ihr auch den Umſtand mit 


ber dem Briefe, den ich ihr zeigte. Sie rief ſogleich 
rch ihren Mann herbey, welcher im hoͤchſten Grade 
en ierſchrack, die Stubenthuͤre tete, und den 


de, WW Brief auf der Stelle verbrannt. 2 

er . Nach allem dem, was ich ſo even berichtet 

in W habe, ſieht man, daß ich ungefehr in der 
* nemlichen Lage war, wie ein Kranker, zu 

n. welchem ein Arzt ſagt: „Wenn Sie eſſen, ſo 
werden Sie an der Unverdaulichkeit ſterben; ; 
, ein anderer aber: „Wenn Sie nicht eſſen, ſo 

n werden Sie am Mangel der Nahrung im 
| „Magen ſterben.“ Es mußte alſo geſtorben 

e ſeyn; denn ich ſah das Schwerdt oder das 
r 


Gift vor meinen Augen, wenn ich die Koͤni⸗ 
ginn nannte; ich huͤtete mich alſo ſehr davor, 
ſie zu nennen, und, da ich ſie nicht nannte, 
nahm ich den Diebſtahl des Halsbandes auf 
mich. — Eben ſo ſah man auch, von dem 
Augenblicke an, da man merkte, daß der 
Cardinal ſich durch die Treuloſigkeit und die 
i Ungeſchiclichkeit meiner Rathgeber aus der 
Sache ziehen wuͤrde, wohl ein, daß ein 
Schlachtopfer erfodert und ich aufgeopfert 
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werden wuͤrde. Es iſt Ry Argerlich und | 
| doch merkwuͤrdig zu ſehen, wie Richter und 
Zeugen ſich zuſammen vereinigten, den toͤdt⸗ 
lichen Streich gegen mich zu leiten; der kurze 
Inhalt der Verhoͤre (welche nie zur Kenntniß 
des Publikums als nur durch den ungetreuen 
Bericht des unverſchaͤmten Target gekommen 
ſind) wuͤrde Schauder erregen, wenn der Ort, 
der ſie in ſich ſchließt, allen Augen offen ſtuͤnde. 
Ich will einige Zuͤge daraus anfuͤhren, die 
ich nicht erfunden haben kann. 
Man muß eine Thatſache nicht aus dem 
Geſichte verlieren, von der ich ſchon geſprochen 
habe, und die allgemein bekannt iſt; daß nem⸗ 
lich, ſowohl auf die Frag ſtuͤcke als auch in den 
Verhoͤren, weder der Cardinal noch ich jemals 
ein wahres Wort geredet haben. Die Urſache 
davon iſt ganz natuͤrlich; weil nemlich bey 
Lebensſtrafe weder er noch ich die Koͤniginn 
nennen durfte; was konnten wir alſo ſagen, 
das demjenigen, was es war, gleich kaͤme? 
Zweytens, waren wir, ſo wie ich es noch 
irgendwo angemerkt habe, beide dazu vor⸗ 
bereitet, nichts als lauter Luͤgen zu ſagen; 
unſere verſchiedenen Ausſagen, Erklaͤrungen | 


und Reden waren ein aus ſtudiertes Spiel, 
in welchem ich, wie es augenſcheinlich am 
Tage liegt, wegen der unendlichen Ungleichs | 


2 
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heit unſerer Lagen, den Vortheil des Vor⸗ 
zugs nicht haben konnte; denn ich ſtrich das 


Kaͤuzchen, wem? einer groſſen Koͤniginn und 
einem vornehmen Herrn? War es moglich, 
daß Zeugen von dem Schlag dererjenigen, die 
in der Sache aufgetreten ſind, das mindeſte 
Bedenken zwiſchen der einen oder der andern 


meiner gegneriſchen Partheyen tragen konnten? 


Was geſchah auch? daß in allen Aus ſagen, 


die man mit groſſen Koſten geſammelt hat, 


die Spuren des heimlichen Anſtiftens ins 
Aug fallen. Ich bitte deßfalls ; den Herrn : 
Depuis de Marce, Referent des ungerechten 
Proceſſes, um Verzeihung; aber ich will 


beweiſen, daß er bis zu einem argerlichen 
Frevel wider Treu und Pflicht gehandelt 


hat. Wir wollen alſo dieſe Sache wieder⸗ 
holen und die Ungerechtigkeit des urtheils, 
welches allen gegen mich ausgeuͤbten Ungerech⸗ 
tigkeiten die Krone aufgeſetzt hat, auf einen 
und eben denſelben Grundſatz beziehen. Die 5 


Koͤniginn war die Koͤniginn; der Cardinal 
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meinen Namen Valois. Man hat geſehen, 
wie ich, gleichermaſſen das Schlachtopfer der 
Bosheit und des Antheils an meinem Schick— 


ſal, welchen ich einfloͤßte, durch die Rath⸗ 
ſchlaͤge ſowohl meiner Feinde als meiner 


Freunde aus dem rechten Wege gebracht wor— 
den bin. Nun bleibt mir noch uͤbrig, das 
heimliche Anſtiften der gegen mich vorgebrach⸗ 
ten Zeugen und die pflichtwidrige und verraͤ— 
theriſche Treuloſigkeit, deren ich den Referent 
beſchuldigt habe, zu beweiſen. Indem ich 


Beyſpiele vom erſtern Falle anfuͤhre, werde ; 


ich welche fur den zweyten liefern. 
Erſtlich, da ich das Ungluͤck gehabt hatte, 


alle naͤhere Umſtaͤnde der Sache dem Boͤſe⸗ 
wicht Lequesle anzuvertrauen, welcher, als 


Spion des Gouverneurs und Client des Car- 
dinals, nothwendiger Weiſe der gefaͤhrlichſte 


Vertraute war; ſo iſt es durch die Begeben⸗ 


heit erwieſen, daß er zu ſelbiger Zeit den Rath⸗ 


gebern des Cardinals und ſeinen Stuͤtzen alles 


mittheilte, was ich ihm in Be treff des Villette 


und des Maͤdchens Oliva geſagt hatte; und 


daß dieſer unvorſichtigen Entdeckung zufolge 


war ein vornehmer Here; ich hatte nichts als 


a „ 
die Rohan das Anſehen und die Macht ihres 


Freundes Vergennes anwandten, dieſe beiden 


Perſonen in Verhaft nehmen zu laſſen, damit 
man ſie unterrichtete und ſie alles das auszu⸗ 
ſagen noͤthigte, was man fur dienlich erach⸗ 
tete. Kaum war dieſer Villette in die Baſtille 
eingetreten, ſo verſprach man ihm, ihn zu 
retten, und gab ihm die Mittel dazu un die 
Hand, indem man ihm den Gedanken eingab, 


an den Herrn von Vergennes zu ſchreiben, 


von welchem man gewiß vermuthen konnte, 
daß er mit einer ſolchen Sache nichts zu thun 
hatte. Er ſſchrieb alſo an dieſen Miniſter, 
daß er ihm Sachen von der groͤßten Wichtig⸗ 


keit zu entdecken haͤtte, die er niemand, als 
ihm, anvertrauen koͤnnte. Der liſtige Staats⸗ 


mann, welcher den Rath gegeben hatte, die 
Sache alſo einzuleiten, der aber nicht darunter 
erſcheinen wollte, als naͤhme er den mindeſten 
Antheil am Proceſs, ließ ihm ſagen, es ware 


ihm unnoͤglich ihm Audienz zu geben, aber 
daß er mit der nemlichen Sicherheit alles dem 


Gouverneur anvertrauen koͤnnte! Dieß war 


eben · ſo viel geſagt, als: dem dann _ 


ſeinen Rathgebern. 


Nachdem Villette Schwierigkeiten gemacht 
hatte, ſich zu entdecken, ſo rieth man ihm, 


einen zweyten Brief zu ſchreiben, in welchem 


er dem Herrn von Vergennes ein getreues 


18 Geſtaͤndniß alles deſſen, was er wußte, ablegen 


ſollte. Hierauf antwortete er, er wuͤrde es 


gern thun, wenn er nicht befuͤrchtete, die 


Koͤniginn mit ins Spiel zu ziehen. „Nu 


„denn, ſagte man zu ihm, „ziehen Sie ſie 


nicht mit hinein, koͤnnen Sie denn nicht ihren 
„Namen auslaſſen, und alles ſagen, was 
„Sie uͤbrigens wiſſen.“ Da er in Verlegen⸗ 


heit zu ſeyn ſchien, erſparte man ihm die 


Muͤhe, ſeine Ausſagen in Ordnung zu bringen, 
und bereits am erſten Tage gab man ſie ihm 


ſchon ganz fertig. Man erklaͤrte ihm die 
Beſchaffenheit der Geſtaͤndniſſe, die er ver⸗ 


meiden, und gab ihm diejenigen an, die er 


an deren Stelle ſetzen ſollte; und eben ſo wie 


der Herr von Breteuil, der Graf d'Adhemar, 


der Commiſſaire Chenon und andere ſoge⸗ 


nannte Anhaͤnger der Parthey der Koͤniginn 
zu meinem Gemahl und zu mir ſagten: 
legen Sie alles dem Cardinal zur Laſt; 


ſo ſagten die Anhaͤnger der Rohan zu den 
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icht Zeugen, die fie unterrichteten: legen Sie 
m, alles der Grafinn de la Motte zur Laſt. 
em . Aber, wird man zu mir ſagen, was fir Be⸗ 
es W weiſe haben Sie von dem, was Sie anfuh- 
zen ren, welches Verlaͤumdung ſeyn kann? — 
es Was fur Beweiſe? Ich wuͤrde deren viele 

haben; aber ein einziger iſt mir hinlaͤnglich. 
Hier iſt er: Auf welche Art man auch immer 
die Sache anſehen mag, ſo wgr Villette nach 
ſeinem eigenen Geſtaͤndniſſe, wenigſtens einer 
Art von Verfaͤlſchung ſchuldig. Wenn dieß 
auch nicht von der Beſchaffenheit war, eine 
Todesſtrafe nach ſich zu ziehen, ſo hatte er 


n, doch wenigſtens irgend eine Art von Strafe 

mM verdient. Iſt er geſtraft worden? Nein; 

ie man hat ihn verſorgt, man hat ihn in gluͤck⸗ 

r⸗ liche Umſtaͤnde verſetzt, mit einem Worte, 

ie man hat ihn belohnt! Wofuͤr? Fur die Ge- 
ie | lchrigkeit, mit welcher er ſich hat bereit finden 
, laſſen , in Betreff der Koͤniginn zu ſchweigen 
„ und alles mir zur Laſt fallen zu laſſen. Be⸗ Þ 
n darf es eines andern Beweiſes von einem him . | | 
3 melſchreyenden heimlichen Anſtiften? — Uebris 


z | gens weiß ich dieß bis auf die geringſten ume | 
i ſtaͤnden, wie dieſe ungerechte Scene vorgieng. 
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Es iſt mir leid, daß ich genoͤthigt bin zu of- 
fenbaren, von wem ich es weiß; aber, alles 
das, was ich in dieſer Schrift verſchweigen 
werde, habe ich gewiß vergeſſen. Ich ſage 
alſo, daß ich dieſe naͤhern Umſtaͤnde vom 
Ritter du Pujet, koͤniglichen Lieutenant der 
Baſtille, weiß, welcher bey allen dieſen ab⸗ 


ſcheulichen Kunſtgriffen, die der Gouverneur 


anfuͤhrte, zugegen war. Sein Unwillen dar⸗ 
uber brachte ihn auf den Entſchluß, mir 


Nachricht davon zu geben, damit ich ſolche 


benutzen koͤnnte. Ich zwang auch wirklich 
dieſen Villette in einem Verhoͤr, in welchem 
ich ihm vorgeſtellt wurde, daß er die Sache 
geſtehen mußte. Als ich ihm hierauf die An- 
merkung machte, daß es auſſer dem Gouver- 
neur noch andere Perſonen gaͤbe, welche ihn 
durch Verſprechungen verleiten wuͤrden, dieß 
oder jenes zu bezeugen, ſo war er ſo freu- 
herzig, zu antworten: „Das iſt wahr, es 
„ find dieſe beiden Herren da,“ wobey er zu⸗ 
gleich auf den Referent und auf den Schrei⸗ 
ber deutete! — Das war doch ein recht grund⸗ 


ehrlicher, rechtſchaffener Mann, der Referent! 
Ich weiß nicht, was mir ſeine Ehrlichkeit 
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eingetragen hat; aber die Summe muß ſtark 


geweſen ſeyn, wenn ſie im Verhaͤltniß mit 
der Schande ſtund, die er ſich zuzog. Ich 
werde mehr als einmal wieder darauf kom⸗ 
men, von ihm zu reden. Nun muß ich noch 
ein paar Worte von der armen Oliva ſagen. 
Vor allen Dingen muß ich anmerken, daß ſie 


fo einfaltig war, ſo einfaͤltig, daß alle die 


feinen und liſtigen Kunſtgriffe der de Launay, 
der Depuis de Marce, der Fremin,) weder 
ein Ja fuͤr ein Nein, noch Schwarz fur Weiß 
von ihr herausbringen konnten; auch ſind 
ihre Ausſagen und Verhoͤre in der Baſtille 
vergraben geblieben. Man hat ſie niemals 
aus der ungezwungenen Natur ihrer Erzaͤh⸗ 
lung herausbringen koͤnnen. Sie hat die Be⸗ 
gebenheit im Bosquet ganz offenherzig berich⸗ 


tet, und die Gegenwart der Koͤniginn bis 


ans Ende behauptet. Vergebens machte man 
ihr die Anmerkung, daß der Schrecken ihr 
einen Gegenſtand fuͤr einen andern gezeigt 
haͤtte, daß ſie vielleicht durch die Dunkelheit 
getaͤuſcht worden ware, kurz, daß ſie nicht 
recht geſehen hatte. Da ſie nicht verſtund, 


daß man ihr ihre Antworten eingab, um ſis 


388 


aus der Sache zu ziehen, ſo wollte ſie nicht 
davon abſtehen, und ihr letztes Wort war: 
„Ich bin ganz gewiß verſichert, daß ich 
die Roniginn geſehen und gehort habe 
nnd daß ſie mit mir geſprochen hat.“ 
Man ſieht leicht ein, daß, als die Frage 


davon war, ſie gegen mich zu verhoͤren, man 


den Unterricht an ihr nicht ſparte. Es war 


nicht moͤglich, die Verhore ſo wie die Frag⸗ 


ſtuͤcke zu vergraben, und man befuͤrchtete, ſie 
reden zu machen. Um dieſem entſcheidenden 
Uebel vorzubeugen, glaubte der Referent, 
ſich dadurch aus der Sache zu ziehen, daß er 
ihr ſeine Fragen auf ſolche Art vorlegte, daß 
ſie nur Ja oder Nein zu antworten hatte. 
Das merkte ich wohl, und ich bat den Herrn 
Depuis de Marcé, er moͤchte fie reden laſſen, 
und ihr nicht die Worte in den Mund legen; 
(ich ſagte eigentlich: den Brey ins Maul 


ſtecken; ich weiß nicht, wie mir dieſer poͤ⸗ 


belhafte Ausdruck in den Mund kam.) Er, 
wurde ſchamroth. Vor Wuth auſſer ſich - 
ſtund er wie ein Beſeſſener auf und machte der 
Sitzung ein Ende!!! Bey Gelegenheit dieſer 


ſo ploͤtzlich geendigten Sitzung faͤllt es mir 


_ 
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icht ein, daß hier der Ort iſt anzumerken, daß er 
ar: es in keiner Sitzung anders machte, und daß 
ich er beynahe taͤglich ſeine Zuflucht zu dieſem 

niedertraͤchtigen Huͤlfsmittel nahm. Wenn 


der Cardinal ſich in Verlegenheit befand, und 


t. 
age der würdige Referent, oder der Schreiber Fre⸗ 
an W min ihn nicht durch ihre Aungenwinken zum 
zar Schweigen bringen, oder ihm ſeine Antworten 
g: angeben konnten, ſo verlieſſen ſie ſogleich Sitz 
ſie ! und Tiſh. Andere male, wenn ſie ſahen, daß 
en ich im Eifer war, und im Begriffe ſtund, den 


Cardinal durch irgend eine entſcheidende 
Schlußfolgerung zu beſchaͤmen, da ſchmei⸗ 
chelten ſie mir, und ſtellten ſich, als ſuchten 
ſie mich zu beruhigen, um mich den Faden 
meiner Rede verlieren zu machen, den ich 
nicht mehr wieder fand, entweder weil die 
Hitze meines Gemuͤths Verwirrung in meine 
Begriffe brachte, oder weil ſie mir die Zeit 


faſſen. — Es verhielt ſich nicht eben ſo in 
Anſehung des Cardinals, man fiel ihm mit⸗ 
ten in einer Periode in die Rede. Ich habe 
öfters zugeſehen, wie der Referent und der 
Schreiber Fremin feuerroth wurden, mit 


nicht lieſſen, meine Gedanken zuſammen zu 
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heftiger Bewegung aufſtunden und zum Cary 
dinal ſagten: „Schweigen Sie, Sie haben 
„kein Gedaͤchtniß, Sie widerſprechen Ihrer 
„Ausſage von dem und dem Tage. Dieſe 
Herren hatten noch ein anders Huͤlfsmittel; 
alles, was zu Gunſten des Cardinals geſagt 
wurde, ward mit einer unglaublichen Be⸗ 
gierde und Genauigkeit aufgeſchrieben; wenn 
es aber um irgend eine Rede zu thun war, 
die dahin abzweckte, ihn nur im mindeſten 
von der Welt ins Spiel zu bringen, ſo war 
ich genoͤthigt, meinen Zorn zu zeigen, um 
den Schreiber dahin zu bringen, daß er es 
aufſchrieb, und doch fand er dabey noch das 
SGeheimniß, zu betruͤgen. Es iſt gewiß und 
wahr, daß ich, wenn ich die Ausſagen oder 

die Verhoͤre vom vorigen Tage wiedee las, 
mehrmals bemerkt habe, daß ſie verfaͤlſcht 
waren. Da ich, wenn ich ſolches anmerkte, 
niemals eine Abhelfung der Beſchwerde 
erhielt, ſo bin ich mehr als einmal aufgeſtan⸗ 
den und habe die Erklaͤrung gethan, daß ich 
nicht mehr wiederkommen wuͤrde, und daß, 
weil dieſe Herren mich doch durchaus und 
ſchlechterdings ſchuldig und ſtrafbar finden 
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wollten, ſie mich eben ſo gut verurtheilen 
koͤnnten, ohne mich anzuhoͤren, und daß alſo 
meine Gegenwart unn6thig ware. Einmal 
hielt ich meinen Entſchluß acht Tage lang 
ſtandhaft aus. Nur auf dringendes Bitten 
von allen Seiten her entſchloß ich mich, wie⸗ 
der an den Altar des Opfers, wie ich es 
nannte, zuruͤckzukehren. Dieß ſind dieſe ver⸗ 
gſchieden⸗n Scenen, welche dieſen boshaften 
Leuten Anlaß gegeben haben zu ſagen, ich 
= ware ein boſes Weib; ich glaube, ich habe 
ihnen auch den guten Namen zu verdanken, 
der mir davon uͤbrig geblieben iſt. Die Boͤſes 
wichter! von einer grauſamen und abſcheuli⸗ 
chen Art ſind diejenigen, die, nicht zufrieden 
mit allen den pflichtvergeſſenen Treuloſigkei⸗ 
ten, die ich ſo eben aufgedeckt habe, noch uber 
dieß die ſchaͤndliche Niedertraͤchtigkeit ſo weit 
trieben, die Concepte und Originale zu ver⸗ 
faͤlſchen, hineinzuflicken, hinzuzuſetzen, und 
auf ihr geſtempeltes Papier ganze Lappen von 
vorgeblichen Reden, die nie geredet worden 
waren, einzuſchalten. Ich habe einmal ganz 
deutlich den ehrlichen Dupuy de Marce zum 
Schreiber ſagen hoͤren: „Setzen Sie Ihre 
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„Zeilen ein wenig beſſer auseinander.“ — Nun 


koͤmmt hier noch ein anders Taſchenſpieler⸗ 
kuͤnſtchen. Ich hatte eines Tags ſtark darauf 
gedrungen, daß man etwas wichtiges, das 
dem Munde des., Cardinals entwiſcht war, 
aufſchreiben ſollte. Der Schreiber antwor- 
tete mir, es waͤre kein Platz mehr da, und 
er wollte es auf den naͤchſten Bogen ſetzen. 


Ich wollte ihn aber nicht eher verlaſſen, als 
dis er es an den Rand geſchrieben haͤtte (1093 


* ** — 


(*) Der Cardinal hatte bey verſchiedenen Uum⸗ | 


ſtaͤnden behauptet, daß er mir durch ſeinen 


Schweizer und ſeinen Kammerdiener 4. 5 bis 


6 Louisd'or in Karten ſchickte. Eines Tags 
erſchrack er daruͤber, daß ich verſchiedene 


Schriften in meiner Taſche herumruͤhrte, und, 


da er ſich nicht mehr an die Ausſagen erin- 
nerte, ſagte er, er ſey gewiß verſichert, daß 
ich in zweyen malen fuͤnfmal hunderttauſend 
Livres empfangen haͤtte, welche bey ſeinem 
Notar hinterlegt worden waͤren. Ich ließ ihn 
bis ans Ende ausreden, ermangelte aber her— 
nach nicht, ihm feinen Widerſpruch anzu- 


merken, indem ich ihm ſagte, daß es, weil 
er gewiß verſichert ſey, daß ich fuͤnfmal hun⸗ 


derttauſend Livres empfangen haͤtte, nicht 
natuͤrlich ſey, daß er mir fuͤuf bis ſechs 


5 _ 
er that es. Aber an dieſem Tage ließ man es 
wohl bleiben, daß man mich unterſchreiben 


ließ. Zween Tage hernach legte man mir mit 


dem Verhoͤr von dieſem Tage eine Schrift 
zum Unterſchreiben vor. Als ich ſie unter⸗ 


ſuchte, erkannte ich, daß es die nemliche war, 


worauf ich eine Anmerkung an den Rand 
hatte ſetzen laſſen, die ſich nicht mehr darauf 


befand. Ich ſchrie gegen dieſe Treuloſigkeit; 


man ſpeiſete mich mit leeren Worten und kah⸗ 
len Ausfluͤchten, und die Anmerkung wurde 
nicht mehr wieder hingeſetzt. — Was ſoll 
man mit dergleichen Raubern anfangen? 

Einen andern Tag war ich wirklich boͤſe, 


wie es dieſe Herren vorgaben. Sie hatten mich Fo 


mit dem Caglioſtro zuſammengeſetzr, und die⸗ 


ſer ſo grobe als unverſchaͤmte Marktſchreyer 


erfrechte ſich, mir unhoͤfliche Sachen zu ſagen, 
welches dem Herrn Dupuy de Marcs eine 
Aabeſcheenn 9 veryrſuchite "I 


E 


Louisd'or geschickt 155 J zwang den 

Schreiber, dieſe Ausſage niederzuſchreiben. 

Da er mir vorſtellte, es. ware kein Platz 
mehr da, er wollte es, das naͤchſtemal bin- 
zuſetzen, ließ ich es an den Rand {reibem, - 
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machte ich der Comoͤdie ein Ende, indem ich 
dem Quackſalber einen Leuchter an den Kopf 
warf, und mich hieranf an den Herrn Refe⸗ 
rent wandte und zu ihm ſagte, wenn er die 
Scene noch luſtiger ſehen wollte, ſo baͤte ich 
ihn, mir einen Beſenſtiel geben zu laſſen. Bey 
dieſer Gelegenheit entdeckte ich eine neue 
Schandthat von Seiten der Rotte. Caglioſtro, 
ſchaͤumend vor Wuth, ſagte zu mir: „er wird 
„kommen, dein Villette, er wird kommen, 
„der wird reden, der.“ — Von wem wußte 
er es? Wie wußte er es? 2 Warum wußte er 
es? Das war der Zeitpunkt der Fragſtuͤcke 
und der Verhoͤre. Ich ſah keine lebendige 
Seele, und der Spitzbube Caglioſtro wußte 
alles! Giebt es einen auffallendern Beweis 
von dem ſchaͤndlichen Verſtaͤndniß, das zwi⸗ 
ſchen den Beklagten, den Klaͤgern, den Zeu⸗ 
gen und den Richtern herrſchte! (*): 


* 


2 7 . 


mand 


(*) Der Streit, den ich mit dem Caglioftrs 
hatte, kam von einer ziemlich luſtigen Sache 
her. Er beharrete eigenſinnig darauf, die 
cabaliſtiſhen Scenen zu laͤugnen, welche bep 
dem Cardinal geſpielt worden waren; be⸗ 
ſonders die, wo er meiner Nichte die Kb 


o 


* 
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*Ich weiß nicht, wie weit mich mein Gedaͤcht⸗ 


niß hinreiſſen wuͤrde, wenn ich mich allen den 


Eingebungen uͤberlieſſe, die ich von ihm erhalte, 
und von welchen mein Herz voll iſt. In die⸗ 


th. 


— tiaen 


_—_ 


niginn iu einer Flaſche , vom groſſen Copht 


und dem Engel Michael begleitet, zeigte, 
welchet Ihrer Majeſtaͤt bey dieſer Gelegen- 


heit verkuͤndigte, daß ſie mit einem Kinde 


minnlichenGeſchlechts nie derkommen wurde ꝛc. 
Da ich den mit No. 32. bezeichneten Brief 


geſehen hatte, ſo ſagte ich zu ihm, ich wuͤßte 


wohl, wie ſehr ibn die Koͤniginn verachtete, 
wie ſie ihn einen Marktſchreyer und Betruͤger 
nennte, kurz, in welchen Ausdrucken der Verach⸗ 
tung ſie dem Cardinal die Bitte, ihn zu ſe⸗ 
ben, abgeſchlagen hitte. — „A propos,“ 
ſagte ich zu ihm, „groſſer Copht, hat Ihr 


„Gebet ſeiue Wirkung gethan? Wenn es fo 
» kraͤftig iſt, warum bedienen Sie ſich deſſel⸗ 


> ben nicht, Ihnen bier heraus zu helfen? 
Bey dieſer Gelegenheit wurde er aufgebracht 


und ſagte mit Grobheiten- Nachdem mich der 


Referent gefragt hatte, was dieſes Gebet zu 
bedeuten haͤtte, ſo hielte ich es, da ich ihn 


durch meinen lebhaften Eifer ziemlich belu⸗ 


ſtigt hatte, nicht fuͤr dienlich, ibn weiter 
zu unterhalten. Ich antwortete ibm, daß 
Caglioſtro mich verſtuͤnde; dieß wire ſchon 


genug; ich werde aber gegen das publikum 


% 

ſem Augenblicke, da ich merke, daß ich den 
Leſer durch die trockenen Umſtaͤnde eines ſo 
verwirrten Verhoͤrs ſchrecklich habe ermuͤden 
muͤſſen, ſehe ich mich von einem Haufen bos⸗ 


gefaͤlliger ſeyn. Die Sache beſteht darinn: 

In dem Zeitpunkte, da die Koͤniginn an den 
Cardinal die Briefe ſchrieb, die man geſehen 
hat, worinn ſie ſich uͤber die Drangſalen der 
Polignacs 2c. beklagte, ſagte Caglioſtko den 
er wegen des Stihs einer Nadel um Rath 
fragte, in ihm, er habe ein Geheimnis, ſich 
die Leute, die ihm verdaͤchtig waͤren, vom 
Halſe zu ſchaffen; zugleich gab er ihm zwey 

Gebete, nebſt der Art, ſich derſelbigen zu be⸗ 
dienen. Im groͤß ten Eifer ſchickte ſie der 

Prinz der Koͤniginn, indem er ihr anempfahl, 
ſich ihrer mit veſtem Glauben zu bedienen. 
Da ich den Auftrag erhielt, dieſe ſchuͤtzbaren 
Amulette zu. uͤberbringen, ſo zeigte mir die 
Koͤniginn dieſelbigen mit lautem Gelaͤchter, 
wobey ſie mich fragte, ob der Cardinal naͤr⸗ 
riſch wuͤrde? oder ob er ſie zum Beſten ha⸗ 
ben wollte? — Ich erinnere mich nicht an 
die Worte dieſer Gebete, aber vollkommen 
wohl an ihre Kraft und Eigenſchaft. Eines 
derſelben ſollte unter die linke Bruſt, und 
das andere in die Taſche auf der nemlichen 

Seite gelegt werden, und wenn die Koͤniginn 

haben wollte, daß ihr jemand zu Fuͤſſen fal- 
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hafter Zeugen umgeben, welcher, ſo ſchimpf⸗ 
lich er auch fuͤr ſie ſeyn mag, doch um einen 
kleinen Winkel in meiner Schrift zu bitten 


ſcheint. 1 
Ich kann nicht anders, ich ai der Vers 


ſuchung nachgeben, ein Wort von der Rolle 
zu ſagen, welche man die verwittibte Roni- 
ginn, die unbefleckte Du Barry, kloͤſterlichen 


Andenkens, ſpielen machte. Die Ausſage 
dieſes Weibs enthielt, daß ich bey ihr gewe⸗ 


ſen ware, um ſie um ihren Schutz zu bitten! 
und daß ich ihr eine Schrift hinterlaſſen haͤtte, 


welche nnterſchrieben war: Marie Antonette 
von Frankreich. Die Wahrheit der Sache iſt, 


daß iſt nur aus Neugierde bey ihr geweſen 


bin, und zwar in einem guten Wagen mit 
vier Pferden; daß ich nach dieſem Zeitpunkte 


len ſollte, ſo dur fte ſie nur ihre beiden Haͤnde 


auf die beiden Gebete legen, und ſolche dabey 
herſagen. Sogleich fiel alles auf die Kniee, 


alles ſtund zu ihren Befehlen bereit und voll⸗ 


zog ſie. Ein Umſtand, welcher Anlaß dazu 

gab, daß die Koͤniginn, nachdem ſie daruͤber 
gelacht hatte, zu mir ſagte: „Ich koͤnnte wobl. 
»tinen Verſuch damit machen? 
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um ſo weniger ihres Schutzes benoͤthigt war, 
da die Gemahlinn des aͤlteſten Koͤniglichen 
Bruders und die Frau Graͤfinn von Artois 


mich unter ihren Schutz genommen hatten. 


Auf ihre Anmerkung, daß ſie den Stamm der 
Valois fur erloſchen hielte, uͤbergab ich ihr 
eine Schrift, wobey ſich eine Stammtafel 
befand, unterſchrieben: Maria Anton Dozier 
de Serigny, Richter des Adels von Frank⸗ 
reich. Dieſes beliebte ſie in Marie Antoi⸗ 
nette von Frankreich umzuſchmelzen, und 
ſagte, daß ich alſo unterſchriebe. Als ich ihr 
beym Verhoͤr vorgeſtellt wurde, geruhete ſie, 
einen ſtolzen und unverſchaͤmten Ton gegen 


mich anzunehmen. Ich eilte mich ſie an ihre 
rechte und gehoͤrige Stelle zu ſetzen, indem ich 
ſie den Unterſchied zwiſchen ihrer und meiner 


Geburt fuͤhlen ließ. Nun ſchrie ſie: „Es iſt 
- ſehr hart fur mich, daß man mich hieher 


„kommen laͤßt, um von der Madame da be⸗ 


„ſchimpft zu werden. Hierauf ſagte der Refe⸗ 
rent mit ziemlich lauter Stimme zu ihr: Seyen 


„Sie nur ruhig, Madame, Sie werden bald 
„geraͤchet werden.“ Das Projekt dieſer Her? 


ren war, wie man ſieht, kein Geheimniß. 


Ich bitte die Madame Du Barry um Ver⸗ 


| zeihung, daß ich ſie in ſo ſchlechte Geſellſchaft 


ſetze, aber, wahrhaftig, ohne Liſt, der Name 


Debrugnieres iſt derjenige, welcher unmittel⸗ 
bar nach dem ihrigen zum Vorſchein koͤnmt. 

Der Policey diener hat alſo ausgeſagt, daß 
er unter den Haͤnden eines Juden (deſſen Nas 


men mir nicht einfallt,) Diamanten geſehen 
habe, welche der Herr Villette ihm zum Ver⸗ 
kauf gebracht haͤtte, und die, wie er ſagte, 
wenigſtens ſo dick wie ſein Daumen geweſen 
waͤren! Man bemerke, daß der Daumen des 
Herrn Debrugnieres wenigſtens ſo breit iſt; 
als ein Dreylivresthaler! Dieß ſind die nem⸗ 
lichen Diamanten, die an den Juwelier Paris 
fuͤr die Summe von fuͤnfzehntauſend Livres 
verkauft worden ſind. Dieſer ehrliche De⸗ 
brugnieres iſt durch die . N nn 
beſchaͤmt worden. 


Da ich ein genaues und richtiges Verzeich⸗ : 


niß von meinen und meines Gemahls Dia- 


manten gegeben hatte, ſo foderte man eines 
von meiner Kammerjungfer, in Hoffnung, 


es wuͤrde von dem meinigen verſchieden ſeyn. 


Der Referent, dem es leid war, daß er die 
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Gleichheit derſelbigen ſah, ſuchte liſtiger Weiſe, 
ſie die Groͤſſe verſchiedener Diamanten, die 


meinem Gemahle zugehoͤrten, noch mehr ver? 
groͤſſern zu machen. Da ſie aber ehrlich dachte, 
welches der Policeydiener nicht that, ſo wei— 
gerte ſie ſich, dieſes zu thun, und gab die 
Beſchreibung aller unſerer Juweelen, ſo wie 
ſie wirklich waren. 
Abermals ein anderer ehrlicher Mann! 
Mein Juwelier Regnier war verleitet worden, 


ein Verzeichniß einzugeben, welches er auf eine 


betrachtliche Summe ſteigen ließ. Da ich das 


Schelmenſtuͤck ſah, foderte ich, daß man mir 


ſein Buch vorzeigen ſollte; man ließ mir aber 
dieſe Gerechtigkeit nie wiederfahren. 

Grenier, welcher mit dem Laporte wegen 
des Finanzprojekts, von dem ich irgendwo 


Meldung gethan habe, zu mir gekommen war, 


hat eben ſo, wie der Kapuziner Mae⸗Dermott, 
eine Ausſage geliefert, welche Target verfer- 
tigt hatte. Dieſe war noch aͤrgerlicher und 
verrieth das heimliche Verſtaͤndniß noch mehr, 
indem dieſer Grenier ein groſſer Schwachkopf 
und gar nicht im Stande iſt, ein ſo gut zu⸗ 


ſammengeſetztes Stück Arbeit zu liefern. Sie 


zielte bauptſächüch dahin ab, zu beweiſen 
ich haͤtte ihm geſagt, daß ich zuweilen zur 
Koͤniginn kaͤme, und, als ich in meinem Bade 
ſaß, haͤtte ich ihm Briefe gewieſen, welche 


ich, wie ich ſagte, von Ihrer Majeſtat, er 


halten haͤtte, und die Aufſchrift waͤre gewe⸗ 
ſen: an meine Baaſe, die Graͤfinn von 
Valois. Welch albernes Zeug! ? 

| Laporte hat uugefehr die nemliche Ausſage 
gethan. 3 

Der Baron von Planta hat, um zu beweis 
ſen, daß ich zur Koͤniginn kaͤme, geſagt, er x 
hatte mich bis an das Zimmer Jhrer Majeſtat 
begleitet, er haͤtte mich oben an der kleinen 
geheimen Treppe erwartet und mich da hers - 
ausgehen ſehen. Er ſetzte noch hinzu, daß 
er von vielen betraͤchtlichen Summen wuͤßte, 
die ich von Ihrer Majeſtaͤt erhalten haͤtte. 
Ich huͤtete mich ſehr, einige Anmerkung uͤber 
die Ausſage des Barons zu machen, der nicht 
merkte, daß ſie demjenigen widerſprach, was 
der Cardinal geſagt hatte. Der Referent und 
der Schreiber ſchwiegen ſtill; fie ſtellten ſich 
vor, mein Geſtaͤndniß wuͤrde mir keine beſſere 
W leiſten, als dem Baron das ſeinige 

| | ; Cc * 
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Als ſie aber ſahen, daß ich, unerachtet ihrer 
Vorſtellungen, darauf drang, alles, was er 
geſagt hatte, niederſchreiben zu laſſen, da 


fiengen ſie an, gegen den Baron aufgebracht 
zu werden, und ſchlugen mir die Gerechtigkeit 


die ich foderte, ab. Unwillig uͤber dieſes 
Verfahren, gieng ich voller Zorn hinaus und 
ſagte, weil ſie mich doch durchaus und mit 
aller Gewalt ſchuldig befinden wollten, ſo 
koͤnnten ſie mich eben ſowohl verurtheilen, 


ohne mich anzuhoͤren, ich wuͤrde ſie ganz gewiß 


nicht mehr wieder ſehen. Ich habe oben die 
Verſprechungen und die Bitten dos Gouver⸗ 
neurs erzaͤhlt, um mich dazu zu bewegen, 
wieder in den Rathsſaal zu gehen, den man 
viel beſſer den Saal der Verſtoͤrung und der 
Truͤbſal nennen koͤnnte. 19 5 

Boͤhmer hat in ſeiner erſten Schrift a an die 
Koͤniginn keine Meldung von meinem Namen 
gethan; ſeine Aus ſage fiel mir nicht im min⸗ 
deſten zur Laſt; gerade das Gegentheil. Wor⸗ 


inn ich ihn aber tadle, iſt, daß er nicht alles, 


was er wußte, geſagt hat. Er fuͤhrte eines 
Tags einen gewiſſen Namens Pagan auf ſein 


Landhaus. Als er an der Baſtille vorbey- 


„des Cardinals war in meinen Haͤnden; ſein 
„Schickſal hieng von mir ab; aber ich habe 


| ,nichts geſagt. Man war da oben (er meynte 
„Verſailles) recht ungehalten auf mich, und 
„waͤhrend einiger Zeit glaubte ich, ich wuͤrde 


„meine Stelle verlieren; aber Sie _ ja, 
»es vergißt ſich alles. 


Der Pater Loth, ein Franeiskauermönch, 
ein anderer abgefeimter Boͤſewicht, der mir die 
groͤßten Verbindlichkeiten ſchuldig war, und 
dem ich (bey meiner Abreiſe aus Paris) die 
Beſorgung aller meiner Geſchaͤften uͤberlaſſen 
hatte, iſt derjenige geweſen, der den groͤßten 
Eifer far die Familie Rohan bezeigt hat; ſein 


Projekt war, ſo wie des Kapuziner Mae- 


Dermott ſeines, geweſen, ſich ſeculariſiren zu 
laſſen, und er glaubte, nicht beſſer dazu gelan⸗ 


gen zu koͤnnen, als wenn er uͤberall herum⸗ 
liefe, um falſche Zeugen aufzuſuchen, und 


ſelbſt Sachen auszuſagen, die wider die geſunde 
Vernunft ſtreiten. Nachdem ich erfahren hatte, 
daß er bey einer jungen Per ſon, die in meinem 
Hauſe gewohnt hatte, geweſen war, um ſie 


VV 
fuhr, zeigte et ihm den Ort, wo der Cardinal 
ſpatzieren gieng, und ſagte dabey: Der Kopf 
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404 
zu falſchen Ausſagen zu verleiten, ſo verlangte 
ich, daß man ſie kommen laſſen ſollte; ſie kam 

auch wirklich, um uͤber dieſen Umſtand ihre 
Ausſage zu thun. Dupuis de Marcé konnte 
ſich nicht enthalten, ſeinen Unwillen zu aͤuſ⸗ 
ſern, beſonders da er die Dienſte erfuhr, die 
ich ihm geleiſtet hatte. p 
Aus dieſem ganzen Haufen von „ 
die man gegen mich zuſammengeſammelt hatte, 
hat keiner (den Herrn Villette ausgenommen, 


welcher mich beſchuldigte, ich hatte ihn dazu 


verleitet, Marie Antoinette von Frankreich 
zu unterſchreiben, wovon ich die Umſtande 
erzaͤhlt habe) geſagt, daß er das mindeſte;vom 
Halsbande wuͤßte. Warum hat man mich 
denn verurtheilt, als haͤtte ich es geſtohlen? 
Welche Beweiſe hatte man davon? Gar kei⸗ 
nen! Der Herr von St. James, der ſehr trif⸗ 
tige Dinge ausgeſagt hat, eben ſo wie Boͤhmer, 
waren zween ſchreckliche Zeugen gegen den Car⸗ 
dinal. Man gab zu verſtehen, der eine waͤre 
ein Narr, der nicht wuͤßte, was er redete; 
der andere waͤre taub, und haͤtte eine Sache 
fir die andere gehort Indeſſen ot der Cary 
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dinal dieſen beiden Leuten (die es in den Aus- 
ſagen bezeugt haben) Briefe von der Koͤniginn 
gezeigt und geſagt, er haͤtte in den Haͤnden 
der Koͤniginn 600tauſend Livres geſehen, wo⸗ 
von er aber den Auftrag nicht haͤtte annehmen 
wollen. Wenn man ſich nicht alle moͤgliche 
Muͤhe gegeben hatte, die Wahrheit ſelbſt auf 
den Lippen, wo ſie ſich einen Ausweg zu eroͤff⸗ 
nen ſuchte, zu erſticken, wuͤrde man wohl 
uͤber ſo wichtige Umſtaͤnde ſo leicht hinaus⸗ 
gegangen ſeyn, wie man es gethan hat? Wozu 
dienen denn die Ausſagen? Wir wollen uͤbri⸗ 
gens unterſuchen, worinn die Rechtferti⸗ 
gungsbeweiſe beſtunden, welche der Cardinal 
vorgebracht hat, den Eindruck zu zernichten, 
denn er befuͤrchtete, und der natuͤrlicher Weiſe 
aus dieſer Menge von Thatſachen erfolgen 
mußte. Man hat geſehen, daß ein gewiſſer 
Jefferys, Juwelier in Piccadilly wohnhaft, 
dem ich gleich anfangs eine gewiſſe Anzahl Dia⸗ 


manten zugeſtellt hatte, mir ein Gebot von 5 


viertauſend Louisd'ors in Terminen zahlbar, 


gethan, welches, ich aber abgeſchlagen hatte. 


Dieſer nemliche Jefferys, der boͤſe daruͤher 


1 daß ich den Handel mit dem Gray 


Fr geſchloſſen hatte, hatte ſich dieſe Gelegenheit zu 


nutze gemacht, ſich au ſeinem Collegen zu raͤchen, 
indem er (auf Anſtiften des Carbonnieres) 
eeine ſo falſche, als nur zu machen moglich iſt, - 
Eekeklaͤrung verfertigte, in der Abſicht, den Gray 
fuͤr einen nicht ſehr gewiſſenhaften Mann aus⸗ 
zuſchreyen, der geſtohlene Diamanten gekauft 
haͤtte. Dieſer Jefferys hat anfangs geſagt, 
daß er gleich in dem erſten Augenblicke, da er 
die Diamanten unter ſeinen Haͤnden gehabt 
haͤtte, bey Amte geweſen waͤre, um ſeine An⸗ 
zeige zu thun; er haͤtte die nemlichen Diaman⸗ 
ten wieder zuruͤckgegeben, weil er ſie nicht haͤtte 
kaufen wollen, ſo ſehr waͤre er davon uͤber⸗ 
zeugt geweſen, daß ſie geſtohlen worden ſeyen. 
Nun ward ſeine Erklaͤrung nach Paris geſchickt, 
und von einem ehrlichen franzoͤſiſchen Notar, 
namens Dubourg unterſchrieben, welcher ſeit⸗ 
dem das Original niemals hat vorzeigen wol⸗ 
len, indem er ſagte, er hatte es nach Paris 
geſchickt, und er behielte niemals eine zwey⸗ 
fache Abſchrift von dergleichen Sachen. (Ein 
Notar, der keine Concepte oder Originale auf? 


bewahrt!!! (*), „Sobald dieſer Jefferys 
erfuhr, daß mein Gemahl den Handel mit dem | 
Gray geſchloſſen hatte, ſo kam er wieder zu : 
ihm, und ſagte ihm, er hatte ihm groͤſſern 
Vortheil verſchafft, wenn er gewußt haͤtte, 
daß er Juweelen in Tauſch annehmen wuͤrde. 
Er fragte ihn, ob er noch Diamauten haͤtte? 
Er wieß ihm, was ihm noch uͤbrig blieb. Jef⸗ 

ferys nahm ſie mit ſich, um ſie zu unterſuchen. | 
Dep Herr de la Motte, welcher erfuhr, daß 
er ſie, zur nemlichen Perſon getragen hatte, 


mit welcher er den 1 9 . N 15 


Wann ̃ ²— Keds 5 . 
4 


© Dieſer Stains, 6 die Familie Rohay | 
nicht bitte verlaſſen ſollen , weil er ſich ſo leiche 
zu dieſen Kunſtgriffen gebrauchen ließ, iſt vyr 


kurzem genoͤthigt wotden, inſtaͤndige Bitten bey | 


dem Herrn Darragon und dem Herrn Barthes 
lemy einzulegen, um zwepGuinees zu erhalten 
welche ihn in ein Moͤnchskloſter bringen ſollen, 
wo er ſich will einkleiden laſſen. Auf das Zeug! 
niß und die Glanbwuͤrdigkeit der Unterſchriſt 
dieſes Kuttentraͤgers hat die Familin Richtſerti⸗ 
gungsbeweiſe vorgelegt, die yon dem nemſſchen 
Dubourg ausgerechnet, verfalf{t und i hy A 


nung ee worden waren. 
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nahm, Ne aus ſeinen Handen zurück und vers 


| kaufte ſie der nemlichen Perſon. 


Als der Graf de la Motte nach London 


zuruͤckkam, gieng Jefferys zu ihm, um ihn zu 
verſichern, daß man ſeine Ausſage auf eine 


ganz andere Art ausgelegt hatte, als er ſie 
gethan hatte. Er fragte ihn endlich, ob er 
noch Diamanten zu verkaufen haͤtte, und ſagte, 
daß er, um ihm zu beweiſen, daß alles, was 
man vorgegeben habe, falſch ſey, bereit ware, 


fie ihm abzukaufen. Der Herr de la Motte 


ſtellte ihm mit Vorbedacht einen Ring zu, 
welcher hundert Louisd*or werth ſeyn konnte. 
Er nahm ihn mit, und kam einige Tage her⸗ 
nach wieder, um ihm ein Gebot zu thun. Da 


ſeine Abſicht nicht war, ihn wegzugeben, 
und er nur zum Vorwand diente, ihm ſeine 
Schritte bey ihm zu beweiſen, ſo ſchickte er 


ihn fort, indem er ihm einen Zettel von zwey 


Guinees fuͤr Schnallen, die er bey ihm Foy 


hatte, begahlte. 
Dieß iſt die erbauliche Aufführung dieſes | 


Pen Lieferanten der Recht fertigungsbeweiſe 


geweſen. Nun zum n e pt 


1 
er⸗ 


1 7 1 


8005 , dem er von den verſchiedenen 
Kaufvertrigen, die mein Gemahl mit ihm ge⸗ 


3 ſchloſſen hatte, Rechenſchaft gab, hat geſagt, 
er waͤre uͤberzeugt, d aß er niemals auf Rech⸗ 
nung einer andern erſon, ſondern nur4anf 


die ſeinige verkauft habe, und daß er niemals 
weder den Namen der Koͤniginn noch des Car⸗ 
dinals ſeinen genannt habe. Dieſe wahre 5 
Erklirung war damals gegen uns, weil man 
mir gerathen hatte, zu ſagen, der Cardinal 
habe mir Diamanten zugeſtellt, um ſie zu ſei; 5 
nem Vortheil zu verkaufen, und daß ich ihm 


den Ertrag davon zugeſtellt haͤtte. Zu dieſen 
beiden Ausſagen ſetze man noch die des Kapu⸗ 


ziners Mac - Dermott , ſo hat man alles, 
worauf ſich dieſe Rechtfertigungsbeweiſe ein⸗ 
ſchraͤnken, auf welche x man ſo e tg Walt 
ſo viel gebaut hat. Ne, 5 
Ich habe geſagt, ich befürchtete, nlemals 77 


fertig zu werden. Nun erinnert mich mein 8 


Gedaͤchtniß wieder an einige wichtige That⸗ 


ſachen, aus welchen ich nur die auffallend ſten | 

waͤhlen will. Gluͤcklich, indem ich dem Leſer 

das uͤbrige ſchenke, wenn iy es 9 vers TN 
geſſen ae 
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Bey dem letzten Verhör * mich der 
| Here Titon de Villotran bey der Hand, und 
ſagte zu mir: „Meine liebe Griftnn 8 glauben 
„Sie mir, ſagen Sie die Wahrheit; 5 dieß iſt 
„das einzige Mittel, Sie zu retten. Wir 
„hahn gewiſſe Beweiſe, daß Sie zur Koͤniginn 
„kamen; warum wollen Sie es nicht geſtehen? 
„ſo ſeyen Sie doch verſichert, daß das, was 
Lich Ihnen ſage, nnr zu Ihrem Beſten⸗ 
dient.“ — Mein Rathgeber und alle die Leute 
die mich umgaben, hatten mich ſo ſehr in Furcht 
geſetzt und zugleich beredet, ich ſollte vor allen 
Dingen vermeiden, den Namen der Koͤniginn 
auszuſprechen, daß ich die Schwachheit be⸗ 
gieng, ihrem Rath blindlings zu folgen. 
Was die Demoiſelle Dorvat betrifft, ſo 
wurde ſie bald nach meinem ungluͤcklichen Vors 
falle in den Winkel einer Provinz verwieſen. 
So belohnt die Koͤniginn die Yerſonen | die 
ihr am treuſten ergeben ſind. 

Ich halte ein, ich erſpare . Leſer- er eine 
groͤſſere Anzahl dergleichen umſtandlichere Be; 
richte, die ihn ermuͤden koͤnnten, ohne daß 
| vielleicht ein jeder derſelbigen, beſonders ges 
nommen, ihm ein W Ueberzeu⸗ 


- 
%. 
\ 


aner zu eon scheinen e E 6 | 


ein 2 belles Lige mitten en ein Chaos 
von Intriguen zu verbreiten, welche in Ver⸗ 
wirrung zu ſetzen, ſich ſo viele und maͤchtige 
Intereſſenten bemuͤht haben. Aber der auf 
merkſame und unpartheyiſche Leſer wird an 
der ungekuͤnſtelten Einfalt meiner Erzaͤhlungen 
die Hauptwahrheiten erkennen, die man in 
Finſterniſſe begraben wollte; er wird ſehen, 
daß, wenn ich genoͤthigt bin, ſo erſtannliche 
und ſo wunderbale Sachen, die gegen alle 
Wahrſcheinlichkeit ſtreiten ſcheinen koͤnnen, 
zu ſagen, das jenige, was man bis auf dieſen 
Augenblick ſeinen Augen vorgeſtellt hatte, 
noch weit unbegreiflicher und noch unendlich 
abgeſchmackter iſt. Konnte man ſemals, oder 
hat man jemals die mindeſte vernuͤnftige Er⸗ 
klaͤrung von allem dem, was vorgegangen iſt, 
geben koͤnnen, wenn ich nicht den dicken 
Schleyer zerriſſen haͤtte, mit dem man es 
bedeckt hatte? Wie ſoll man die Gewißheit der 
5 ſehr geheimen und ſehr vertrauten Verbindun⸗ 
gen, welche zwiſchen der Koͤniginn und dem 
Cardinal herrſchten, mit dem ploͤtzlich gefaßten 
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und Aufſehens erregenden Entſchluſſe, ihn 


auf dem Blutgeruͤſte ſterben zu laſſen, zuſam⸗ 
menreimen? Wie ſoll man vorausſetzen der 
Cardinal ſey ſo dumm und laſſe ſich ſo ſehr 


von einer Frau, wie ich bin, hintergehen, 


daß er ſo viele Schwachheiten, ſo viele Thor⸗ 


heiten, ſo viele Niedertraͤchtigkeiten und Uns 


beſonnenheiten begieng, die man ihm zuges 


ſchrieben hat, um ihn ſchuldfrey zu machen und 


alles mir zur Laſt zu legen? Welchen Sinn 


ſoll man der romanhaſten Begebenheit der 
Oliva, dem Gebrauche der falſchen Unterſchrift, 
dem gaͤnzlichen Verſchwinden der vornehmſten 


Theile des beruͤchtigten Halsbandes, und der 
ſeltſamen Art und Weiſe geben, auf welche 


ſich di: Koniginn in die eine und in die andere 
Begebenheit vermiſcht befand; endlich wie ſoll 


mau es naturlich finden, daß ich, anfangs 


von einer groſſen Regentinn gnaͤdig aufge⸗ 


nommen, hernach in Verhaft gezogen, aber 
waͤhrend der ganzen Dauer des Proceſſes mit 
Schonung behandelt, wechſelsweiſe von Ver⸗ 
ſprechungen und Drohungen gequaͤlt, endlich 


mitten unter ſo vielen Beklagten das einzige 
Schlachtopfer geweſen bin, welches der Strenge 


P 
Fer Gerechtigkeit uͤberlaſſen wurde, und, weil 
ich es denn doch ſagen muß, daß die Hand 

des Henkers die Belohnung fur das Still 


ſchweigen war, welches man mir ſo ſehr an⸗ 


empfohlen hatte? Ich habe den Schluͤſſel zu 
allen dieſen Raͤthſeln gegeben; er iſt der 


wahre, weil er der einzige iſt; es iſt unmoͤg⸗ 


lich, einen andern zu finden. Es giebt keine 


uͤbermaͤſſige Bosheit ohne groſſe Bewegungs⸗ 


gruͤnde, und keine heftige Intrigue ohne _—_ | 
ſerodentliche Urſachen. Ich habe dieſe Be⸗ 
wegungsgruͤnde und dieſe Urſachen entdeckt, 


indem ich nur meine Geſchichte erzaͤhlte, und 
ohne die Methode zu wiſſen, wie man Beweiſe 


unterſuchen ſoll, uͤberlaſſe ich mich dem natuͤr⸗ 
lichen Eindruck, den das Leſen meiner Erzaͤh⸗ 


lung bey dem Publikum verurſachen ſoll. 
Wehe denjenigen, die mich dazu gezwungen 


haben! Warum kann ich dasjenige nicht 
entſchuldigen, was ich habe offenbaren 


erhabene Regentinn, deren Schlachtopfer ich 
bin, mir die ſchaͤndliche Behandlung, die 
ich erlitten habe, beſtimmt hatte, noch daß 


fie von fi "99 jemals zu den auſſeeſien 
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Gewaltthaͤtigkeiten'geſchritten wate, zu welchen 
ſie die Kette der Umſtaͤnde nothwendigerweiſe 
hingeriſſen hat. Man naͤhere das, was meine 
Feder ohne Methode auf das Papier hinge⸗ 
worfen hat, zuſammen und nehme es mit 
Ordnung wieder vor, ſo wird man ſehen, daß 
man, unerachtet der Unordrung meiner Ge⸗ 
danken und meines Gedaͤchtniſſes, den Urs 
ſprung und die Folge der Begebenheiten, in 
Verbindung mit ihren Urſachen, leicht finden 
wird. Man hat geſehen, daß ich, aus dem 
Gebluͤte der Valots gebohren, arm, ſtolz und 
ehrſuͤchtig, mich blindlings allen Mitteln, 
mir Schutz zu verſchaffen, uͤberlaſſen habe; 
daß meine vertraute Verbindung mit dem Cats 
dinal von Rohan, dem Manne, welcher am 
meiſten fahig war, meinen Abſichten zu die⸗ 
nen, mich bald zu einer Vertraulichkeit von 
einer ganz andern Art mit der Koͤniginn ge⸗ 
fahrt hat, daß der Cardinal, welcher ſeit 
langer Zeit nach der miniſtertaliſchen Allmacht 
trachtete, ſich meiner als eines Annaͤherungs⸗ 
mittels bedienen zu koͤnnen glaubte, um die 
groſſen Unbeſonnenheiten, die ihm den Zorn 
bieſer Regentinn zugezogen hatten, in Vets 


% 


415 


geſſenheit zu bringen; daß er |< mit dieſem | 


ſchwachen Mittel nicht begnuͤgte, und daß 


bald die Politik des Kaiſers, mit welchem er 


in Verbindung geblieben war, ihm zu Huͤlfe 


kam, ich weiß nicht warum? noch wie ? aber 
ohne Zweifel, weil er den Kaiſer auf die G⸗ 
danken gebracht hatte, daß es fuͤr ihn ſehr 


nuͤtzlich ware , wenn er Frankreich regierte, 


und daß die Koͤniginn, die ſich mit zu groſſm 
Vorzug dem Intereſſe ihres Bruders uͤber⸗ Ed 
laſſen hatte, glaubte, dieſer politiſhenUurſache 
ihre alten rachſuͤchtigen Geſinnungen ſo ſehr 
aufopfern zu muͤſſen, daß ſie denjenigen in 


| ihre Arme aufnahm, deſſen Kopf ſie zuvor 


mit ſo heftigem Eifer verlangt haben wuͤrde, 
als ſie hernach in dieſem abſcheulichen Proceß 


bezeugte, deſſen ganze Ungerechtigkeit auf mich 
| uruckgefallen iſt. Man hat geſehen, daß 


der Cardinal, der (ſo wie es eine Clientiun 
der Koͤniginn angemerkt hat) phyſiſch und i 
moraliſch zu Grunde gerichtet war; der mit 
dieſem letztern Fehler noch jenen einer ſtraf⸗ 05 
baren Unbeſonnenheit verband; ſeine gehei⸗ 


men Zuſammenkünfte uberall aus po ſaunte; 


der uͤber die Gunſtdezeugungen d die man ihm ; 
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erwies, ſenfzte mir, dem Prinzen von Sou⸗ 
biſe, dem Herzog von Lauzun, dem Prinzen 
von Luxemburg, den Damen von Guemenee 
und von Brionne, dem Baron von Planta, 
den Juweliers und zwanzig andern Perſonen 
erzaͤhlte, wie er, wenn er nach Trianon auf 
gut Gluͤck ausgieng, ſich mit anreizenden 
Tropfen verſah / welche Caglioſtro diſtillirte, 
aber, wenn er ſeinen Ropf aufſetzte, gieng 
er nach Paſſy / wo er ein .allerliebſtes maͤd⸗ 

chen unterhielt, welches er in das Coſtume 
unſerer Mutter Eva ſetzte, alles, um ſich 
in den Stand zu ſetzen/ bey ſeiner rothen 
in den Haven einzulaufen; | endlich da alle 
dieſe Abſcheulichkeiten, kurz nach der Aus lie⸗ 
ferung des Halsbands, vor die Ohren der Koͤ⸗ 
niginn gekommen waren, ward ſein Untergang 
unwiederruflich : geſchworen, nnd niemand wird 
ſich daruͤber wundern. Was aber das groͤßte 
Erſtaunen erregen wuͤrde, wenn von einer 
bloſſen Privatperſon die Rede waͤre, iſt, daß 
die Koͤniginn das Halsband nicht zuruͤckſchickte, br 
ehe die Sache zum Ausbruch kam. Ich ge⸗ 
ſtehe es, es iſt ganz natuͤrlich, daß man ſich 
daruͤber verwundere; ihr Kopf geht mit ihrer 


„ 5 4 
Empfindſamkeit, ihren Affecten, ihren Nei⸗ 
gungen ungefehr parallel; nichts ene 
nichts uͤberlegtes. 5 

Man erinnert ſi e, wie ſie aberraſcht wurde 


als der Baron von Breteuil, nachdem er den 


Juweliers das Geheimniß abgelockt hatte, 


| ſich, ein Verdienſt daraus machte, ihr ſeine 


Entdeckungen zu offenbaren. Sie ſagte im 


erſten Augenblicke: „ich habe niemals von 


dieſem Zalsband reden hoͤren. Es iſ 


kein Wunder, daß ſi e glaubte, dieſe Luͤge 
behaupten zu muͤſſen. Es verhielt ſich damit 
beynahe eben ſo, wie mit der Antwort, die 


der Cardinal in dem Augenblicke gab, da er, 


durch die Gegenwart Seiner Majeſtat abge⸗ : 


ſchreckt, ſagte: ich bin hintergangen wor⸗ 


den. Er hat niemals etwas anders ſagen | 
ſollen; ſo daß dieſe beiden Ausſagen, ſo un⸗ 


uͤberlegt ſie auch ſeyn mochten, gleicher weiſe 
dazu beygetragen haben, der Beſchuldigung 


des Diebſtahls (* gegen mich ein Gewicht 


(0 Der Cardinal hat kein anders Mittel gefun- 
den, ſich aus der Sache zu ziehen, als daß 
1 * beſchuldigte, ich haͤtte das Halsband 
e . 
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zu geben. — Wenn aber dieſer Diebſtahl 
bewieſen worden iſt, wie man in Verſuchung 
gerathen moͤchte, es zu glauben, weil ich die 
Strafe dafuͤr erlitten habe, warum hat man 
alſo ſo viel Gold, Beguͤnſtigungen, Gnaden 


_ 1 WY, y 

geftohlen 3 wenn er von ſeiner Ausſage uberzeugt 
geweſen wire, ſo hitte er Verachtung und 
Abſcheu gegen mich aͤnſſern muͤſſen; ich will 
Beweiſe vom Gegentheil geben. Ich habe ſchon 
geſagt, daß der Abbe Lequesle den Auftrag 


von ihm erhalten hatte, taͤglich zu kommen, 


um ſich nach meiner Geſundheit zu erkundigen, 
und mir die Urſachen zu erklaͤren, die ihn 
noͤthigten, mich zu beſchuldigen. Da er, wie 
er ſagte, die Koniginn in dieſer Geſchichte nicht 
auftreten laſſen konnte, ohne ſich der Gefahr 
aus zuſetzen, eine Bruhe von Verſailles zu trin- 
ken, oder vielleicht noch etwas aͤrgers zu 
erfahren; ſo ſtellen Sie ſich vor, ſagte er zu 
mir, wenn es erwieſen wurde , daß der Cardinal 
die Beguͤnſtigungen der Koniginn genoſſen hat, 
daß man ihn auf einem Blutgeruͤſte wuͤrde 
machen den Kopf verlieren, nachdem man ihn 

zum Martyrer gemacht haͤtte e. 
Unſere erſte Zuſammenkunft in Gegenwart 
dees Referenten und des Schreibers hat etwas 


merkwürdiges, und wird urtheilen laſſen, ob 


der Cardinal mich fur frafbar dielt. Als 


* 
/ 


| verſchwendet, um den Beweis des Gegentheils 


* 


+ - 


zu verhindern? Warum dieſes offenbar erwie⸗ 
ſene heimliche Anſtiften der Zeugen, welche, 
anſtatt daß man ſie, ſo wie ſie es verdient 


: hatten, die einen in . die andern 


4 


2 


6 - in den Ratheſaal * 7 ken er mir ent⸗ 
gegen, nahm mich bey der Hand, und ſagte zu 


mir: „Guten Tag, Frau Graͤfinn, wie geht 
v»es v Hierauf ſchlug er die Haͤnde zuſammen, 


hob ſie gen Himmel, und rief! „Ach! wie 
„ungluͤcklich ſind wir!! — Mehrmals haben 
wir, der Cardinal und ich, nach geendigter 
Sitzung, uns von dieſen Herren entfernt, um 
allein mit einander zu ſprechen. Der Ritter 
_ Dupujet, Koniglicher Lieutenant der Baſtille - 
hatte uns in dieſem vertraulichen Geſprache 
bemerkt, als man die Thuͤre oͤffnete, und gab 
mir ſeine Verwunderung daruͤber zu erkennen. 


Er wird nicht ermangeln, (in dem Falle, wenn 


dieſe Herren es etwa laͤugnen wollten,) die 


Umſtaͤnde davon zu erzaͤhlen. Bey vielen Gele⸗ 
genheiten hat uns der Herr Dupuis de Mares 
ertappt, da wir uns einander zuwinkten. da 
er dem Cardinal vorgeſtellt hatte, daß dieſes 

Betragen ſtrafbar waͤre und mit ſeinen Aus⸗ 
ſagen nicht uͤbereinſtimmte, o verbarg er ſich 
vor ihm, und gab mir durch 8 die mw | 
eines * zu OR" 
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auf die Galeeren ſchickte, geſchmeichelt, belohnt, 
verſorgt, beſchuͤtzt worden ſind? Warum dieſes 


zwiſchen den Beklagten, den Klaͤgern, den 


Zeugen und den Richtern erwieſene Verſtaͤnd⸗ 
niß? Wir waren ſechs Mitbeklagte, mehr oder 
weniger ſtrafbar; warum unter dieſen ſechs 

Perſonen, die mehr oder weniger ſtrafbar, 
aber doch alle in einem gewiſſen Grade \{ul- 


dig waren, die Graͤfinn de la Motte die ein⸗ 
zige iſt, welche man als ſolche verurtheilt, 


und als ſolche beſtraft hat? Ich ſchmeichle 


mir mit der Hoffnung, daß jederman fuͤr 


mich antworten wird; weil der Proceß eigent⸗ 
lich nur zwiſchen der Koniginn und dem Car- 


dinal obwaltete; und da ich das leidige Gluͤck 
gehabt hatte, ihre Vertraute zu ſeyn, ſo 


haben ſie gegenſeitig fuͤr dienlich erachtet, 


dasjenige auf meine Rechnung zu ſchreiben, 


was ſie nicht auf die ihrige nehmen wollten. 
„Ich kenne das Weib, die de la Motte nicht, 
ſagte die Koͤniginn. — „Das Weib, die de 
„la Motte, hat mich hintergangen,“ ſagte 
der Cardinal und der niedertraͤchtige Troß, 
der ſich zwiſchen dem Cardinal und der Koͤni⸗ 
ginn theilte, iſt der Wiederhall dieſer ab⸗ 


* 
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ſcheulichen Liigen geweſen. — Aber, ich wieder⸗ 
hole es noch einmal, wenn die Koͤniginn mich 
niemals gekannt hat, wenn ich den Cardinal 
hintergangen habe, warum hat man ſo viele 
Vorſicht gebraucht, zu verhindern, daß der 
Namen der Koͤniginn jemals waͤhrend dem 
Proceß ausgeſprochen wuͤrde? warum, als 
nach ergangeneni Urtheil die Frage davon 
war, den Proceß gegen den Cardinal von 
neuem anzufangen und Klage wegen Belei⸗ 
digungen gegen Ihre Majeſtaͤt vom Gene⸗ | 
ralprocurator eingeben zu laſſen, warum, 
ſage ich, zog ſich dann da die Koͤniginn 


r- zuruck? Warum begieng fie die Niedertraͤch⸗ 

ck tigkeit, zu ſagen, ſie begnuͤge ſich damit, 

0 den Cardinal ſeines Ordens, ſeiner Aemter 

„ und ſeiner Freyheit zu berauben? Deswegen, 

3 weil ſie ihm das Leben nicht nehmen konnte. 

. weil ſie dieſes nicht wagen durfte, weil 
ale die ſchandlichen Dinge, die erſt bey 
- Erſcheinung dieſer Schrift geoffenbart wer⸗ 1 
; den, durch die Einrichtung dieſes zweyten ; | 
, WB Proceſſes oͤffentlich bekannt geworden waren. J 


Nicht aus der Urſache, um zu verhindern, 
damit es nicht bewieſen wuͤrde, daß ich den 
| a | . i YN E 1 


Cardinal hintergangen hatte, widerfetzte ſich 


die Koͤniginn der Einrichtung dieſes zwehten 


Proceſſes, ſondern um ſchimpflicher Weiſe 
ihre Intriguen mit dem Cardinal und mir zu 
verbergen, erniedrigte ſie ſich ſo ſehr, die 
: « Sache der Botmaͤſſigkeit der Gerichtshoͤfe zu 


entziehen. Nun, wenn aus dieſen Anmerkun⸗ 


gen erfolgt, daß es, je mehr die Koͤniginn 
mich miskennen wollte, deſto augenſcheinlicher 
wahr iſt, daß ich ſie gekannt habe; ſo iſt von 
dem Augenblicke an, da dieſe koͤnigliche Luͤge 
erwieſen iſt, die Luge des Cardinals, da er 
ſagte, ich haͤtte ihn hintergangen, noch offen⸗ 
barer; und es muß klar in die Augen fallen, 
daß ich die Strafe des vorgeblichen Ver⸗ 
brechens gelitten habe, von welchem 


mich zu uͤberzeugen, es meinen Gegnern 
gelungen iſt, «um die Spuren ihrer wirk⸗ | 


lichen Verbrechen zu verbergen! Wenn die 
Koͤniginn auch wollte, ſteht es in ihrer Ge- 
walt, mich ſchadlos zu halten? jenes ſchreck⸗ 


liche Andenken zu vertilgen? den Tag, die 
Nacht, jeden Augenblick meines ungluͤcklichen 
Daſeyns, die haͤßliche Gegenwart der Diener 


ihrer Rache meinem Geſichte zu entziehen? 


Pg 
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uebrigens irre ich mich vielleicht; vielleicht 
waren die Befehle, die ſie erhalten hatten, 


nicht ſo ſchrecklich, mich zwiſchen den Mauern 
zu ihres Gefaͤngniſſes zu erſticken? Aber die 
ie ungeheuer verfehlten ihren Streich; ſo daß 


ſie mir anſtatt eines augenblicklichen Todes, 
der mein ſehnlicher Wunſch geweſen waͤre, mir 
einen langſamen Tod gaben, deſſen Annaͤhe⸗ 
rung ich taͤglich ſehe. Zwiſchen dieſen hoͤlli⸗ 
{hen Thoren, die durch die wilde Grauſam⸗ 
keit der Kerkermeiſter auf mich zufuhren, wie 
unter einer Preſſe zerdruͤckt, ſchleppe ich in 
den groͤßten Leiden ein Daſeyn, deſſen Ende ich 
unaufhoͤrlich, aber nie ſo ſehnlich gewuͤnſcht 
habe, als in dieſem OO da ich geracht 
bin. Ja, ich werde nun in Frieden ſterben; 
ich wuͤrde ſogar noch hinzuſetzen: mit Ver⸗ 
gnuͤgen, wenn ich mir mit der Hoffnung 
ſchmeicheln daͤrfte, daß das Leſen meiner 
Schrift die leidigen Eindruͤcke zerſtreuet habe, 
welche ich nur allzulang Wurzel faſſen ließ, 
und daß es das Auge der ſehr kleinen Anzahl 
empfindſamer Weſen befeuchten werde, die 
ich beſonders zur Abſicht batte, als ich die 
Feder ergriff. | 
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Es bleibt mir noch uͤbrig, meine Stimme 
mit des koͤniglichen Propheten ſeiner zu ver— 
einigen, mich an meinen Monarch mit der 


demuͤthigen Bitte zu wenden, mit welcher ſich 
David an Gott wandte, und mit gegen ihn 


aufgehobenen Aermen ihm zu ſagen: Aus 
der Tiefe rufe ich, Zerr! zu dir, o mein 
Ronig! o mein Ronig! erhore meine 
Stimme. 

Ja! bl Fuͤrſt, 199600 
Furſt, patriotiſcher Furſt, wenden Sie einen 


Augenblick, nur einen einzigen Augenblick, 
Ihre Aufmerkſamkeit auf die uͤberaus wich- 


tigen Gegenſtaͤnde, die ſie auffodern, die ſie 
veſt auf ſich ziehen; Ihr Volk wird Ihnen 


einen Augenblick der Zerſtreuung des Gegen— 
ſtandes wegen verzeihen; geſtatten Sie mir 


nur eine einzige Anmerkung; beehren Sie die, 


ungluͤcklichſte Ihrer Unterthaninnen nur mit 


einer einzigen Regung des Wohlwollens. Sie 
hat gerechte Anſpruͤche auf ihr Mitleiden aus 
eben der Urſache ſelbſt, weil man ſie deſſel⸗ 


bigen zu berauben geſucht hat und es auch 


gelungen iſt. Eurer Majeſtaͤt ſind ſie unbe⸗ 
kannt, aber Sie muͤſſen ſie endlich erfahren, 


* 


die heimlichen hinterliſtigenNinke, derer man 
ſich bedient hat, um vor Ihnen die ſchreck⸗ 
lichen Wahrheiten geheim zu halten, We in 
dieſer Schrift enthalten ſind. N 


Ich weiß, daß Euer Mafeſtaͤt in RR | 
Zeitpunkte der Miniſterialverhoͤre zu befehle 


_ *geruheten , daß man Ihnen alle Originale 


der Zeugenausſagen vor Augen legen ſollte. 


Ich ware gerettet worden, ich haͤtte geſiegt, 
wenn dieſer Befehl getreu vollzogen worden 


waͤre! Aber was thaten meine Feinde? (und 
wer iſt die Seindinn , die ich an deren Spitze 


ſtellen muß!) ſie gaben vor, die mit durch⸗ 


ſtrichenen Worten angefuͤllten Qriginale waͤren 


nicht im Stande, Euer Majeſtat vorgelegt 


zu werden, und unterſchoben an deren Stelle 
verfaͤlſchte Abſchriften, in welchen ſie ſorg⸗ 


faltig alle Thatſachen veraͤnderten, Schein⸗ 


gruͤnde meines Verbrechens vorbrachten, und . 


ſogar faͤlſchlich vorgaben, ich haͤtte ſolches 
eingeſtanden! Sie legten mir ſo unanſtaͤndige, 


ſo. grobe, ſo aͤrgerliche Reden in den Mund; - 
daß Euer Majeſtaͤt, nachdem Sie einen Theil 
davon durchgeleſen hatten, auf dieſe unterges 


ſchobenen Actenſtuͤcke ſpyen, und dahey ſag⸗ 
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ten: „Pfuy, die Garftige! ich mag 77 5 
welter leſen. “ bs 
O, Monarch! den gerechteſten Loni 


noͤthigte alſo der Damon der Intrigue zu die⸗ 


ſer unwillkuͤhrlichen Verſagung des Rechts! 


Aber, Ihre Weisheit lehret Sie, daß dieß 

nicht das erſtemal iſt, daß die Aufrichtigkeit 
der Fuͤrſten getaͤuſcht ward. Wenn man die 
Kenntniß aller der Thatſachen, die zum Beweiſe 
meiner Unſchuld beytrugen, nicht vor Eurer 


Maſjeſtat geheim gehalten hatte ; wenn der 


Miniſter ſelbſt, der zu dieſen abſcheulichen 
Zeiten ſich im Beſitze des groͤßten Theils Ihres 


Vertrauens befand, ſich nicht zwiſchen die 


Wahrheit und Euer Majeſtat geſtellt haͤtte, 
ſo wuͤrden Sie erfahren haben, daß der Herr 


von Vergennes Himmel und Erde bewog, 


um zu verhindern, daß mein Gemahl den 


Schleyer nicht zerriß, in den ſich die wahren 
Schuldigen einhuͤllten, und Sie wurden befoh— 


len haben, daß dieſer Ungluͤckliche, den man 


mit in meine Beſchimpfung hinein ziehen 
wollte, meinen Unterdruͤckern zur Gegen⸗ 
e vor Augen W wurde. 
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Alsdann wurde die Wahrheit geſiegt b, 
ben! alsdann wuͤrden die Elenden, von 
welchen in dieſem Berichte Meldung geſchieht, 
der treuloſe Dupuis de Marcé, Laurencelle 
und ſeine Anhaͤnger gezittert und ſich niemals 
unterſtanden haben, falſe Abſchriften von Mi 
Proceßacten vorzulegen, welche, wenn mann 
ſie nicht verfaͤlſcht haͤtte, meine n = 
feyerlich bezeugt haben würden. 

Seyen Sie ſo gnaͤdig und laſſen Sie ſich —_— 
belehren; ; laſſen Sie {ich die aͤchten Original 1 
wenn ſolche vorhanden ſind, vorzeigen; ſind 5 
ſie nicht vorhanden, ſo iſt der Betrug meiner 
Feinde erwieſen. Seyen Sie ſo gnaͤdig und 
befehlen Sie nach Ihrer Guͤte und Gerechs 
tigkeit, daß der Advocat Doillot Eurer Mas 
jeſtaͤt die Schriſten vor Augen lege, die ich 
ihm anvertraut habe, und die einzig und 
allein die Wahrheit enthalten. Seyen Sie 
ſo gnaͤdig und befehlen Sie dieſen augenſchein⸗ 
lich unterjochten Vertheidiger, daß er erklaͤ⸗ | 
ren ſolle, warum er ſich, da er mit dieſen 
Schriften und mit aller Anweiſung, die ich | 
ihm zu geben mich im Stande befand, verſe 
hen war, erkuͤhnte, Berichte zu ſchmieden, die 
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mit Unwahrſcheinlichkeiten, Lugen und abge⸗ 
ſchmacktem Zeuge angefuͤllt waren, ohne einen 
einzigen vernuͤnftigen Rechtfertigungsgrund 
vorzubringen. 

Vielleicht iſt der Tag der Vergeltung gekom— 
men. — Ich wuͤrde nicht vielleicht ſagen, 
wenn ich gewiß verſichert waͤre, daß dieſe 
Schrift Euer Majeſtaͤt vor Augen kaͤme; 
alsdann wuͤrde ich . „ich Wm 
geraͤchet! 7 

Ich dieſer Hoffnung; der ich mich ſo gern 
uͤberlaſſe, werfe ich mich Euer Majeſtaͤt zu 
Fuͤſſen. — Erſchrecken Sie nicht daruͤber, 
daß ich mich Ihnen nahe! Die Unſchuld kann 


nicht gebrandtmarkt werden. Sie koͤnnen 


mir mit einem Worte die Ehre wiedergeben, 
ehe ich Ihre geheiligten Knie verlaſſe. Befehlen 


Sie nur, daß man meinen Proceß 


revidire! 6 
Mein Gemahl iſt bereit, das zu th um 


was er unaufhoͤrlich gebeten hat; ſich in dem 


Parlamentsgefaͤngniß zu ſtellen; ich will ihn 
dahin begleiten; befehlen Sie, daß man uns 
die Thore deſſelbigen oͤffne; daß man uns 
alle die Perſonen vor Augen ſtelle, die mehr 


8 „ 
oder weniger in vo dunkle Sache verwickelt 


waren. 
Alsdann werden Euer Majeſtaͤt die Ihrer 


Aufrichtigkeit wiederfahrene erſte Taͤuſchung 


; einſehen und ſich gluͤcklich vor einer oy 


huten, ©; a 
Alsdann wird Ihnen die Wahrheit, welche 


: Ihre Gerechtigkeit und Ihre Gnade zur Zeit 


der erſten Unterſuchung vergebens ſuchte, 
ſiegreich erſcheinen! alsdann wird die ungluͤck⸗ 
liche von Valois nochmals Eurer maje⸗ 
ſt &t zu Fuͤſſen fallen und ſich erkuͤhnen und 


Sie um die letzte Gnade bitten: um die 


Vergebung fuͤr ihre Seinde! 
— Widon den x 15. own 1789. , 


' Clnterſhrieben) * 4 
Graͤffun von Valois de la Motte. 


" 
| 


* 


No. I. 
Rechtfertigungsſti>e, 


Bericht in Betceff des Hauſes Saint-Remy 
von Valois, ſo von dem naturlichen 
Sohne abſtammet, welchen Heinrich II. 
Koͤnig von Frankreich, mit Nicole von 
Savigny, Dame und Baroneſſinn von 
Saint - Remy zeugte. 


- Wappen des Hauſes Saint: Remy von Valois, 


Silber, das Obertheil blau, mit drey goldenen 


Lilien. 
| I. G⁴.jẽũ! ? y | 1 
1 Finfter Aeltervater. 
H Nicole von Savigny (den Heinrich von Saint- 
Remy, welcher folgt. Beſagte Nicole von Savigny, 
welche den Titel: Hochmoͤgende Dame, Dame von 


Saint-Remy , Fontette, Chatellier und Noez fuͤhrte, 
heyrathete den Johann von Ville p Ritter des Koͤnglichen 


* 


— 


(*) Hiſtdire genealogique de la Maiſon de France, par le pere 
Anſelme, Tom. I. pag. 136. 
* 


Hiſtoire de France, par le Preſent Renault, rroiſitine 
Edition in 4to. pag. 315. 


einrich II. Kinig von Frankreich, zeugte mit 
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Y ordens, und machte ihr Teſtament den 12. Jänner 159%. 
in welchem ſie erklaͤrte, „daß der verſtorbene Konig 


„Heinrich 11 dem Henri Monſieur, ſeinem Sohne, 
„die Summe von 30000 Thalern geſchenkt W 
„ſie im Jahre 1558. erhalten um ' 

* 


11. Grad. e 
Vierter Aeltervater, 1 , 


Heinrich von Saint ; Remy, Menri Monſier ge⸗ 
nannt, fuͤhrte den Titel: Hochmöͤgender Herr, Ritter, 
Herr und Baron von Chatellier, Fontette, Noez und 
Beauvoir; Ritter des Koͤniglichen Ordens, beſtallter 
Koniglicher adelicher Kammerherr, Obriſter eines Regis 
ments zu Pferd und zu Fuß, und Gouverneur von 


Chateau - Vilain. Er heyrathete , zufolge eines den 


31. October 1592. zu Eſſoye in Champagne errichteten 
Ehecontracts die Dame Chriſtine von Luz (0, welche 


den Titel fuͤhrte: Hochmoͤgende Dame, Wittwe des 


Claudius de Fresnay, Heren von Loupy, Ritters des 


Koͤniglichen Ordens, und Tochter des geehrten Herrn 


Jacob von Luz, gleichfalls Ritters des Königlichen 
Ordens und der Dame Michaela du Fay⸗ Stan und 
Dame von Bazoilles. Er ſtarb zu Paris den 14. Hor⸗ 
nung 1621. und zeugte in ſeiner Ede den MEAS 


ee eee 


Y Die beiden jüngern eiae; Marina und e 


von Luz, heyratheten, die eine Franz von Choiſeul, 


Baron von Ambouville; und die andere Benjamin von 


A Saneiere, Herrn und Varon von Tenance. 


432 


III. Grad. 
uraltervater. i 
Renatus von Saint - Remy fuͤhrte den Titel: 


Fe Herr, Ritter, Herr und Baron von 


Fontette, beſtallter Koͤniglicher adelicher Cammerherr, 
Hauptmann uber hundert Mann von Fuß auf bewaff⸗ 
neter Leute, ſtarb den 11. Maͤrz 1663. und hatte zufolge 
eines in Eſſoye den 25. April 1646. errichteten Checon- 
tracts Jacobag Breveau geheyrathet, mit der er unter 
andern Kindern den OT Sohn gezeugk. 


* 
. Grad. 
19 „„ 


Peter Johann von Saint⸗ Remy de Valois, 

fuhrte den Titel: Hochmogender Herr, Ritter, Here 
von Fontette / Obriſtwachtmeiſter des Cavallerieregi- 
ments von Bachevilliers, ward den 9. September 1649. 
gebohren, zu Fontette den 19. October 1653. getauſt; 
heyrathete in erſter Ehe Fraͤulein Regina Margaretha 
von Cortuois, und in zweyter Ehe, zufolge eines zu 
Saint Aubin im Kirchſprengel von Toul den 18. Jaͤn⸗ 
ner 1673. errichteten Contracts , Fraͤulein Maria von 
Mullot, Tochter des Paul von Mullot , Stallmeifters, 
und der Dame Charlotte von Chaslus, ſtarb vor dem 
4. Maͤrz 1 
genden C 


ohn: 
ns Grad. Et 
Großvater. 
Micolaus Renatus von Saint⸗Remy de Valois, 


ee den Titel: Ritter, Baron von Saint⸗Remyp 


14. und hatte aus ſeiner zweyten Ede fol | 


el: 
on 
rr, 
ffs 
ge 
n- 

er 


Ny — 3 +» 


I 


und Herr von 8 wurde zu Sains⸗ aubin⸗ aux Anges 


im Kirchſprengel von Toul den 12. April 1678. getauft: | 


er diente dem Koͤnige zehn Jahre lang unter der Leib⸗ 
wache ſeiner Majeſtaͤt, in der Compagnie des Hekiogs 


von Charoſt, verließ den Dienſt, um ſich zu verhey⸗ 
rathen, und heyrathete, zufolge eines den 14. Maͤrz 


1714. errichteten Ehecontracts , Fraͤulein Maria Eliſa- 
beth von Vienne, Tochter des Nicolaus Fram von 
Vienne, Ritters und Barons von Fontette, von 
Noez ꝛc. Koͤniglichen Raths, Praͤſidenten, oberſten 


: Land- und Blutrichters der Koniglichen, Landvogtey 
= Bar - (ur - Seine und der Dame Eliſabeth von Me⸗ 
rille , ſtarb zu Fontette den 3, October 1759. und hatte 


von ſeiner erſten Ehe zween Soͤhne; den erſten, Peter 
Nicolaus Renatus von Saint - Remy von Fontette' 


Jacob: 2 
W Grad. | * ; 
/ SP A r bs Fg: 


Jaeob von Saint - Remy de Valois, anfangs 
genannt von Luz, und hernach von Valois, fuͤhrte den 
© Titel: Ritter, Baron von Saint⸗Remy, ward zur 

Freontette den 22. December 1717. gebohren und den 


1. Jaͤnner 1718. getauft. In ſeinem Tauſſcheine, wel⸗ 
cher ſeinen Namen und ſeinen Stand angiebt, with 


ſein vegenmintige Vater genannt und fübret den Titel $ 


"ME 


wurde zu Fontette den 3. Junii 1716, gebohren , int 
Jahre 1744. als adelicher Cadet in dem Regiment Graſ⸗ 
ſin aufgenommen, wo er, wie man verſi chert, bey 
einer Kriegsgelegenheit gegen die Feinde des Koͤnigs 
getoͤdtet wurde, und den folgenden Iwevten 1 cs 


434 | | 
„Herr Nicolaus Refſatus von Saint - Remy de Valols, 
„Baron pon Saint - Remy ,*© und ſeine Muhme, die 
ſeine, Taufpathinn war, heißt darinn : „Fraͤulein Bar- 
„bara Thereſia, Tochter des verſtvrbenen Herrn Peter 
„Johann von Saint⸗Remy de Valois;“ beide haben 
darinn unterſchrieben: Saint - Remy de Valois. Et 
heyrathete in der Pfarrey Saint - Martin von Langres 
den 14. Auguſt 1755, Maria Joſſel, mit welcher er ſchon 
den folgenden Sohn gezeugt hatte, und ſtarb im groſ⸗ 
ſen Hoſpital zu Paris den 16. Hornung 1762. zufolge 
ſeines Todesſcheins, in welchem er genannt wird und 


o 


den Titel fuhret: „Jacob von Valois, Ritter, | 


„Baron von Saint - Remy,* 


VII. Grad. 
Producenten. Lo 
Jacob von Snint - Remy de Valois , gebohren den 
25. Hornung 1755. und den nemlichen Tag in der 


Pfarrkirche Sanct Peter und Paul der Stadt Langres 
getauft; er wurde von ſeinem Vater und von ſeiner 


Mutter in ihrem Trauungsſchein vom 14. Auguſt des 


nemlichen Jahrs anerkannt und legitimirt. 
Johanna von Saint Remy des Valois, gebohren 
zu Fontette den 22. Julii 1756. 


4 


Maria Anna von E1int- Remy de Valois , gleich⸗ 


falls zu Fontette den 2. October 1757. gebohren. 


Wir Anton Maria D'Hozier de Serigny, Rittet, 


Wappenrichter des Adels von Frankreich, Ritter, 


Ehrengroßkreuz des Koͤniglichen Ordens des heiligen 


Moritz von Sardinien, bezeugen dem Könige die Wahr⸗ 
heit alles deſſen, was in dem obigen von uns nach glaub⸗ 


— —— 


4. 
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würdigen Urkunden ausgefertigten Berichte enthalten 
ſteht; zu deſſen Bekraͤſtigung wir das gegenwaͤrtige 
Zeugniß unterſchrieben, und von unſrem Seerekaire 
haben unterſchreiben laſſen, welcher unſer Wappenſiegel 
beygedruckt hat. Paris, Montags den ſechſten Tag 
des Monats May im Jahre 1776. (Unterſchrieben) 
D' Hozier de Serigny: (weiter unten) Auf 
Befehl des Herrn Wappenvichtexs des Adels von Frank⸗ 
reich. Dupleſſts (mit beygedrucktem Siegel.) 
Wir unterſchriebener Wappenrichter des Adels von 
Frankreich ꝛe. beieugen, daß dieſe Abſchrift des gegen⸗ 
waͤrtigen Berichts mit dem in unſerm Archiv des Adels 
aufbewahrten Original ſich gleichlautend befinde; zu 
deſſen Bekraͤftigung wir ſie unterſchrieben, und von 
unſerm Secretaire haben unterſ{reiben laſſen, welcher 
unſer Wappenſiegel beygedruckt hat. Paris, Donner⸗ 
ſtags, den dreyzehnten Tag des Monats October im 
Jahre 1785. Unterſchrieben | | 


D'Zozier de Serigny, - | 5 _ 
Auf Befehl des deren Wappentichters 
des Adels von Frankreich. Unter⸗ 

- {qrieben, 8 OY 

| Dupleſſts,. 
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Brief des Cardinals an die Kauen. 


— — GS — 2 3 — —＋7 — — 
N. rern W 
2 — 
— —— 


. den 21. Maͤrz 1784. 
1 Mad ame, * 
Die allerliebſte Grifinn hat mir geſagt, wie ſehr Sie 
bey der Erzaͤhlung, die ſie Ihnen von meinen ihr erwie⸗ 
ſenen kleinen Dienſten gemacht hat, geruͤhrt zu ſeyn 
ſchienen. — Die einzige Urſache, daß ſie jederman fuͤr 
ſich einnimmt, hat mich bewogen, alle Gelegenheit zu 
ergreifen, ihr Gefaͤlligkeiten zu erzeigen; denn gewiß 
ſah ich nichts weniger als vorher, daß ſie ſich jemals 
im Stande befinden wuͤrde, Ihnen von mir auf eine 
ſolche Art zu ſprechen, daß ſie Ihnen die uͤbeln Ein⸗ 
druͤcke benehmen koͤnnte, welche meine Feinde bey Ihnen 
immer in Anſehung meines Charakters bewirkt haben. — 
Der ungefehre Zufall hat mir alſo beſſere Dienste gelei- 
ſtet, als alle meine gethanen Schritte; denn Sie wiſſen 
alles, was ich angewandt habe, um mir das Mittel zu 
verſchaffen, mit Ihnen einen Augenblick zu ſprechen, 
obne daß ich jemals dazu gelangen konnte. Die Per- 
ſonen, welche ich fuͤr meine Freunde halten mußte und 
die Ihr Zutrauen beſaſſen, haben ſich mein Verlangen, 
meine Ungnade zu Ende zu bringen, zu Nutze zu machen 
gewußt, um mich Unbeſonnenheiten und falſche Schritte 
begehen zu laſſen, damit ſie ihre Abſichten deſto beſſer 
erreichen moͤchten, und ohne einen ſo ſonderbaren Um⸗ 
ſtand, als derjenige iſt, der ſich} gegenwaͤrtig ereignet, 
wurde ich in Ihren Augen immer fuͤr ein Ungeheuer 
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gehalten worden ſeyn , ohne Hoffnung, mich jemals 
rechtfertigen zu koͤnnen. = Aber die Hoffnung faͤngt 
an in meinem Herzen zu ſchimmern — und ich erkuͤhne 


mich, zu glauben, daß Sie mich wuͤrdigen werden, 


mich amuhoͤren. Ihr ſchoͤner Mund ſpreche nur ein 
Ja, ſo werden Sie Ihren Sklaven zu Ihren Fuſſen 
ſehen, und dieſer _ ſoll der glücklichſe ſeines OT 
ſeyn. | 

Brie des cen an die Kinigin, | | 


n 


den ne _ 1: 
Madame, —_ 10 
A* habe mit Schmerzen erfahren, daß Sie mir nicht 5 
eher eine beſondere Zuſammenkunft geftatten wollen 
als bis ich Ihnen erſt zuvor die glaubwuͤrdigſten Be⸗ 
weiſe davon gegeben habe, daß man Sie hintergangen 
hat. — Sie verlangen von mir einen kurzen ſchriftlichen 
Aufſatz meiner Rechtfertigung. — Ob ich gleich mich voll⸗ 
kommen auf die Perſon, die Ihnen denſelbigen zustellen 
ſoll, verlaſſe, — ſo geſtehe ich Ihnen doch, daß ich, da 
ich den Grad des Vertrauens, den Sie ihr ſchenken, noch 
nicht weiß, nicht gern leichtſinniger Weiſe eine Schrift 
anvertrauen moͤchte, die Anekdoten enthalten würde, 
welche Eurer Majeſtaͤt Verdruͤßlichkeiten zuziehen koͤnn⸗ 
ten. — Da es mir unmoͤglich iſt, mich der Hand eines 
Dritten zu bedienen, ſo muß ich (beſonders nach allem 
dem, was mir wiederfahren iſt,) {chr behutſam ſeyn.— 
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Ich wage es zu glauben, daß Euer Majeſiat dieſe 
Handlung der Klugheit nicht als eine Verweigerung, 
Dero Willen zu vollziehen, anſehen werden. — Ich 
erwarte weitere Befehle, — und nach der Unterredung, 
die ich mit der Graffnn gehabt habe und von welcher 
ſie Ihnen Bericht erſtatten wird, hoffe ich, daß Sie 
mir, um alles, was in ungetrene Haͤnde gerathen 


koͤnnte, zu entfernen, erlauben werden, Ihnen die ſe 
umſtaͤndlichen Berichte, die Sie von mir fodern , muͤnd⸗ di 
lich zu ertheilen. — Indeſſen bin ich, in Erwartung m 
Ihres aͤuſſerſten Willens, der aufrichtigſte und erge⸗ 5 
benſte Ihrer Unterthanen. : 

( 

Me. Iv. 

Brief des Cardinals an vie gangen. | 


ch muß mich dem Willen meiner Oedieterinn unter⸗ 
werfen, und mich nur fur allzugluͤcklich ſchaͤtzen, daß 
ſie die Gefaͤlligkeit hat, von Ihrem Sklaven reden zu 
horen. — Die liebe Graͤfinn hat mich dadurch auf den 
Gipfel des Gluͤckes gebracht, daß ſie mir ſagte, Sie 
wuͤnſchten, mich unſchuldig zu finden. — Ja! ich bin 
es, und ich kann Ihnen die uberzeugendſien Beweiſe 
davon geben. — Dieſer Gedanke verurſacht mir eine 
ſo groſſe Freude, daß alle Gegenſtaͤnde nicht mehr die 
nemlichen fur mich ſind. — Sie werden aus meiner 
Schreibart erkennen, daß meine Einbildungskraft erhoͤhet 


E U ——ͤ —— Cn 


dieſe 
ing, 
Ich 
ing, 
cher 


die 
1d- 
ng 
Jes 


Sie : 55 ; 
ben 


nf getrener Sklave. 


457 


iſt.— E moͤchte Ihnen gern alle Empfindungen | 
ſchildern, die ich fuͤhle, aber meine Gedanken folgen 


ſo ſchnell auf einander, daß es mir unmoglich iſt, die 


mindeſte Ordnung in demjenigen, was ich ſchreibe, 
zu beobachten. — Dieſer glüͤckſelige Augenblick hat mich 
allen Kummer, den ich erlitten habe, vergeſſen machen, 
und ich verzeihe den andern um deſto lieber, da ich ein⸗ 


ſehe, was man aufopfern kann, um Ihre Huld zu ver⸗ 


dienen und beyzubehalten. Ich trage kein Bedenken 


mehr, Ihnen einen Theil von demjenigen, was Sie 
fodern, zu uͤberſchicken, wobey ich mir vorbehalte, 


Ihnen muͤnd lich zu erklaͤren, was fir einen Endzweck 


die Prinzeſſinn von Guemenee hatte, welche Ihnen die 
Geſchichte verwirrt vorgetragen hat, in der ſich der 
Herzog von Lauzun und der Prinz von Luxemburg mit 


verwickelt befanden. — Die Entdeckungen, die ich ſeit? 


dem machte, haben mich den Charakter meiner aller⸗ 
liebſten Nichte kennen gelehrt. — Ich weiß, daß ſie 
es iſt, die das meiſte zu meiner Ungnade beygetragen 


und mir Feinde erweckt hat, die ſolche zu unterhalten 
wußten; ie iſt nur allzuſehr dafur geſtraft worden, 
und die Verachtung, welche ſie Ihnen einſloͤßt, uͤber⸗ 

zeugt mich, daß Sie die Falſchheit aller der ſchaͤndli⸗ 
chen Dinge leicht einſehen A die ſe erdichtet hat, 


um mich zu ſtuͤrzen. | 
So eben erhalte ich ein Wort von der Grifinn, 
die mir meldet, daß ſie. nach Verſailles abgeht; ich 


ſchicke ihr dieſen Brief, und morgen werde ich einen 


Courier an ſie abfertigen, der ihr dasjenige zuſtellen 
ſoll, was Sie verlangen. — Alles wohl derßanden. — 


„ We „ TBE 


® to 2 "= - - —— 
— — — ws — — _ — 
— —- — - — — — * 
2 * > 8 ts * 


— 

. — 

IS # — — 
TY ” 


RS ane. ap ww” 
pn th 


—— 
= — — 
. — 


\ | - 


44e 
. No. V | 
Brief des Cardinals an die Ksniginn, 


_ — ns was ib. > OW RY I 0 TOTP e . 


den 4. April 7% 
m adame, 


| Leiten Sie mich mit Aufmerkſamkeit, urtheilen Sie 
von dem Verlangen, welches ich hatte, wieder in 
Gnade zu kommen, da ich alle die Schritte that, die 
ich gethan habe, und laſſen Sie demjenigen Gerechtig⸗ 
keit wiederfahren, der alles erlitten bat, ohne es vere 
dient zu haben. 
Die Frau von Guemenee, um mir allen Verdacht, 
der aus ihrem Betragen haͤtte entſtehen koͤnnen, zu 
benehmen und um mich zu einem grenzenloſen Zutrauen 
zu verleiten, ſagte mir, ſie ware beynahe uͤberzeugt, 
daß Sie Kenntniß von verſchiedenen Briefen haben 
muͤßten, die ich geſchrieben haͤtte, um Ihrer Vermaͤh⸗ 
lung mit dem Dauphin Hinderniſſe in den Weg zu 
legen; dieſe Briefe waͤren bey Madame Dubarry ver⸗ 
fertigt und hernach Ludwig dem Fuͤnfzehnten in einem 
jener Augenblicke gezeigt worden, da ſie ihn alles, was 
ſie wollte, zu uͤberreden wußte; dieſe erſte Entdeckung 
waͤre der Bewegungsgrund Ihres Haſſes und Ihrer 
Verachtung gegen Sie und gegen mich geweſen; — man 
haͤtte Sie hierauf verſichert, daß ich, um mich wegen 
der wenigen Achtung, die man gegen meinen Rath 
bezeigt hade, zu raͤchen, an die Kaiſerinn geſchrieben 
daͤtte, um derſelbigen Ihre vertraute Verbindung mit 


* 


1 


dem Grafen von Artois zu melden, daß die Ausdruͤcke 
gar nicht ver{onend geweſen waͤren, daß wahrſchein⸗ 


licher Weiſe der Kanzler, der Herzog von Aiguillon und 


die Dubarry die Ausdruͤcke noch vergroſſert hatten; — 
daß die verſchiedenen Schreibarten augenſcheinlich be⸗ 


wieſen , daß dieſe Perſonen daran gearbeitet hitten. — 


Dieß, ſagte ſie zu mir, iſt, was ich erfahren habe. 


Wenn dieſe Schriften wirklich vorhanden geweſen und 


wenn Sie der Verfaſſer davon ſind, ſo dirfen Sie nie⸗ 
mals Vergebung erwarten, und ich werde mich ſehr 


huͤten, den mindeſten Schritt zu thun, um Ihnen ſolche 
zu erhalten. Wenn Sie im Gegentheile aber nur der 
Agent in dieſer Sache geweſen ſind, und wenn die Du⸗ 
barry) welcher Sie (nach den Dienſten, die ſie Ihnen 
geleiſtet hatte) nichts abſchlagen konnten, Sie dazu ver⸗ 
leitet hat, Ihren Namen zu dieſer boshaften Handlung 
herzuleihen, ſo wird es mir leicht ſeyn, die Sachen 
durch die Wendungen, die ich Ihnen geben werde, 
wieder zu vergleichen; ehe ich aber einen eimigen Schritt 


tue, fodere ich von Ihnen ein aufrichtiges Geſtaͤndniß 


alles deſſen, was vorgegangen iſt. — Dieſe Erzaͤhlung 


welche ich um vieles abkuͤrze, verſetzte mich in einen 


Zuſtand, den ich nicht beſchreiben kann; die Beſtuͤrzang, 


der Unwillen, die Wuth bemaͤchtigte ſich meiner Sinne, 


und ließ mich gegen dieſe ungeheuer einen Strom von 
lifternden S Schmachreden ausſtoſſen, die ſie verdienten, 


welche aber zu wiederholen die Ehrfurcht mich abhaͤlt. 
Nachdem ich ein wenig ruhiger geworden war, ſagte 


ich zur Frau von Guemenee, es waͤre nicht moͤglich, 


daß es jemals dergleichen abſcheuliche Greuel gegeben 
babe, ich wuͤßte ganz und gar. nichts davon, und ich 
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koͤnnte mir nicht vorſtellen, wie jemand, wer es auch 
nur immer ſeyn moͤchte, ſich ſo ſehr erfrecht haben 
koͤnnte, ſich meines Namens zu bedienen, um ſo falſche 
und ſo misliche Nachrichten zu geben. Hoͤren Sie, 


ſagte ſie zu mir, ich glaube nicht, daß Ihre Rolle ſtudirt 


iſt, noch daß die Entdeckung dieſer Greuel Sie zu ſo 
heftigen Ausſchweifungen verleite, mich zu bereden, 
daß Sie unſchuldig ſeyen. — Ich kenne Ihren Charak⸗ 
ter, und Sie ſind nicht faͤhig, dergleichen liſtige um 
wege zu ergreifen; aber die Sache beſteht darinn, daß 
dieſe ſtrafbaren Schriften vorhanden geweſen ſind und 
daß die⸗Koͤniginn davon weiß; Ihnen zu ſagen, auf 
welche Art ſie es erfahren hat? das weiß ich nicht. — 
Es muß Ihnen daran gelegen ſeyn, daß Sie mir die 
Verfaſſer entdecken helfen, ich werde Ihnen die Mittel 
dazu erleichtern, aber nur ein wenig Gedult. — Der 
Prinz von Guemenee, welcher hieruͤber dazu kam, 
machte dieſer Unterredung ein Ende, und bald hernach 
nahm ich Abſchied, aus Furcht, er moͤchte meine hef⸗ 
tige Gemuͤthsbewegung merken. — Mehrere Wochen 
vergiengen , ohne daß es mir moglich war, Gelegenheit 
zu finden, die Unterredung von neuem anzufangen; ich 
erfuhr nur im Vorbeygehen, daß nichts neues vorgefal⸗ 
len waͤre, und daß man auf den zu einer Erklaͤrung 
. gunſiigen Augenblick wartete, daß man aber die Sache 
nicht ſchnell betreiben, ſondern ſich ſehr in Acht nehmen 
muͤßte, um keine Anekdoten aufs Tapet zu bringen, 
die vieles Misvergnuͤgen verurſacht haͤtten, und daß 
ein feiner Hofmann niemals an unangenehme Dinge 
erinnern ſollte, daß ich auf das Verlangen zaͤhlen koͤnnte, 
welches man haͤtte, mir zu dienen, und ich ſollte hoffen, 
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daß ich meine Ungnade bald würde aufhoren ſehen. — 
Dieſe ſchmeichelhaften Verſprechungen trugen ein wenig 


bey, mir meine Ruhe wieder zu verſchaffen; denn ſeit 
dem Zeitpunkte meiner erſten Zuſammenkunft lebte ich 
nur noch halb, und ich geſtehe Ihnen, daß ich mich 


wegen aller der geheimen liſtigen Raͤnke, deren man 
ſich gegen mich bedient hatte, in einer fo heftigen Uns 


ruhe befand, daß ich zu ver{{iedenen malen in die 
Verſuchung gerieth, mich Ihnen zu Fuͤſſen zu werſen 
und Sie anzuflehen, daß Sie mich anhoͤren mochten; 
aber einiges Nachdenken und die Furcht vor dem Auf- 


ſehen, das dieſer Schritt verurſachen koͤnnte, hielten 
mich davon ab; beſonders machte die Hoffnung, welche 


mir die Frau von Guemenee, ſo oft ich ſie antraf, gab, 


daß ich meinen Entſchluß inderte , und zuletzt brachte 
ſie es ſo weit, daß ſie mich glauben machte, was ſie 
wollte. — Ich war an einem Sonntage abends bey 


dem Prinzen von Soubiſe, welcher auf ſeinen Wagen 
wartete, um nach Paris zuruͤckzufahren als ein Kam⸗ 
merdiener der Frau von Guemenee kam und mir in 
ihtem Namen ſagte, ich ſollte zu ihr kommen waͤhrend 
der Zeit, als Sie beym Spiele waͤren, ſie haͤtte mir 
etwas wichtiges zu ſagen; ich ermangelte nicht, mich 
auf ihre Einladung zu ihr zu begeben. — Die Zufrie⸗ 
denheit, die ich 'in ihren Geſichtszuͤſen wahrnahm, 
war fuͤr mich eine gute Vorbedeutung, — auch irrte 
ich mich nicht. — Ich habe, ſagte ſie zu mir, Ihnen 
gute Nachrichten zu melden; ſetzen Sie ſich, ich will fie 
Ihnen ſagen. Ich habe die Koͤniginn geſtern geſprochen / 
und durch einen glücklichen Zufall, den ich gar nicht 


vermuthen durfte, wandte ſich die Rede auf Sie, ohne 
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daß es von mir herkam; mit Eifer ergriff ich dieſe 
Gelegenheit, um ihr zu ſagen, daß ſie durch alle die 
Berichte, die man ihr ertheilt hatte, grauſam hinter⸗ 
gangen worden ſey; ſeit Ihrer Ungnade fuͤhrten Sie 
das ungluͤcklichſte Leben, das nur in der Welt moͤglich 

iſt, und wenn Sie nicht die Hoffnung haͤtten ſich einſt 
zu rechtfertigen, ſo wuͤrden Sie ſchon laͤngſt den Hof 
verlaſſen und ſich nach Zabern begeben haben. — Wenn 
das, was Sie mir ſagen, wahr waͤre, antwortete ſie 
mir, ſo wuͤrde er die Mittel zu ſeiner Rechtfertigung 

geſucht haben, und bis itzt habe ich noch nicht wahrge⸗ 
nommen daß er den mindeſten Schritt gethan habe, 
um dazu zu gelangen. Dieſe Antwort gab mir Anlaß, 
ihr unſere Unterredung zu erzaͤhlen, zu welcher ich noch 
verſchiedene andere Umſtaͤnde hinzuſetzte, die ſie noth⸗ 
wendiger Weiſe von der Falſchheit der ihr ertheilten 
Berichte uͤberzeugen mußten; aber ich merkte aus ihrer 
Antwort, daß noch mehr als eine Sitzung dazu erfodert 
wuͤrde, ſie zu uͤberzeugen; deswegen hielt ich es nicht 
fur dienlich, die Sachen weiter zu treiben, noch eine 
Erklaͤrung vorzuſchlagen, aus Furcht, alles zu ver⸗ 
derben. 

Ich habe ein unfehlbares Mittel, und wenn Sie 
mich unterſtuͤtzen, ſo zweifle ich ger nicht am gluͤckli⸗ 
chen Erfolge der Unternehmung — Seit einiger Zeit 
moͤchte ſie gern einen kleinen weiſſen zottichten Hund 
haben; ich weiß, daß man dieſe Art ziemlich gemein 
im obern Elſaß findet; wenn Sie durch die Bekannt⸗ 
ſchaften, die Sie daſelbſt kaben, mir das kleine Thier⸗ 
chey verſchaffen koͤnnten, ſo wuͤrde ich ihr ein Geſchenk 
damit machen, wobey ich mir vorbehalten wuͤrde, ihr, 


ſe wenn es Zeit dazu it, zu ſagen, daß es von Ihnen 


hergegeben haben; ich hielt mich fuͤr nur allzugluͤck⸗ 


ie WF Ffime. — Die Frau von Guemenee ermangelte nicht, 
's mir Nachricht davon zu geben, wobey ſie mich ver 
te cherte, ſie hatte Jhnen geſagt , daß ich, nachdem ich er⸗ 
h fahren hatte , wie Sie wunſchten , ein kleines Elſaſſer 
ſt Huͤndchen zu haben, ihr einen mit einem Arabiſchen 
f Namen gebracht haͤtte, der ſo viel bedeutete, als: 
n treu und ungluͤcklich; dieſe Erzahlung hattez anſtatt dis 
e Liebkoſungen des kleinen Ungluͤcklichen zu vermindern, 
q ſolche noch vermehrt; ſie hielte dieß für die beſte Vor⸗ 
s bedeutung, und ſie hoffte, daß ich in kurzem genoͤthigt 
ſeyn wuͤrde, den mend meines nnn in 
d veraͤndern. 

) Ich wußte nicht, welcher Ausdrücke ich mich bee 
; dienen ſollte, um ihr meine Dankbarkeit zu erkennen 
[ zu geben; ſte bemerkte das Uebermaaß der Freude, die 
; ſie mir verurſachte , ſie machte ſich ſolche zu nutze, um 
. mich um eine betraͤchtliche Summe, die ich ihr leihen 
5 


hatte, nuͤtzlich ſeyn konnte. Da ſie ihr Geſuch ſo 
leicht befriedigt fand / ſo bewog ſie dieſes, noch andere 
Vitten an mich zu thun, die ich ihr nicht abſchlagen 


mit ſchmeichelhaften Verſprechungen und zugleich mit 
wiſſen wurde; alles, um Zeit zu gewinnen; — da 


aber meine Finanzen durch das oͤftere Anleihen, wel⸗ 
ches ich fur ſie zu thun genoͤthigt worden war, ſehr in 
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ſollte, anzuſprechen; ich wuͤrde mein ganzes Vermoͤgen 


lich, daß ich einer Dame, der ich ſo viel zu verdanken 


konnte; ſie wußte dieſelbigen immer mit Hoffnungen, 


Schwierigkeiten zu begleiten, die ſie zu überwinden 


Unordnung gerathen waren, und da ich ſah, daß ſich 


— — ror = I IO EIS Den IE ns  s 


446 


meine Huͤlfsquellen erſchöpft befanden, ſo daß ich thr 
zu verſchjedenen malen eine abſchlaͤgige Antwort er⸗ 


kheilen mußte, ſo gerieth ſie auf den Einfall, daß ſie 
um alle ihre Ungerechtigkeiten und ihre Luͤgen zu ver⸗ 
bergen, keinen andern Entſchluß mehr zu nehmen 


übrig haͤtte, als mich bey Ihnen ganz zu ſtuͤrzen. — 

Sie wußte, daß die Prinzeſſinn von Marſan mir von 
ihrem kleinen Huͤndchen geſprochen hatte, indem ſie 
mir ſagte, es wuͤrde ihr lieb ſeyn, wenn ſie ſaͤhe, daß 


ich wieder in Gnade fame; ich ſollte auf ihre Nachſicht 


zaͤhlen, weil Sie das, was von mir kam, angenom⸗ 
nien haͤtten. Die Furcht, ich moͤchte die Wahrheit 


entdecken, machte, daß ſie ein Mittel erſann, welches 


ganz ſicher war, mich verhaßt zu machen. — Sie 


wiſſen die unvorſichtigen Schritte, die ich that; dieſe 


waren ihr Werk, — und in dem Augenblicke, da 
ich Ihre Befehle zu befolgen glaubte, behauptete ſie 
Ihnen, es waͤre eine ſtrafbare Verwegenheit von mei⸗ 


ner Seite; ich handelte nur deswegen alſo, um Ihnen 


Verdruͤßlichkeiten zuzuziehen, und ich wire mit zwey 


bis drey andern Perſonen einverſtanden, die ſie Ihnen 


nannte. — Da ſie ihr Werk noch fir unvollkommen 
hielt, ſo wollte ſie die letzte Hand daran legen und mit 
den Herzſtoß verſetzen; um dazu zu gelangen, mußte 
ſie den Anfang damit machen, mir die Gruͤnde meines 
fo wenig gluͤcklichen Erfolgs zu erklaͤren; ſie iſt frucht⸗ 
bar an Auswegen und Mitteln; die Huͤlfsquellen ihrer 
Einbildungskraft ſind unendlich; ich ward unterjocht 3 

ich glaubte alles. - | 
Sie ſollten ein Feſt in Klein⸗Trianon geben, aber 
der Zeitpunkt war noch entfernt; waͤhrend djeſer Zwi⸗ 


ſchenzeit brachte ich alles, was zu Ahe Verkleidung 
nothwendig war, in Bereitſchaft. — Da dieſer ſo er⸗ 
wuͤnſchte Tag gekommen war, ſchlich ich mich, nach 
den Vorſchriſten meiner lieben Nichte, in den Garten, 
wo ich bald umringt und verfolgt warde, wie eine 
Nachteule, die man in einen Zauberwald braͤchte. 
Das Zuruſen: Herr Abbe und andere ſehr beleidigende 
Spottnamen lieſſen mich deutlich einſehen, daß ich 
dazu gewaͤhlt worden war, der ganzen Verſammlung 
zum Gelaͤchter zu dienen. — Voller Verzweiſtung 
daruͤber, daß ich auf ſolche Art zum Beſten gehalten 
worden war, gieng ich, mit Wuth und Verzweiflung 
im Herzen, fort, in dem veſten Entſchluſſe, mich iu 
raͤchen, fo bald ich Gelegenheit dazu finden würde. — 
Dieſe Seene brachte mich ſo heftig auf, daß ich davon 
ſehr krank wurde. Die Urheberinn meiner Ungnade 
machte ſich meine ungluͤckliche Lage noch ferner zu '4 
nutze, um das. Geruͤcht zu verbreiten, ich ware ein 8 
| 
i 


Nachtwanderer , und meine naͤchtlichen Streifereyen "i 
im Thiergarten waͤren die Urſache meiner Unpaͤßlich⸗ i 
keit; fie wandte alle Mittel an, mich laͤcherlich zu | 

machen und mir Feinde zu ertegen/ die mich unaufs 1 
horlich verfolgt haben. e - =o 

Dieß ſind Gegebenheitew die wien te un⸗ | 
bekannt waren, und die Ihnen zeigen werden, wie ſehr 
ich mich durch meine Aufrichtigkeit zu meinem Scha⸗ 
den habe hintergehen laſſen. — Was das Wegkommen 

Ihres kleinen Huͤndchens betrifft, ſo werde ich Ihnen 
ſagen, was ich davon, ſo wie von vielen andern Ges - 
ſchichten erfahren habe, die man mir andichtete, und 

an denen ich niemals den mindeſten Amheill dates 
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indem ich ſeit dieſen unglücklichen Zeitpunkten nichts 
anders ſuchte, als alle Gelegenheiten zu ergreifen, 
Ihnen Beweiſe von meiner Ehrfurcht und von meiner 
aufrichtigſten Ergebenheit zu geben. 

| Dieſe, umſtaͤndlichen Nachrichten waren ſehr lng, 
und haben mich vergeſſen machen, wie viel Uhr es iſt 
Indeſſen hoffe ich doch, daß mein Courier noch zeitig 
genug ankommen wird, meinen Brief zu ubergeben. 
Ich erwarte die Graͤfinn mit groſſer Ungeduld; wollte 


Gott, daß ſie mir gute io * — . 


wer getreu und ungluͤcklich. 


. VI. ies 
ee des Cardinals an die K6niginn, 


n 


den 10. April 0s 
7 & dame „ : 


Js ſehe wohl ein, daß es nach ben, was vor⸗ 
gegangen iſt, ein Widerſpruch in Ihrem Betragen 
gegen mich wire, wenn man ſaͤhe, daß Sie mir offent- 
lich und ſo geſchwind einen Schutz angedeihen lieſſen, 
von welchem alle Perſonen, die Sie umgeben, uͤber⸗ 


zeugt ſind, daß ich ihn nicht verdiente; es wuͤrde ohne 
Zweifel dadurch ein Schrecken allen meinen Feinden 


eingejagt werden, welche nicht ermangeln wuͤrden, ſich 
bey dieſer Gelegenheit zu vereinigen; — aber alls 


ihre Bemuͤhungen wuͤrden ſehr vergeblich ſeyn, wenn 


meine werthe Gebieterinn ihrem Sklaven zu verzeihen 


wuͤnſcht. — Da Sie eine ſo maͤchtige als verehrte 
Monarchinn ſind, ſo wird Ihr Willen immer ein Ges 
© {is ſeyn, dem ſich zu unterwerfen diejenigen, die Sie 
umgeben, nur allzuglucflich ſeyn werden. — Wenn 
= Sie indeſſen beſondere Urſachen haben, bis auf einen 
= gewiſſen Zeitpunkt zuruͤckzuhalten, fo werde ich mich 


nach allem demjenigen richten, was Ihnen gefallen 


tann, und ich werde aus allen meinen Krdften alles 
entfernen, was die Ruhe und das Gluͤck meiner wer⸗ 
WW then Gebieterinn ſtoͤren koͤnnte. — Ich wage es zu 
= hofen; daß Sie, um Ihren unterthaͤnigen Sklaven 
fuͤr alle die Widerwaͤrtigkeiten, die er zu erleiden ge⸗ 
zwungen ſeyn wird, ſchadlos zu halten, ſo gnaͤdig ſeyn 
und ihn noch in den Stand ſetzen werden, dieſe {one 
Hand zu kuͤſſen, und dieſen reizenden ow ſeine E 
. ͤnꝙ. zu 3 


. 
Brief der Koͤniginn an den Cardinal. 


. 
* 6 
* bl 
ELLE Wt **“ _ * — 


den az. April 170. 


Fa habe mit Unwillen die Art bs; wie Sie von 
Ihrer Nichte hintergangen worden ſind; niemals habe 
ich das mindeſte von den Briefen gewußt, von wel⸗ 
chen Sie mir melden, und ich zweifle, daß ſie jemals 
vorhanden geweſen ſind. Die Perſonen, über welche 
Sie ſich beklagen, haben wirklich zu Ihrer Ungn 
beygetragen; aber die Mittel, die ſie anwandten, 


df 
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ren von denenjenigen „die Sie vetmuthen ſehr unter- 


ſchieden. Ich habe alles vergeſſen, und ich fodere, 
daß Sie mir niemals von etwas ſprechen, welches ſich 
auf das Vergangene bezoͤge. Dasjenige, was mir die 
Graͤfinn von Ihrem Betragen gegen ſie erzaͤhlt hat, 
hat einen weit ſtaͤrkern Eindruck auf mich gemacht, 
als alles, was Sie mir geſchrieben haben. Ich hoffe, 
Sie werden es nie vergeſſen, daß ſie es iſt, der Sie 
Ihre Verzeihung zu verdanken haben, ſo wie auch den 
Brief, den ich an Sie ſchreibe. Ich habe Sie immer 


fuͤr einen ſehr unbedachtſamen und ſehr unbeſonnenen 


Mann gehalten; dieſe Meynung verleitet mich noth⸗ 

wendiger Weiſe zu groſſer Zuruͤckhaltung, und ich geſtehe 

Ihnen, daß Sie nur durch ein Ihrer bisherigen Auf⸗ 

fuͤhrung ganz entgegengeſelztes Betragen mein Zutrauen 

gewinnen und meine Hochachtung verdienen koͤnnen. 
| | | x | | 


No. VIII. 
Brief des Cardinals an die Koͤniginn. 


«K«)ĩ 4s 
2 


248 720 | ben 6. May 1784. 


J., i} ich bin der gluͤcklichſte unter allen Sterblichen. — 


Meine Gebieterinn verzeiht mir. — Sie verwilligt 


mir ihr Zutrauen, und, was das allergroͤßte Gluͤck iſt, 


ſie hat die Guͤtigkeit, ihrem Sklaven zuzulaͤcheln und 
ihm öffentlich Zeichen eines geheimen Verſtaͤndniſſes 
zu geben. — Dieſe unerwarteten Gunſtbezeugungen 
haben mich ſo heftig geruhrt , daß ich auf einen Au⸗ 
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gendlic befürchtete, man moͤchte die eee dieſer 
Gemuͤthsbewegung aus den ſonderbaren Antworten, dis 


ich gab, vermuthen. — Aber ich bin bald wieder be⸗ 
ruhigt worden als ich ſah, daß man meine Zerſtreuung 


einem ganz andern Bewegungs grunde zuſchrieb — 


Auch habe ich eine Mine des Beyfalls angenommen, 
um vom wahren Gegenſtande abzuwenden. — Dieſer 


Umſtand ift fur mich eine Warnung, die mich in Zu⸗ 


kunft bewegen wird, meine Schritte und Nene Ants | 
worten fluger einzurichten. | 

Ich weiß alle die Verbindlichkeiten zu ſcäten, die 
ich der allerliebſten Graͤfinn ſchuldig bin. — Jn: wel- 
cher Lage ich mich auch befinden mag, ſo werde ich zu 
erkennen wiſſen, was ſie fur mich gethan Kata 
Alles haͤngt von meiner Gebieterinn ab. — Die 
leichta Mitte! , die ſie beſitzt, jemand glücklich zu mas 


N chen, laſſen ihren Sklav die Mittel wuͤnſchen, ihren 
Spuren zu folgen und der an ae Willens 
zu ſeyn. 


Brief der Koͤniginn an den Cardinal. 


— * —_ - — — 


den 19. May 784 


Jo en kann Ihr ee mit. mir-zu ſprechen nicht | 
tadeln; ich mdhte gern, um Ihnen die Mittel dazu 
zu erleichtern, alle Hinderniſſe, die ſich ihm widerſez⸗ 


zen, aus dem Wege raͤumen; Sie wuͤrden aber doch 
nicht haben wollen, daß ich Unvorſichtiskeiten begehen 
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ſollte um eine Sache zu beſchleunigen, von der Sie 


verſichert ſeyn ſollen, daß Sie ſolche in kurzer Zeit er⸗ 
halten ſollen. Sie haben Feinde, die Sie bey dem 
Miniſter ſehr angeſchwaͤrzt haben. (Die Graͤfinn wird 
Ihnen die Bedeutung dieſes Worts ſagen, deſſen Sie 
ſich in Zukunft bedienen werden.) Ihre Vertreibung 
kann nicht anders als vortheilhaft fuͤr Sie ſeyn. Ich 
weiß die Abwechſelungen und die Veraͤnderungen, 
welche geſchehen ſollen, und ich habe alle Umſtaͤnde 
ausgerechnet, welche die Gelegenheiten, die ich wuͤn⸗ 


ſche, unfehlbar herbeyführen werden. Seyen Sie in⸗ 


deſſen ſehr behutſam, beſonders verſchwiegen, und da 
man nicht alles, was etwa vorfallen mag, vorherſehen 
kann, ſo ſeyen Sie zuruͤckhaltend und ſehr dunkel in 
Anſehung deſſen, was Sie mir in . ſ Freiden 
werden. 5 


Ne. X 
Brief der Koͤniginn an den Cardinal. 


—— > —— 


den 23. May 1784. 


Men hat geſtern mit mir von Ihnen auf eine ſolche 


Art geſprochen, die mich glauben laͤßt, daß man irgend 
ein geheimes Verſtaͤndniß vermuthet; ich kann nicht 
begreifen, was zu dieſer Entdeckung Anlaß gegeben 


haben mag. Was auch die Abſicht dabey ſeyn mochte, 


ſo iſt ſie nicht erreicht worden. Ich melde es Ihnen, 
damit Sie auf Ihrer Hut ſepen und alle uͤberraſchende 


Liſt vermeiden. Ich werde dieſe Woche nach T — # 


rere 
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kommen. Ich werde daſelbſt die Grafinn ſehen und 
ihr ein Projekt entdecken, das * gewiß d, 


ZH gen machen WF 


No. XI. 
Brief des Cardinals an die Knee. 6 


— . — 


den 2. Juni m 


Die Srifinn hat das, was ich ihr in Betreff meiner 

an ſie gethanen Bitte, Sie um eine Zuſammenkunft zu 
erſuchen, unrecht verſtanden. — Ich wurde ſehr un⸗ 
gerecht und wahrhaft unbeſcheiden ſeyn, wenn ich um 
dieſe Gunſt bitten wollte, nach den Hinderniſſen, die 
ſich dagegen widerſetzen, und die Sie mir guͤtigſt ge⸗ 
meldet haben. Dieß iſt gerade, was ich ihr im Scherze 
geſagt habe, wobey ich gar nicht glaubte, daß ſie es 
Ihnen wieder ſagen wurde. — Allerliebſte Graͤſinn, 


Sie ſind ſehr liebenswürdig, und Sie verdienen aller⸗ 


dings die Ergebenheit, die man Ihnen bezeugt. — Wie 
gluͤcklich find Sie! — Sie werden morgen meine werthe 


Gebieterinn ſehen — Sie werden zu ihren Fuͤſſen ſeyn — 


Da ihr getreuer Sklav indeſſen in einem immerwaͤhren⸗ 
den Zwang lebt und des einzigen und alleinigen Ver⸗ 


gnuͤgens beraubt iſt, das er genieſſen würde, wenn er 


ſie ſehen, ſie bewundern, ſie anbeten und ihr zu ihren 
Fuͤſſen ſchwoͤren koͤnnte, daß ſeine Ehrfurcht, ſeine Er⸗ 


 gebenheit und ſeine Liebe nur erſt mit ſeinem Leben 
auſboͤren wird. — Sie koͤnnen alle meine Winkhe - 
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bis auf den yieſtn Grad erfüllen — ' Dies haͤngt vie! 


von Ihnen ab. — Horen Sie mich gan. — Ich würde 


verzweifeln, wenn meine Gebieterim ſich einbildete, 


daß alle meine Schritte nur die Ehrſucht und das Ver⸗ 
langen, mich an meinen Feinden zu raͤchen, zum End⸗ 


zwecke haͤtten. — Die Bitte, die ich an ſie gethan 
habe, mich vor ſich kommen zu laſſen, hat vielleicht 
dergleichen Vermuthungen erregt. — um ſolche zu 
widerlegen und ſie zu uͤberzeugen, daß ich keinen andern 
Endzweck und kein anders Verlangen habe, als ihr zu 
gefallen, — fo ſagen Sie ihr „daß ich mir es gern 
gefallen lieſſe, vom Publikum auf immer fiir einen 
durch ſeine Schuld in Ungnade gefallenen Mann ge⸗ 
halten zu werden, wenn ſie mir nur die Gunſtbezeu⸗ 
gungen, die ſie Ihnen erweißt, willfahren wollte. — 


Dieſes Geſtaͤndniß iſt eben ſo aufrichtig, als mein 


Verlangen, meine Wuͤnſche erfuͤllt zu ſehen. — Die 
Graͤfinn hat uͤber dieſen Einfall ſehr gelacht, und hat 
ſich veſt vorgenommen, Sie damit zu beluſtigen. — 
Die Art, auf welche ſie Ihnen unſere Unterredung 
erzahlt hat, hat ohne Zweifel Anlaß zu den Vorwir: 
fen gegeben, die Sie mir machen. — Mein Verbre- 


chen iſt ſehr verzeihlich; — ich zahle auch ſehr auf 


Ihre Nachſicht; Sie ſind ſo guͤtig, ſo eifrig , den un⸗ 
gluͤcklichen Hulfe zu leiſten, daß Ihr Sklav unmöglich 
glauben kann, daß Sie ihn noch lange Zeit des Gluͤcks 
berauben werden, Ihre Kuiee iu umfaſſen, <2 
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No. XII. | 
_—_ des Cardinals an die # Kline 


27 den 12. Juni 1784 


| Des Wilde iſt bild — Er hat mir ſo eben in 
völliger Begeiſterung das Zeichen des geheimen Ver⸗ 
ſtaͤndniſſes und der Huld erzaͤhlt, ſo er von der Ge⸗ 
bieterinn erhalten hat. — Um ihm zu widerſprechen, 


habe ich geſucht, ihm zu verſtehen zu geben, dieß haͤtte 


der Grafinn , und nicht ihm, gegolten. — Er war 


wie raſend. — Sie ſehen, wie eiferſuͤchtig man dar⸗ 


auf iſt, Ihnen zu gefallen, und einen Ihrer Blicke zu 


verdienen. — Seit dieſem Augenblicke iſt der Wilde 


gluͤcklich, und ich bin uͤberzeugt, daß er alles in der 


Welt unternehmen whrde um Jhre Hochachtung und 
Ihre Gunſt zu verdienen. — Er hofft, Sie werden 


ſich an ſeine Figur gewoͤhnen, und ſeine Eigenſchaf⸗ 
ten ſollten machen, daß Sie ihn ertraglicher 1 

wuͤrden. 5 | 
Ich hoffte, vor meiner Abreiſe Nachrichten von | 
Ihnen zu erhalten, — aber die Grdfinn ſagt mir ſo 
eben, daß die Toilette und die Etiquette fuͤr dieſen 
Tag Ihnen nicht einen Augenblick frey gelaſſen haͤt⸗ 


ten. — Ich bin recht wohl mit dem Miniſter zufrie⸗ 


den; ich gebe nicht alle Hoffnung auf, ihn eint w_ 
meinen Mittler ju ſehen. „ 


* \ » þ 8 * SF +» 
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Ne. XIII. 
Brief des Cardinals an die Koͤniginn. 


A 2 ( —_ 


den 29. Juli 1784. 


Men anbetenswirdige Gebieterinn, erlauben Sie 
daß Ihr Sklav Ihnen die Freude ausdruͤcke, die er 
uͤber die Gunſt empfindet, die Sie ihm verwilligt ha⸗ 
ben. — Dieſe reizende Roſe iſt auf meinem Herzen; — 
ich werde ſie zeitlebens aufbewahren; — ſie ſoll mich 
unaufhoͤrlich an den erſten Augenblick meines Gluͤcks 
erinnern. — Da ich die Grifiun verließ, war ich in 
einem ſolchen Taumel der Wonne, daß ich mich, ohne 
es gewahr zu werden, an dem reizenden Orte befand, 
den Sie gewaͤhlt hatten. — Nachdem ich durch die 
Charmille gegangen war, glaubte ich nicht, daß ich 
den Platz erkennen wuͤrde, da Ihr werther Sklav ſich 
zu Ihren Fuͤſſen hinſturzte , — ohne Zweifel beſtimmt, 
in dieſer ſchoͤnen Nacht lauter gluͤckliche Empfindungen 
zu fuhlen. — Ich habe dieſen ſchoͤnen Raſen wieder 
gefunden, welchen dieſe niedlichen kleinen Fuͤßchen ein 
wenig niedergedruͤckt hatten. — Ich ſtuͤrzte mich hin, 
gerade als wenn Sie noch da geweſen waͤren, und ich 
kuͤßte das Gras, auf welchem Sie geſeſſen hatten, mit 
eben ſo heftigem Eifer , als jene ſchoͤne Hand, die mir 
mit einer ſolchen Grazie und einer ſolchen Guͤte, die 
nur meiner werthen Gebieterinn eigen iſt, uͤberlaſſen 
wurde. — Es koſtete mich ſehr viele Muͤhe, dieſen 
Zauberort zu verlaſſen. — Ich wuͤrde gewiß die Nacht 
dier zugebracht haben, wenn ich nicht befuͤrchtet batte, 


den Perſonen, die um mich zu ſeyn pflegen und die 
wußten, daß ich ausgegangen war, einige Unruhe zu 
verurſachen. — Als ich wieder nach Hauſe gekommen 
war, gieng ich ſogleich zu Bette. — Ich hatte viele 
Muͤhe, einzuſchlafen. — Die von Ihrer anbetens⸗ 
wuͤrdigen Perſon geruͤhrte Einbildungskraft verurſachte 
mir wahrend dem Schlafe die wonnevolleſten Gefuͤhle.— 
Gluͤckliche Nacht! Du biſt der ſchoͤnſte Tag meines Les 
bens geweſen, — Anbetenswurdige Gebieterinn — 
Ihr Sklav kann keine Ausdruͤcke finden, ſeine Gluͤck⸗ 
ſeligkeit zu ſchildern. — Sie haben geſtern ſeine Ver⸗ 
legenheit, ſeine Furchtſamkeit, ſein Still ſchweigen ge⸗ 
ſehen, — natuͤrliche Wirkungen der reineſten Liebe 
Sie allein auf der ganzen Welt konnten dasjenige wir⸗ 
ken, was er niemals gefuͤhlt hat. — Ich glaube zu⸗ 
weilen, ich haͤtte einen angenehmen Traum gehabt; 
wenn ich aber alle Umſtaͤnde meines Gluͤcks zuſammen⸗ 
nehme, wenn ich mich an jenen Ton der zauberiſchen 
Stimme erinnere, die meine Perzeihung aus ſprach — 
ſo falle ich in Ausſchweifungen der Freude, welche von 
Ausrufungen begleitet ſind, die, wenn ſie gehort wer⸗ 
den koͤnnten, glauben machen wuͤrden, ich ſey im Ge⸗ 
birne verruckt. — Dieß iſt mein Zuſtand, ich finde 
ihn ſehr gluͤcklich, und ich wuͤnſchte, ihn zeitlebens in 
behalten. | 


| Ich werde nicht abreiſen, bis ich Nachrichten no | 
Ihnen erhalten habe. 
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Brief des Cardinals an die Koͤniginn. 


1 3 oY , 


» 


den 9, Auguft 1784. 


3 glaube die Gelegenheit und den Vorwand gefun⸗ 


den zu haben, welche die Gebieterinn verlangt. — Ich 


habe ihr neulich die Furcht ihres Sklaven und die Ge⸗ 
fahren gemeldet, denen er ſich beſonders bey den Ver⸗ 


muthungen ausſetzt, die ſein Eiſer entſtehen ließ. — 


Eine Entdeckung wurde ihn auf immer ſtuͤrzen, wegen 
der Wendungen, die man der Sache geben wuͤrde, 
und, unerachtet des Anſehens der Gebieterinn, wuͤrde 
ſte ſich genoͤthigt inden, ihren Sklav auffuopſern, um 


nicht mit Antheil an den Reden zu haben, die kein 
Ende nehmen wurden. — Wir ſind zuweilen genoͤthigt, 
unſer Zutrauen Leuten, die uns umgeben, zu ſchenken, 
welche ſich oft die Umſtaͤnde zu nutze machen, um uns 
zu verleiten, Thorheiten zu begehen, die wir im An⸗ 
fange nicht gewahr werden. — Ihr Endzweck iſt, 
Waffen in Haͤnden zu haben, die ſie gegen uns zu 
kehren wiſſen, um ihre Oberherrſchaft zu behalten, 
und uns in die Unmoͤglichkeit zu ſetzen, nach unſern 


Wuͤnſchen zu handeln. — Dieß iſt die Lage der Ge⸗ 
bieterinn. — In ihren Abſichten, in ihren Entwuͤr⸗ 
fen, in ihrem Betragen ſelbſt Hinderniſſe im Wege 


findend, ſteht ſie, aber zu ſpaͤt, die Gefahr, die damit 
verbunden iſt, wenn man ſich ohne Zuruͤckhaltung blos 


(Febt , — beſonders gegen Boshafte , die Vortheil aus 
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allem zu ziehen wiſſen. — Da ich die Urſachen der 
Behutſamkeit, die ſie noͤthig hat, noch nicht weiß, 
auch die Beſchaffenheit der Beſitzer ihres Vertrauens 
nicht kenne, ſo kann ich ihr gar keinen Rath geben, 
auch keine Mittel ſuchen, alles dasjenige zu vermeiden, 
was ihr unangenehm werden koͤnnte. — Wohl ver⸗ 
ſtanden. — Ich muß mich alſo damit begnügen, ihr 
das Mittel anzuzeigen, Ihren Sfklav oͤffentlich kommen 


B. 2c. das mindeſte uber dieſen Schritt anmerken koͤn⸗ 
nen. — Iſt dieſer erſte Schritt einmal gethan, ſo 
wird nichts leichter mehr ſeyn, als die Beſuche fortzu⸗ 


der andern ohne nachtheilige Folgen ſeyn werden. 

3 Sie haben gegenwartig eine junge Perſon , die 
unter ihren Augen arbeitet. — Ich weiß, daß ihre 
| Arbeiten Ihnen gefallen haben, und daß Sie wuͤnſch⸗ 
ten, ihr nuͤtzlich zu ſeyn. Sie hat die Nachricht von 
Ihren Guͤtigkeiten einem Geiſttichen gebracht, der ihr 
Verwandter iſt und dem ſie ſehr vieles zu verdanken 
hat. — Dieſer iſt gekommen, ſich Raths bey mir zu 
erholen und mich zu fragen, ob er hoffen fonnte, eine 
erledigte Stelle zu krhalten, um welche ich von Ihnen 
angeſprochef} werden wurde. — Da mir alle Umſtaͤnde 
bekannt waren, ſo habe ich ihm eine Bittſchrift auf⸗ 
ſeven laſſen, die der Kleinen mit allen noͤthigen un⸗ 
terweiſungen zugeſtellt werden ſoll. — Sie werden 
die Bittſchrift'unten in Ihrem Koͤrbchen finden, und 
Sie werden aus dem Inhalte derſelbigen urtheilen 
daß man nothwendiger Weiſe den Sklav kommen laſſen 
muß, um die Befehle der Gebieterinn zu — | 


* 


zu laſſen, ohne daß der miniſter, die P. die V. die 


ſetzen, welche auf der einen Seite natuͤrlich, und auf 
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Dieſer natuͤrliche Schritt und der Eiſer, ſich ihrem 
Willen zu unterwerfen, wird ihr ohne Zweifel die Ge⸗ 
legenheit an die Hand geben, ihre Nachſicht zu zeigen 
und das Vergangene nach und nach zu vergeſſen. 
Die Graͤfinn wird bis Donnerſtag bleiben, um 
mir Ihre Entſcheidung oder Ihre Befehle zu bringen. 
| M. B. S. T. C. B. Wohl verftanden. 


. 
Brief des Cardinals an die Koͤniginn. 


den 13. Auguſt 1734. 


E, giebt ein Spruͤchwort, welches ſagt , ein Gluck 
komme niemals allein. — Meine traurige Begeben⸗ 
heit wird Ihnen beweiſen, daß es falſch iſt. — Er⸗ 
ſchrecken Sie nicht. —, Bereiten Sie ſich im Gegen⸗ 
theile vielmehr, recht z lachen, und bey der erſten 
Gelegenheit meiner zu ſpotten. — Nach dem vollkom⸗ 
menſten Gluͤck, kam ich heimlich wieder an den bewuß⸗ 
ten Ort, und als ich an einer Charmille vorbeygieng, 
brachte mich ein ziemlich ſtarkes Geraͤuſcheauf die Ges 
danken, es waͤre jemand, der mich uͤberraſchen woll⸗ 
te. — Aeuſſerſt erſchrocken, that ich nur einen Sprung 
um auszuweichen. — Meine Eilfertigkeit hatte mich 
verhindert, die gewoͤhnliche Vorſicht zu gebrauchen, 
und da ich noch weniger Acht darauf gab, daß der 
Boden vom Regen ſehr glatt geworden war, — ſo 
befand ich mich, obne recht zu wiſſen, wie? gan 
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huͤbſch mitten im Graben. — Der Wilde, der mich 


auf der andern Seite erwartete, ſah in meinem laͤcher⸗ 


lichen Falle nichts, als eine uͤberaus groſſe Ungeſchick⸗ 
lichkeit von meiner Seite, und ſieng an, uͤberlaut ſo 
ſtark zu lachen, daß er ſich den Bauch hielt und Ver⸗ 
drehungen des Leibs machte, die ich noch nie an ihm 
geſehen hatte; einige bedeutende Worte machten auf 
einen Augenblick ſeinem unmaͤßigen Lachen ein Ende 
und er half mir ſchleunig aus dem Schlamme heraus, 
in welchem ich tief ſteckte. — Sie wiſſen, wie ernſt⸗ 
haft der Wilde iſt; haͤtten Sie es jemals geglaubt, 
Fl daß er, nachdem ich ihm die Urſache meiner Furcht 
= geſagt hatte, von neuem wieder zu lachen anſieng ? 
Nein, gewiß nicht! Nu dann! nun war er fort, 
frummte und waͤlzte ſich auf dem Graſe, und konnte 
nicht ein einiges Wort vorbringen. — Da ich gar 
keine Bewegung auf der andern Seite ſah, ſo wartete 
ich das Ende dieſer auſſerordentlichen Luſtigkeit ziemlich 
geduldig ab. — Nachdem er ein wenig ruhiger gewor- 
den war, ſagte ich ihm ziemlich ernſthaft, es ſollte 
mir niemals mehr wieder begegnen, daß ich ihn mit 
mir nahme, da er ſich in einem ſo mis lichen Augen⸗ 
dlicke ſo naͤrriſch als unbeſcheiden aufgefuͤhrt hatte. — 
Verurtheilen Sie mich nicht, ohne mich anzuhören, 
antwortete er mir. — Hoͤren Sie mich an; ein Ka⸗ 
ninchen oder etwa ein Rebhuhn hat Ihnen Furcht ein⸗ 
gejagt; — Sie glaubten, Sie haͤtten eine ganze Rotte 
auf dem Halſe liegen, — und ohne die mindeſte Ueber⸗ 
legung ſpielen Sie da die Rolle eines Tauchers, um 
ſich ihren Blicken zu entziehen. — Setzen Sie ſich an 
meine Stelle. — De ich nichts goſehen noch gehort 


Aba 


hatte, das mir zu dieſer 3 Flucht Anlaß ge⸗ 


ben konnte, ſo war mein erſter Trieb das Lachen. — 
Sie erzaͤhlen mir Ihren Schrecken, — ich rathe die 
Urſache deſſelbigen, — ich unterſuche Sie, ſehe Sie 


| | * voll Koth, und Ihre Hoſen von einem Ende bis zum 


andern zerriſſen. — Wer zum Henker kann es da 


aushalten? — Ich ſah ihn an. — Ich fand wahr / 


was er ſagte, — unſere Blicke begegneten einander, 
und wir- stimmten zuſammen. Bis dahin gieng alles 
gut, ein Paar zerriſſene Hoſen und eine ziemlich 
ekelhafte Maskerade ausgenommen. — Aber die Ent⸗ 


deckung meines verrenkten Daumens brachte wieder ein 


wenig Ernſt in unſere Reiſegeſchichte. — Nachdem ich 
nach Hauſe zuruckgekommen war, verrichtete der Wilde 
das Amt eines Wundarztes; ſeinem Balſam ſey es 
gedankt, daß ich heute weniger Schmerzen leide. — 
Die Graͤfinn, die ich dieſen Morgen geſprochen habe, 
fragte mich, als ſie mich mit einer eingewickelten Hand 
ſah, naturlicher Weiſe, was mir begegnet ware # — 
Ob ich gleich gewiß verſichert war, daß ſie mich aus⸗ 


ſpotten wurde, ſo erzaͤhlte ich ihr doch meine traurige 


Begebenheit. Sie lachte ſo ſehr daruͤber, daß ſie mich 
verlaſſen mußte, um in ein anders Zimmer zu gehen. — 


Die Kennzeichen, welche ſie in dem kleinen Saale (von 


ihrem unmaͤßigen Lachen) zuruͤck gelaſſen hatte, lieſſen 
mich einen neuen Guß befuͤrchten, und ich gieng fort, 


ohne ſie wieder zu ſehen. Dieſe, allerliebſte Lacherinn 


wird Ihnen unfehlbar dasjenige erzaͤhlen, was ſie meine 
Ungeſchicklichkeit nennt; — aber ich hoffe fur dieß⸗ 
mal, daß ihre Luſtigkeit nicht die 3 Folgen 
haben wird. 
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Brief d der r Königin an- den Kardinal, 
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| Mn Ns; 13, .Auguſ 1785. 
J habe geſtern Abend das Paket mit dem Bericht 


* x 


und den Anmerkungen, die du mir uber den Calonne 


machſt, erhalten; ich weiß, daß er kein Mann iſt, 
der die Gelegenheit, ſich auf Koſten jemands, wer es 
auch ſeyn mag, zu erheben, aus den Haͤnden laͤßt; 


aber ich weiß auch , daf er, wenn ich ihm eine Sache, 


worinn ſie auch beſtehen mag, empfohlen habe, Ruͤck⸗ 
ſicht darauf nehmen, und mir nicht entgegen zu ſeyn 
ſuchen wird. Der Gegenſtand, von welchem du mir 


in Betreff der Graͤfinn ſprichſt, hat gar keine Bezie⸗ 


hung auf dieſen da. Ich weiß dir Dank fuͤr deine 
Bitte bey ihm, aber der Punkt iſt dieſer, daß ich zu 
dieſer Zeit die Grafinn nur vom Geſichte kannte, und 
weil ich von der Gemahlinn des aͤltern Koniglichea 
Bruders, die ſich ihrer annahm, von ihr reden gehoͤrt 
hatte. Das Lob, das ſie ihr bey mir beylegte, und 
der Umſtand vom zweyten Hornung hat alles uͤbrige 
gethan. Ein Miniſter iſt oft gezwungen, eine Luͤge zu 
ſagen und eine Ungerechtigkeit zu begehen, beſonders 
wenn er gewiß iſt, ungeſtraft zu bleiben. Er wußte 


nu dieſer Zeit nicht, daß ich mich ihrer annahm, und 


ich verwundere mich nicht daruͤber, daß er ſich meines 


oder des Miniſters Namens bedient hat, um alle an⸗ 


dere Fuͤrhitten von deiner Seite zu vermeiden. Uebri⸗ 
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gens da es eine Sache von groͤſſerer Wichtigkeit iſt, die 
reife Berathſchlagungen erfodert, ſo wollen wir alle 
noͤthige Maaßregeln nehmen, um kein Hinderniß im 
Wege zu finden, und zugleich den Spruch des Doctors 
wieder aufwaͤrmen: — alles bebt lum Beſten. Lebe 

wohl! | R 


| mo. wore 
Brief der Koͤniginn an den Cardinal. 


deen 16. Auguſt 1734. 
Ene Anmerkung, die di geſtern mit einer neugieri- 
gen und argwoͤhniſchen Mine gemacht worden ift , wird 
mich verhindern, heute nach T— zu kommen; ſie wird 
mich aber deswegen nicht des Vergnuͤgens berauben, 
meinen liebenswurdigen Sklav zu ſehen. Der Miniſter 
geht um eilf Uhr auf die Jagd nach R—; oer wird erft 

ſpaͤt oder beſſer zu reden, erſt morgens fruͤh zuruͤckkom⸗ 
men. Waͤhrend ſeiner Abweſenheit hoffe ich mich fur 
die Langeweile und die Widerſpruͤche, die ich ſeit zween 
Tagen ausgeſtanden habe, ſchadlos zu halten. Unvor⸗ 
ſichtigkeiten haben mich ſoweit gebracht, daß ich Ge⸗ 
genſtaͤnde, die mir misfallen und die mir immer auf 

dem Halſe liegen, nicht ohne Gefahr entfernen kann; 
ſie haben mich ſo gut ausſtudirt, und ich kann mich ſo 

wenig verſtellen und heucheln, daß ſie meine Veraͤnde⸗ 
rung nur einer Vorſichtigkeit zuſchreiben, die ihnen 
tadelns würdig iu ſeyn ſcheint. Es ift alſo ſehr wichtis, 
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J wohl at ſeiner Hut zu ſep! um alle liſtige neberra⸗ 


s eine kleine heimliche Treppe in ein Zimmer fuͤhren fol, 
wy du den Gegenſtand deiner Wuͤnſche finden _— 
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ſchung zu vermeiden. 
Die verwegene Frage, die man an mich gethan 


5 hat, uberzeugt mich, daß man mein Vertrauen und 


meine Leichtglaubigkeit misbraucht und ſich die Umſtaͤnde 
zu nutze gemacht hat, um meinem Willen Hinderniſſe 
in den Weg zu legen. Ich habe ein? Mittel, dieſes zu 


5 erfahren, aber ich will dich zuvor daruber um Rath 


fragen. Da du die Hauptrolle in dem Projekt, das 
ich entworfen habe, ſpielen mußt, ſo muͤſſen wir auch 


1 nothwendiger Weiſe uber dieſen Gegenſtand recht wohl 


mit einander einverſtanden ſeyn, eben ſo gut, als wir 
es verwichenen Freytag in Betreff des S — waren. 
Dieſer Vergleich wird dich ohne Zweifel lachen machen, 
aber da er richtig iſt, und ich dir heute Abend, ehe 
wir von ernſthaften Dingen ſprechen, Beweiſe davon 
geben moͤchte, ſo beobachte folgendes genau. Nimm 
das Coſtume eines Commiſſionnaire an, ein Paket in 


die Hand, und geh um halh-zwolf Uhr unter den Saͤu⸗ 


len der Kapelle auf und ab. Ich werde die Grifinns 
ſchicken, die dir als Wegweiſer dienen und dich durch 
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9 1 No. XVIII. 
Brief der Koͤniginn an den Cardinal. 


den 18. Auguſt 1784. 


* Sa dem Schritte, den ich die Graͤfinn bey dem 
1 Praͤſident d' Aligre in Betreff Ihrer Angelegenheit mit 
den Quinze-vingts habe thun laſſen, vermuthe ich, (nach 
ſeiner Verwunderung) daß er den Bewegungsgrund, 
der mich antrieb, wird ju ergruͤnden geſucht haben, 
und da er nichts hat entdecken koͤnnen, wird er mit W 
gewiſſen Perſonen davon geſprochen haben, von denen 
man glaubt, daß ſie alles wiſſen, und die vielleicht bey 
dieſer Zelegenheit ihre Beſturzung verborgen haben, 
um zu zeigen, daß ſie immer mein Zutrauen beſttzen. 
Der Zwang, in welchem ich mich wegen der Verdop⸗ 
pelung ihres Eifers befinde, die immerwaͤhrenden Re⸗ 
den, die ich unaufhoͤrlich anhoͤren muß, die unruhigen 
und neugierigen Blicke, wenn ich auf eine Frage ant⸗ 
worte, kurz, alles uͤberzeugt mich, daß ſie unſer ge⸗ 
heimes Verſtaͤndniß vermuthen, und daß ſte alle Mit⸗ 
tel anwenden, die Gewißheit davon zu erfahren. 
Dieſen Morgen hat der Miniſter mit mir von dir 
mit einer guͤtigen Mine geſprochen, die mich glauben 
laͤßt, daß er einige Nachrichten erhalten hat. Da es 
nicht das erſte mal iſt, daß dieſes geſchah, und da ich 
niemals ermangelt habe, ſolches den Perſonen, von 
denen ich glaube, daß ſie die Urheber davon ſind, zu 
melden, und ſie um Rath zu fragen, alles um mich 
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noch mehr zu ſeſſeln, ſo werde ich ihnen auch unfehl⸗ 
bar Bericht von meiner Verwunderung ertheilen laſ⸗ 
ſen, mit Umſtaͤnden, woraus ich urthellen werde, ob 
meine Vermuthungen gegruͤndet ſind, oder nicht. 

Du haſt wohl Recht, daß du mir ſagſt, ich ſey 
in einem Walde, von allem, was am gefaͤhrlichſten 


und am giftigſten auf der Oberfliche des Erdballs iſt, 
umgeben; aber ich muß nun einmal mit den Woͤlſen 


heulen, bis man ihnen einen Maulkorb angelegt haben 


wird. Was den Miniſter betrift, ſo kenne ich ſeine 
plumpen Kunſtgriffe und ſein 


mich; fie kennen ſeine Grobheit Ind ſeinen erſten Ruͤſ⸗ 
ſelhiebz dieß beruhigt mich; ſie 
lichern Umſtaͤnden, als dieſer iſt, den Loͤwen angefeſſelt 


q Schwachheit gegen 


habe, und ihn alles habe ſehen und n. nn 


was ich gewollt habe. 
Du weißt, was mich verhindert, mich von meinen 


GBlutigeln loszumachen; hilf mir in meinen Entdeckun⸗ 
gen, und ſtehe mir bey, ihnen die Mittel zu beneh⸗ 
men, mir zu ſchaden; en ſollen deine Wiuſche 
bald befriedigt ſeyn. 


Ich erwarte dich dieſen abend um | die nemliche 
Stunde und am nemlichen Orte; ich hoffe, vor die⸗ 


ſem gluͤcklichen Augenblicke _ wu Wilniſfes i 


erfahren. 85 
J. r. K. 1. A. v. c. 8. TY 
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ſſen, daß ich in mis- 
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ſinden wiſſen, und wenn die Bombe zerplatzt, ſo werde 
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Ne 1 
Brief der Koͤniginn an den Kardinal. de 
. e ih 
8 2 
den 18. Auguſt 1784. 1 
Ja ſchreibe in Eile, um dir zu melden, daß es mir 
unmoͤglich iſt, dich beute Abend zu empfangen. Ich 
habe mehr erfahren, als mir lieb iſt; und, ob ich 
gleich raſend uͤber die Seene bin, die ich ſo eben mit 
der P— gehabt habe, ſo will ich doch meinen Unwil⸗ 
len verbergen, und die Verſtellung bis auf den hoͤchſten 7 
Grad treiben. Ich weiß, daß der Zorn zu nichts gut . 
iſt, deswegen faſſe ich den ſchicklichen Entſchluß, ob er 3 
gleich meiner Neigung zuwider iſt. Ich werde den 1 


Miniſter nicht verlaſſen, bis ich ihn ſoweit gebracht 
habe, als ich ihn haben will. Wenn dieſer Punkt in 
Ordnung gebracht iſt, ſo werde ich eine Schutzdecke zu 


ich das Mittel finden, die Splitterſtuͤcke auf diejenigen 
zuruͤckfallen zu machen, die das Feuer daran gelegt 
haben. — Reiſe nicht eher ab, als morgen um ein Uhr, 
und gehe unfehlbar heute Abend in der Allee zu T — 
ſpazieren. Da ich (nach demjenigen, was mir geſagt 
worden iſt,) nicht zweifle, daß man auf alle deine 
Schritte lauren laͤßt, ſo iſt es unumgaͤnglich nothwen⸗ 
dig, daß du ſte in Verlegenheit und in die Unmoͤglich⸗ 
keit verſetzeſt, ihren Verdacht zur Wirklichkeit zu 
bringen. 

Die Grafinn wird morgen hier bleiben damit ſie 
dir melden kann, was vorgegangen , Zaͤhle auf 


tit 
ils 


* 


meine Zuneigung, und ſey verſichert, daß ich, ſo wie 


ich ſoll, Undankbare zu behandeln wiſſen werde, welche 
deine Feinde geworden ſind, weil du mir nicht von 
ihnen vorgeſtellt worden biſt. — Vor allen Dingen, 


| n ich zahle auf die e wie auf 


mich ſelbs. 
| No. XX. 


Brief des Cardinals an die Koͤniginn. 
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den 21. er 1784. 


1 Na dent Zutrauen, welches Sie mir in Betreff der 
F gegenwartigen Angelegenheiten geſtatten, wurde ich 


ungerecht ſeyn, wenn ich nicht den Plan meines Betra⸗ 
gens befolgte, den Sie mir vorzeichnen. — Seyen Sie 
verſichert, daß ich fuͤr die Ruhe und das Gluck meiner 
werthen Gebieterinn alles aufopfern werde; welcher 
Umſtand ſich auch waͤhrend meiner Abweſenheit (welche 
nothwendig geworden iſt) ereignen mag, ſo wird ſie 


ſich an meine Aufrichtigkeit, meinen Eifer, ihr zu die⸗ 


nen und meine zaͤrtlichſte Liebe erinnern. — Ich bin 
nicht aberglaͤubiſch; indeſſen ſoll ich dir es ſagen, daß 


ich Ahndungen habe, von welchen ich befuͤrchte, ich 


werde ſie. zur Wirklichkeit ubergehen ſehen; je mehr ich 
an dasjenige denke, was du mir anvertrauet haſt, deſto 
moglicher ſehe ich die Verſoͤhnung werden; die Abwe- 
ſenden haben immer Unrecht. — Wenn ich einmal in 3 


angekommen bin, ſo wird man tauſend Mittel finden, 


mich zu verlaͤumden; — ich werde nicht zugegen ſeyn, 
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durch anonymiſche Briefe unterſtuͤtzt werden, welche 


um mich zu vertheidigen. — Die Berläͤumdung wird 


von allen Seiten herbeyfliegen und die Waffen ſeyn 
werden, deren ſich meine Feinde bedienen werden — 
und hernach wird ihnen der ſaubere F — zu Hülfe kom⸗ 
men. Er iſt kein ehrſuͤchtiger Mann, wird man zu dir 
ſagen; er] iſt jung und liebenswuͤrdig; er trachtet nur 
nach dem Gluͤcke, Ihnen zu gefallen — aber, der C— 


das iſt ein R — deſſen Sachen ſich in groſſer Unord⸗ ſet 
nung befinden, und der keiner Zuneigung fahig iſt ; als ge 
nur in ſo weit, bis ſein Eigennutz und ſeine Ehrſucht ge 
befriedigt ſind. -— Dieß iſt, wie ich gewiß verſichert Ve 
bin, ein Theil ihrer Unternehmungen und der Reden, w 
die ſie gegen Sie fuͤhren werden; wenn dieſes nicht i 
hinreichend iſt, Sie zu einem entſcheidenden Entſchluſſe 8 
zu bringen, ſo werden ſie ihre Zuflucht zu den letzten = 


Auswegen nehmen. — Ich geſtehe es Ihnen, hierinn 
fuͤrchte ich mich am meiſten vor ihnen, — dieß waͤre 
eine Bosheit ohne Beyſpiel; da ſie aber ſo wenig gewiſ⸗ 
ſenhaft ſind , und da ſte dieſe Schriften mit der aͤuſſerſten 
Sorgfalt heimlich entwandt haben und aufbewahren, 
ſo iſt es augenſcheinlich, daß ſie es nur in der Abſicht 

gethan haben, einen uͤbeln Gebrauch davon zu machen. 
Indeſſen, nach allen dieſen Betrachtungen, die ich 
angeſtellt habe, glaube ich doch, daß man, mit Huͤlfe 
eines veſtgefaßten und von Macht und Anſehen unter⸗ 


ſtuͤtzten Entſchluſſes, ſie zu einer Wiederherausgabe 


zwingen koͤnnte. — Wenn dieſes Mittel gefaͤhrlich iſt, 
ſo giebt es noch ein anders, welches mir unfehlbar zu 


ſeyn ſcheint, und ſich vollkommen gut zu ihrem eigen⸗ 
* Charakter ſchickt. — 


Ich will dir es in meinem 


r 


. 


erfien Briefe melden. — Seit diefer Entdecung arbeitet 
mein Verſtand unaufhoͤrlich daran, den ſchleunigſten 


und beſten Ausweg zu finden; und ich geſtehe dir, daß 
ich immer wieder auf meine erſte Mepmtng zurück 


komme. 
Ich werde am Feyertag abteiſen, ih nicht in B— , 


bj erſheinen , als nur, wenn ich einen beſondern Befehl 


dazu erhalte. — Indeſſen will ich mich mit dem groſs. 
ſen Gegenſtande beſchaͤftigen. — Das Paket wird mor⸗ 
gen in der Nacht abgehen. — Die Vorſicht, die ich 
gebrauchen werde, wird alles Vertrauen gegen andere 
vermeiden, welches gefahrlich werden fonnte , und, 
wenn unglu>licher Weiſe irgend eine liſtige Ueberra- 
ſchung ſich ereignen ſollte, ſo wird der neberbringer 
gar kein Merkmal noch irgend ein nn zur 


Spur geben fonnen. | 


PE: No. XXI. e 
Brief & des Cardinals an die. Konten. 5 


6 A_—_— — 


den 24. Auguſt 1784 


* 


5 Dere Courier it geftern | in der Nacht um halb ein he 


abgegangen; die Graͤfinn wird dir ſagen, wie ich es 
angefangen habe, um das Paket zuſtellen zu laſſen; ich 
habe allen nothigen Unterricht fir die Ankunft und den 
Abgang meiner beiden Couriers gegeben. — Dadurch 
werde ich wenigſtens einmal in der Woche Nachrichten 
von dir erhalten, und wenn etwas auſſerordentliches 
vorfallen ſollte, — ſo werde ich immer eine vertraute 
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Perſon zum Abſchicken in Bereit ſchaft haben, — Alle 
mein Reiſegepaͤcke iſt fertig. — Morgen iſt der leidige 
Tag, da ich mich von allem dem, was ich am werth⸗ 
ſten habe, trenne. Dieſer Gedanke erregt einen Schauer 
in mir, und macht mich ſo traurig, daß mich nichts 
aufmuntern kann; indeſſen weiß ich, daß meine Abwe⸗ 
ſenheit von hier nothwendig und meine Gegenwart dort 
unumgaͤnglich noͤthig it. — Ich glaube, ich bin eifer- 
ſuchtig; dieß iſt eine ſchreckliche Krankheit. — Die 
bewußte Perſon macht mich unruhig und wegen meiner 
Abreiſe furchtſam. — Sey ein wenig mitleidig gegen 
mich, ſuche mich zu beruhigen, und ſey verſichert, daß 
ich eine Untreue nicht uͤberleben wurde. Lebe wohl. — 
Sey fur deine Geſundheit beſorgt, ſey gluͤcklich, und 
ah zuweilen an deinen Sklay. 0 


. 


Brief der Koͤniginn an den Cardinal. 


e * DDr 


* — 7 32 r 


5 Es dens. eertenber 178 


/ 
=: E, i ſehr wunderbar, daß der Courier noch nicht 
3 zurückgekommen iſt ; das macht mich unruhig, um ſo 
1 mehr, da ich die ſchleunigſte Abfertigung verlangt habe. 
1 Wenn er bey Em̃pfang dieſes Briefs noch nicht ange⸗ 
1 kommen ſeyn ſollte, #o ſchicke ſogleich einen Courier mit 
3 dem Briefchen, das du hier beygeſchloſſen finden wirſt, 
= ab, und ſage ihm muͤndlich, wem er es zuſtellen ſoll, 
= - Deine Abreiſe hat jederman den Mnnd. geſtopft 


es mag nun Veſcheidenheit oder Politik ſeyn, genug 


leq man hat deinen Namen nicht genannt; man verdoppelt 


dige die Dienſt befliſſenheit, und man ſucht, mich die Scene 
rth⸗ fowohl als den Bewegungsgrund , der Anlaß dazu gege⸗ 
wer ben hat, vergeſſen zu machen. Der Rath , den du mir 
<ts giebſt, kann nicht ausgefuhrt werden; man hat mir 
we- WR niemals geſagt, daß man ſic im Beſitze befaͤnde; ich 


ort WF habe es nur aus dem Betragen, den Vorwürſen und 
fer- FF den Reden, die ich gehoͤrt habe ; vermuthet. Ich bin 
Die gewiß verſichert, daß, es mag auch vorfallen, was da 


ner will, ſie ſich niemals der Gefahr ausſetzen werden, 

gen irgend eine Schrift in die Hande des Miniſters gelan; 
daß gen zu laſſen; aber ich wuͤrde doch noch immer beſorgt 
—ſeon, wenn ich wuͤßte, daß ſie ſich im Beſitze ſolcher 


nd BUY Gegenſtinde befaͤnden, die meine Ruhe ſtoͤren koͤnnten. 
= Ich hgbe mir veſt vorgenommen, einen entſcheidenden 
Entſchluß zu faſſen; aber ich habe fur alle dieſe Leute 

da ſchon ſo vieles aufgeopfers, und der Miniſter hat 

mich ſo oft einer Unbeſtaͤndigkeit und eines Leichtſinnes 

beſchuldigt, daß ich unumgänglich nothwendiger Weiſe 

einen guͤltigen Vorwand ben ihm haben muß. Nicht, 


4. als ob er ſie liebte oder hochachtete; gerade das Gegen⸗ 
theil; aber er behauptet, es geſchehe meinetwegen, und 
bt es falle immer unendlich {wer neue Guͤnſ linge zu 
ſo haben; dieß iſt eine wohlangebrachte Oekonomie. — 
be. Lebe wohl — Morgen gehe ich nach T— n, wo ich 
e7ceeinige Tage bleiben werde, um deſto freyer mit der 
it Grafian ſprechen zu koͤnnen. — Dn hatteſt mir nicht 
98 geſagt, daß der Wilde zu Paris bleiben e das max 
1 wohl erden 
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| No. XXIII. 
druf ber + Koniginn, an den r Cardinal. 


8 


— 
— 


#: 
. 


den 8. Sept. 1784. 


Ses ns ein 1 Paket erhaiten miſſen , das ich Ihnen 
zugeſchickt habe. Es wundert mich, daß ich noch keine 
Antwort darauf erhielt. Sie koͤnnen meine Unruhe 
aus demjenigen, was es enthaͤlt, erkennen; ich hoſſe, 


daß Sie in Zukunft ſorgfaltiger ſeyn were. 


25 No. XXIV. 
Brief bes Cardinals an die Koͤniginn. 


„ ͤ—Uñ•ü—ämpd—)— 


— 2 


den 13. Sept. 1734. 


Die Gebieterinn witd aus dem . das ich ihr 
ſchicke, die Verrichtung ihres Anftrags erſehen, und 


merken, daß ihr Briefchen unnoͤthig geworden iſt. Der 


vor dem gegenwaͤrtigen abgegangene Courier hatte einen 


ziemlich langen Brief mit, der die Perſonen, die ſie 


umgeben, betraf. — Nach dem tiefſinnigſten Nachden⸗ 
ken des Sklaven glaubt derſelbige, daß die Gebieterinn 
den Rath, den er ihr giebt, ohne Gefahr befolgen kann; 
ubrigens ſteht es ihr allemal als Gebieterinn frey, zu 
thun, was ſie will. Ich habe der Graͤfinn eine kleine 


Flaſche fuͤr Sie zuſtellen laſſen; — ſie enthaͤlt einen 


Liquor, mit welchem man ſchreiben kann, ohne daß die 


Schrift ſichtbar erſcheint; aber am Feuer oder am 


E 475. 
richte gezeigt, wird ſe ſchwark und verſchwindet her⸗ 


| nach. — Im Falle einiger beſondern Nachrichten ſchrei⸗ 1 
; 1 ben Sie Ihre Zeilen ein wenig weit auseinander, damit dj. 
man mit dieſem Liquor dazwiſchen ſchreiben kann. vn 
784. Ich habe geſtern die bewußte Perſon geſehen; ihre Ant⸗ I 
"ik wott kommt mir wie eine ehrbare Ausflucht vor. — il. 
feine Er ſoll in dieſer Woche wieder kommen, um mir ſeinen | 
9590 4 letzten Willen zu ſagen. — Im Weigerungsfalle habe 1 
"off ich meine Abſicht auf eine andere Perſon gerichtet. — 1 
ie Graͤfinn wird Ihnen e melden; was is [| 
auf dieſem Blatte verſagt iſt. e ma 
T. C. E. T. M. A, B. ma 
| No. XXV. * 1 
Brief des Cardinals an vie_Kiniginn, i 
84. 6 r 5 . mY 
ihr : Baben,, den 23. Sept, . I 
and Wan der Ellas 0 atkeflic iſt, zu dem erwinſh# I 
oy ten Erfolg des groſſen Gegenſtandes, den die Gebieterinn 1 
ha unternommen hat, beyzutragen, ſo glaubt er, daß eine 4 
fie Wiederherbeynahung vor der Vollziehung unumginglic ll 
_e nothwendig ſeyn wird. — Da der dickſte Schleyer den my 
15 Urheber des Projekts auf ewig verbergen muß — ſo Wi 
5 muß man das Hinguffteigen bis zur Quelle unmöglich Yi | 
bt machen, um die Vortheile und die Huͤlfsmittel Rgen | | 
* die Begebenheiten doppelt zu genieſſen. — Ich habe i 
oy die letzte Anmerkung vollkommen efngeſehen. — Es | 
* giebt nichts beſtindiges in der Welt. — Dieſer Wahr- | ill 
N beit zufolge, feht die pollen der — im rechten | 
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Geſichtspunkte, — denn in dem Falle einer Veraͤnde⸗ 
rung iſt ſie gewiß verſichert, eine Stuͤtze zu finden, die 
wiſſen wird, ihre Rechte geltend zu machen und den 
Triumph ihrer Feinde zu verhindern. — Zwiſchen Furcht 


; und Hoffnung getheilt, iſt meine Lage aͤuſſerſt grauſam, 


und mein Leben ungluͤcklich. — Indeſſen wenn ich das 
Vergangene uͤberdenke und den Grad des Zutrauens der 


Gebieterinn betrachte, — ſo ſehe ich, wie ungerecht 


meine Furcht iſt. — Die Hoffnung, mich bald in ihren 
Armen zu ſehen, macht meine Freude von neuem auf⸗ 
leben, und verſchafft mir meine cas Nuhe wieder. 


No. XXVI. 
Brief des Cardinals an die * Kbniginn, 


£ 
i. Me 6 „ — — 0 


den 22. October 1784. 


| Men: Verlangen, der Graͤſinn nuͤtzlich zu ſeyn, und 


alle Hinderniſſe, die ſich noch einer oͤffentlichen Auf⸗ 
nahme widerſetzen - aus dem Wege zu raͤumen, macht, 
daß ich alle mogliche Mittel anwende, um dieſe beiden 
Gegenſtaͤnde zu befriedigen. — Die Gebieterinn wird 
aus dem Schritte, den ich einen meiner Clienten habe 
thun laſſen , urtheilen, — ob der gluͤckliche Erfolg der 


Fuͤrbitten den gegenſeitigen Wuͤnſchen zum Vorwande 
dienen uud alle Schwierigkeiten heben kann. — Der 
Abbe von Seſarges ſoll ſeine Stelle als Vorſteher der 
Hofkapelle an den Abbé Phaff, einen Deutſchen von 


Geburt abtreten, deſſen Verwandten ſich in Bruſſel 
— Da es eine Schwie⸗ 


84. 


nd 


uf⸗ 
ht, 
en 
ird 
be 
er 
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er 
er 


on 
el 
les 


a i __ 
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rigkeit dabey giebt, die Sie allein aus dem Wege raͤu⸗ 

men koͤnnen, — ſo habe ich ihm gerathen, nach Bruſ⸗ 
ſel zu gehen, um alle Mittel bey der Erzherzog inn an⸗ 
zuwenden, um ſie zu bewegen, daß ſie ihm ein Empfeh⸗ 


lungsſchreiben an Sie gebe. — Da dieſe Sache nicht 


: ohne mich betrieben werden kann, da ich den Fonds damn 
bergebe, ſo wird dieß ein doppelter Bewegungsgrund 
ſeon, mich berufen zu laſſen. — Ich hatte ein Mittel 


erdacht, die Sache zu beſchleunigen und eine abſchlaͤgige 


Antwort zu vermeiden, — da Sie aber dadurch haͤtten 


koͤnnen mit ins Spiel gezogen werden, und auch Ver⸗ 


. forten, ſo habe i feinen 


Schritt weiter gethan. — Alles wohl verſtanden. — 
Sie werden geſtehen, daß die Begebenheiten von beiden 
Seiten ſo ſchnell auf einander folgen, daß es gefaͤhrlich 


waͤre, ſich zu weit zu wagen. — Dieſe politiſche Ant⸗ 
wort fuͤr einen ehrſuͤchtigen Geiſt ſetzt mich um ſo mehr 


in Verwunderung, da die Zeitpunkte, von welchen man 


ſpricht, noch weit entfernt ſind. — — Ich ſehe viele 


Schwierigkeiten voraus, um die Sache gut auszufuͤh⸗ 
ren. — Alles wohl verſtanden. — Ich werde immer 


bereit ſeyn, die Befehle der Gebieterinn aufs puͤnktlichſte 


zu vollziehen. — Der angenehmſte waͤre allerdings, zu 
ihrer goͤttlichen Perſon zuruͤckberufen zu werden. 


* 


8 | 


No. xxVnl. Þ | 
Brief der Kiniginn an den Cardinal. 


— — 


* 2r. December 1784, 


Wem ich die Regel befolgt haͤtte, welche ſagt: in 
allem, was du thuſt, eile langſam, ſo wuͤrde der Vor⸗ 
fall, der deinem letzten Brief begegnet iſt, nicht ſtatt 
gefunden haben. Der Eifer und die Begierde, zu leſen, 
machte, daß ich den Brief zu nahe ans Licht hielt, das 
Feuer ergriff ihn, und, unerachtet der Geſchwindigkeit, 
mit der ich es zu loͤſchen ſuchte, konnte ich doch nur 


einen Theil davon retten; wer getroffen iſt, wirds ; 


wohl fuͤhlen. — Das erſte Paket war abgegangen, 
als der Courier ankam; da die Zeit Eile hatte, ſo 
konnte ich in Betreff des Abbé nicht antworten. Wenn 
ich zuvor etwas davon gewußt hatte., ſo wurde ich ihm 
eine unnothige Reiſe erſpart haben. Wir haben es 
mit einander verabredet, niemals jemand, wer es auch 
ſeyn moͤchte, Bitten von dieſer Art zu gewaͤhren. Ge⸗ 
wiß wird der Abbé keine Ausnahme von der Regel 
machen. Uebrigens, wenn auch wirklich dieſes Projekt 
hatte ſtatt finden koͤnnen, ſo ſieht jeder Vernunftige 
ein, daß der Gegenſtand den Schritt nicht gerechtfertigt 
haͤtte. Die Lage, in der ich mich befinde, wird unfehl⸗ 


bar eine guͤnſtgere Gelegenheit herbeybringen. Die 


ſchnelleſte Ausfuͤhrung des Auftrags wird die Zeit der 
Landesverweiſung abkuͤrzen. 3< glaube, * ſey 982 
wohl verſtanden. 
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No. XXVIII. 
Brief der Koͤniginn an den Cardinal. 


— 


den a Jaͤnner 1784. 


Wem ich aus dem is Anfauf des Schmucks nicht haͤtte 
ein Geheimniß machen wollen, ſo wuͤrde ich Sie gewiß 
uicht dazu gebraucht haben, mir ſolchen zu verſchaſſen. 

Ich bin nicht gewohnt, mit meinen Juweljers auf eine 

ſolche Art zu handeln, und dieſes Verfahren ſtreitet 

um ſo mehr gegen das, was ich mir ſelbſt ſchuldig bin, 

da zwey Worte hinreichend waren, mich in den Beſitz 

des Gegenſtandes zu ſetzen. Ich verwundere mich dar⸗ 
uͤber, daß Sie ſich unterſtanden haben, mir einen ſolchen 

Vergleich vorzuſchlagen. Doch kein Wort mehr davon. 
Es iſt eine Kleinigkeit, die mir zu einigen Anmerkungen 
Anlaß gegeben hat, die ich Ihnen bald entdecken werde. 
Die Graͤfinn wird Ihnen Ihre Schrift zuſtellen. Es 
iſt mir leid, daß Sie ſich ſo viele Mühe unnöthiger⸗ 
* gegeben haben. 


480 
No. XXIX. 
Brief der Koͤniginn an den Cardinal. 


2 


den 29. Inner 1784, 


Wis eiteln Stolz gegen mich! Ey! mein lieber 
Freund, ſoll man ſich wohl, auf den Fuß, wie wir mit 
einander ſtehen, Zwang anthun, Wendungen und Aus⸗ 
fluchte ſuchen, und Mangel an Vertrauen zeigen? 
Weißt du wohl, daß deine Zuruͤckhaltung und dein fal⸗ 
{er Stolz dir den Brief, den du erhalten haſt, zuge- 
zogen haben? und, waͤre die Graͤfinn nicht geweſen, 
die mir alles erzaͤhlt hat, ſo wuͤrde ich dieſen vorgeb⸗ 
lichen Vergleich einem ganz andern Bewegungsgrunde 
zugeſchrieben haben; zum Gluͤcke hat ſich alles deutlich 
gezeigt. Die Graͤfinn wird dir die Schrift zuſtellen, 
und dir die Urſache der Wendung, die ich genommen 
32 habe, erflaren. Da man glauben muß, daß ich nichts 
_ von dem, was du ihr im Vertrauen geſagt haſt, noch 
83 auch von dem Merkmal des Zutrauens, das du ihr 
bo geben wirſt, indem du ihr unſere beſondern Vertrage 
zeigſt, wiſſe: ſo iſt dieß eine mehr als hinreichende 
Urſache, ſie zu beruhigen und alle Schwierigkeiten aus 
dem Wege zu raͤumen. — Behalte dieſe Schrift, und 
ſtelle ſie niemand wieder zu, als nur mir. 5 
Ich hoffe, unerachtet meiner Unpaͤßlichkeit, dich 
oY vor dem Feſte noch zu ſehen. Ich erwarte die Grdfinn 
XY morgen; ich werde ihr ſagen, ob ich von meinem Skla⸗ 
1 ven den Gegenſtand werde annehmen koͤnnen, der uns 
beynahe entzweyt hatte, | 


ern DOD -eDZ vw 


84. 


ber 


mit 
us⸗ 
en? 
fal⸗ 


ge⸗ 


ſen, 
eb- 
de 
lich 
410 
nen 
hts 
och 
ihr 
age 
ide 


us 


nd 


401 
No. XXX. 


Brief der Koͤniginn an den Cardinal. 


th „„ „„ — 


den 6. Julii 1 783. 


* Furcht iſ cot Der Kaltſinn und die 
Abneigung, welche man, wie Sie glauben, gegen Sie 


hegt, iſt gar nicht die Wirkung der Unbeſtaͤndigkeit; 
fragen Sie ſich ſelbſt. Ich habe ein groſſes Verlangen, 
mit Ihnen zu reden; die Schritte, die ich Sie thun 


mache, muͤſſen es Ihnen beweiſen. Der Miniſter iſt 
viel fruͤher von der Jagd zurucgefommen , als ich es 
erwartete. Er war noch bey mir, ſo wie auch Madame 
E. als ich die vertraute Perſon an Sie abſchickte. Rei⸗ 
ſen Sie heute nicht ab. Finden Sie ſich um zehn uhr 
bey der Graͤfinn ein, und glauben Sie, daß niemand 
die mn. die Sie is ue wünscht 
als ich. 
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Brief der Koͤniginn an den Cardinal. 


63 


— 


den 19. Julii 1785, 


Ja glaube, ich habe Ihnen geſagt, daß ich die Sum me 
die ich fuͤr den bewußten Gegenſtand beſtimmt hatte, 


anderswo gebraucht habe, und daß ich wahrſcheinlicher 
Weiſe das gethane Verſprechen erſt bey meiner Zuruͤck⸗ 


kunft von Fontainebleau erfuͤllen wurde. Die Graͤfinn 


wird Ihnen dreyßigtauſend Livres fur die Intereſſen 


zuſtellen. Die Entziehung der Hauptſumme muß in 
Betrachtung gezogen werden, und dieſe Schadloshal⸗ 
tung wird ſie beruhigen. | 


Sie beklagen ſich, und ich ſage kein Wort; dieß 


iſt ein ſehr ſonderbarer Umſtand; die Zeit wird Sie 
vielleicht den Bewegungsgrund meines Stillſchweigens 
lehren. Ich kann die argwoͤhniſchen Leute nicht leiden; 
beſonders wenn ſie ſowenig Urſache haben, es zu ſeyn. 
Ich habe einen Grundſatz, von dem ich niemals abge⸗ 
hen werde. Ihre letztere Unterredung ſtreitet ganz 
gegen dasjenige, was Sie mir vorher geſagt haben. 


Denken Sie der Sache nach, und, wenn Ihnen Ihr 


Gedaͤchtniß getreue Dienſte leiſtet, ſo werden Sie, bey 
Vergleichung der Zeitpunkte gegen einander, urtheilen, 
was ich von Ihren dringenden Bitten denken ſoll. 
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Brief der Koͤniginn an den Cardinal. 


am _ a ea 


den 12. Hornung 1785. 


Nach allem dem, was ich von dem ſonderbaren Manne, 
von welchem du mir ſprichſt, habe ſagen hoͤren, kann 
ich ihn fuͤr nichts anders, als fur einen Marktſchreyer 
halten. Vielleicht iſt es ein Vorurtheil auf meinen 
Seite, und ich weiß aus der Erfahrung, daß man nie⸗ 
mals jemand nach dem Berichte anderer Leute beurthei⸗ 
len ſoll; aber ich habe viele Urſachen, deinen Bitten 
nicht nachzugeben. Ich bin nicht aberglaͤubiſch, und 
man macht mir nicht leicht etwas weiß; da aber der⸗ 


ie, gleichen Leute zuweilen Dinge haben, woruͤber die Leuts 
die erftaunen und dadurch bewogen werden, alles, was ſie 
ns ihnen vorſagen, zu ſehen und zu glauben, ſo befinde 

n; ich mich nicht in einer Lage zu dergleichen Pruͤfungen. 

mn. uebrigens wurde es ſehr {wer und ſogar unmoglich 
ge⸗ ſeyn, ihn ſo geheimnißvoll zu empfangen, als ich es 

nz wunſchte , und du kenneſt die Vorſicht, die ich gegen⸗ 

n. waͤrtig gebrauchen muß. Die Grafinn hat mich recht 
he lachen gemacht, da ſie mir die letzte Seene erzaͤhlte; 

ey das ſieht aus, wie ein Wunderwerk oder Zauberey, 
Ny und erregt in mir das ſehnlichſte Verlangen, den groſ- 


ſen Kopht zu ſehen. Indeſſen muß man, wenn ich 
anders der Graͤfinn glaube, ſehr unſchuldig ſeyn, um 
die Geheimniſſe dieſes groſſen Mannes zu ſehen; aber 
nach den Umſtaͤnden aller ſeiner Zuruͤſtungen zu urthei⸗ 
len, ſo glaube ich, daß er dich und die Graͤfinn fur 
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zwey Unſuldig halt, und euch. dl Einfaltspinſe be⸗ 
handelt. Werde nicht boͤſe uber meine Offenherzigkeit; 
ich verſpreche dir, ſelbſt daruͤber aus eigener Erfahtung 


zu urtheilen. 
Der Miniſter verlaͤßt mich * wenig als er my 


Ich kann die Urſache davon noch nicht errathen, aber 
es wird bald geſchehen. Zum Gluͤche habe ich mit kei⸗ 


nem Aegyptier (oder Zigeuner), wie dein Caglioſtro 
iſt, zu thun, der das Vergangene erxath und das Zu⸗ 
kuͤnftige vorher ſagt. Er hat den Talisman nicht, der 
die Juweelen zur Sprache bringt; auch bin ich ruhig, 


und befuͤrchte das Verrathen des meinigen nicht. 
Vergieb mir meine Thorheiten. Es koͤmmt ſeit 


einiger Zeit ſo ſelten an mich, mich zu beluſtigen, daß 


es dir ohne Zweifel lieb ſeyn wird, daß du mir Gele 
genheit gegeben haſt, einen Augenblick zu ſpaſſen. 
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betraͤchtlichen Theil der Illuſion aufheben 
wurde, in die er ſich unwillfghrlich- ver; 
ſezt fuhlen wird. Da es aber die Sache 
der Kuͤnſtler, der Redner, und auch wohl 
der Ueberſezer nicht iſt, noch ſeyn kann, 
den ſanften Schleyer der Taͤuſchung von 
ihren Originalen hinwegzunehmen; da 
mich ferner ein ſolcher Rapport uͤber die 
Linien einer Vorrede nicht wenig hinaus⸗ 
fuͤhren, und ein leſeluſtiges Publikum zu 
lange aufhalten wuͤrde; da ſich endlich 
bereits Gloſſenmacher von Anſehen, und 
neuerlich der Streiterfahrne Herr, Schls- 
zer in Goͤttingen dieſem Geſchaͤfte ganz 
eigen zu unterziehen angefangen haben: 
ſo ſpar ich mein Scherflein auf theurere 
Zeit, und ſage dem Leſer nur ſoviel ; 


Auch dieſe Fortſezung der Rechtferti⸗ 
gung einer der abentheuerlichſten und un 
ternehmendſten Weiber in den Annalen 


len 


üuchkeit geſchrieben. 
die ſie behandelt; die Situationen, die 
ſee darſtellt; die Perſonen , ſo ſie. auf⸗ 
fuͤhrt; die Belege, die ſie ihrer Erzaͤh⸗ 
lung einmiſcht; — alles rinnt und ſtroͤmt 


* 
© " 


der Intrike, iſt mit dem ihr eigenthuͤm⸗ 
lichen Intereſſe, mit der ihr eigenen Gra⸗ 


die, Wohlredenheit, ſcheinbaren Einfalt, 


einſchmeichelnden Anmuth, und Zudring⸗ 
Die Gegenſtaͤnde, 


zuſammen, uns von Anfang bis zu Ende 
immer mehr in ihr Intereſſe zu verſtri⸗ 
ken. In der That ſcheint ihr die Na⸗ 
tur als Schriftſtellerin, oder wenigſtens 
als Memoirſchreiberin, eben den Reiz, 
eben das Schmachtende und Verfuͤhre⸗ 
riſche zugetheilt zu haben, das der Sa⸗ 


ge nach in ihrem perſoͤnlichen umgange | 
die Leute behext und bezaubert haben ſoll. 


Schade, daß wir Nordlaͤnder, denen 


uͤberdem noch der Vortheil oder Nach | 
theil der Entfernung im Wege liegt, 
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Heldin — freilich etwas ungalant und 


wir uns wohl huten werden, vor unſern 


uns im Urtheil uͤber dieſe merkwuͤrdige | 
gen, den wir bis jezt noch immer ver⸗ 
ich glaube, daß man irre geleitet wer⸗ 


einſchmeichelnden Grifin allein lieſt; 


— fuͤr dergleichen Verzauberungen nicht ; 
empfanglich, nicht zartbeſaitet genug ſind. | 
Denn ſo hat ſich der kaum genannte Herr 
S<lszer ſo wenig von dieſer Desor: | 
ganiſirung anſteken laſſen, daß er unſrer | 
derb, Dinge ins Angeſicht geſagt hat, die 
zeſerinnen zu wiederholen. 

Genug hievon. Die Zeit allein wird 
Perſon den goldnen Mittelweg zei⸗ 
fehlt zu haben ſcheinen. Denn ſo ſehr 
de, wenn man die Rechtfertigung der 
ſo ſehr bin ich uͤberzeugt, daß ihr Schls- 


zer in manchen Stuͤken zu nahe getre- 
ten iſt, Und auch das ſchlimmſte ge 


1 


ſezt; — ſo gewinnt die Dame durch 
Kraftaufwand ihres Geiſtes, durch das 
: Ungeheure ihrer Entwurfe an unſe- 
rer Bewunderung, was ſie durch die 
ſtrafbare Richtung dieſer Kraft an unſ⸗ 


rer Achtung, und unſrer Theilnahme ver⸗ 


lor: und bleibt ſo immer fuͤr den Den⸗ 
ker, und Weltbuͤrger eine hoſt merk⸗ 
ny . 


Man hat bei . Verdeutſchung nicht = 


blos auf Worte, ſondern auf Gehalt und 
Ideengang Ruͤkſicht zu nehmen geſucht, 


und da und dort ein warnendes, oder 


erklaͤrendes Woͤrtchen auf den Rand ge⸗ 0 
ſezt. Übrigens verſteht ſich, daß der 
berſezer, wenn ſeinem Leſer etwa ein 
auufgedektes Cabinetsſtuͤk, oder ſonſt eine 
verzeichnete Partie anſtoͤßig ſeyn ſollte, 

eben ſo unſchuldig iſt, als — der 
Spiegel, der einer Jungfrau im drit? 


\ 
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Falte zu⸗ 
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ten Dezennium eine vorlaute 
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Zwote Rechifreigung | 
der Grafin von Valois 
De la Motte. 
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| Es giebt ſchreckliche Lagen im menſchli⸗ 
Wen Leben! Es gibt hoͤchſt ungluͤkliche Ges 
Popfe! Aber ich zweifle, ob ſich in den 
Winalen des menſchlichen Ungliifs ein Bei⸗ 
iel finde, das man meinen Bedraͤngniſſen 
Wtgegenſezen könnte. Was mir ſie vollends 
Nertraͤglich macht, iſt nicht ſowohl die Des 
Wuthigung und Schande, der man mich ſo 
gerecht hingegeben hat, als die unaus⸗ 
ſeichliche und druͤkende Nothwendigkeit, in 
ie ich mich verſezt ſehe, Begebenheiten zu 
| Wiſchleiern, die nur allzufriſh im Andenken 
Nes ganzen Volkes ruhen, und OTA 

A 2 


4 
wieder aufzureißen, welche die | Zeit nog 
nicht ganz zugeheilt hat. — Welch ein Un 


fall zwingt mich, die Feder zum zweitenmal 
zu ergreifen, nachdem ſie ſchon tauſendmal 


meinen Haͤnden entfallen iſt? Warum {| 


ich mich noch einmal gezwungen, neue Fre 
vel zu ſchildern, neue ſchaͤndliche Ranke, 


neue Verſchwoͤrungen gegen das LKoͤnigliche 


Leben ans Licht zu ziehen, welche Europa, 


vor allen dem Franzoſen, auf immer hatten] 


unbekannt bleiben ſollen, und von denen ich 
es dem Himmel zugeſchworen hatte, ſie auf 


ewig in der Grabnacht des Seheimnifſes zu⸗ 
rufzulaſſen ? ? 


Aber ich bin es meinen Mitburgern, ich 
bin es mir ſelbſt, und der Nachwelt {ul 
dig, den Schleier nun gaͤnzlich zu zerreißen, 
der dieſe Schandthaten verhuͤllt; das trium⸗ 
phirende Laſter und die aufgeopferte Un⸗ 
ſchuld dem großen Tag zu entfalten, — nicht 
allein um meinen Zeitgenoſſen zu zeigen, daß 
ich das thraͤnenwerthe Opfer eines großen 
Intereſſe meiner beiden hohen Mitſchuldigen 
war; ſondern um vielmehr allen Voͤlkern 


& 


digen 
olkern 


die große Lehre zu geben, daß ſie ſich nie 
als Sklaven oder Mitſchuldige von irgend 
einer maͤchtigen Perſon dingen laſſen. 


In meiner erſten Denkſchrift ſchon hab 
ich ſchrekliche Thatſachen, ſchwarze Verraͤthe⸗ 


reien, unerhoͤrte Laſterthaten enthuͤllt; und 
dennoch hat man die ungeweihte Feder zu 
furchtſam erfunden, die meine noch immer 


fortdaurende Ehrfurcht gegen kinen Gegen⸗ 
ſtand, — der mir auf dieſer Welt der lieb⸗ 


ſte war, — unaufhoͤrlich der Strenge, ja 
faſt der Pflichtvergeſſenheit bezuͤchtigte. — 


Man wirft mir vor, daß ich allzu ſchuͤch⸗ 


tern, und eben dadurch dunkel und z we i⸗ 


deutig geſchrieben, und meine Gemaͤhlde 
mit zuviel Schonung gegen ein zuͤgelloſes 


Geſchoͤpf entworfen habe, welche der Ab⸗ 


gott von 25 Millionen Menſchen haͤtte wer⸗ 


den koͤnnen, und jezt von eben dieſen Mil⸗ 


lionen gleichſam aus Gewohnheit verachtet, 


verabſcheut, und den Medicis, und Fre⸗ 
degonden beigeſellt wird. — Wohlan, 


ungerechter Leſer, ich werde reden, werde 
auf immer den Brandfleken vertilgen, den 
A 3 
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die grauſame Halsbandgeſchichte meiner Eh 4 


ſtiken ..., jenes Beduͤrfniß, ſich gegen al— 


re eingepraͤgt hat. Aber bedenken, daß eben 1 | 


dieſe gebietheriſche Nothwendigkeit, die du J 
mir auferlegſt, mich gaͤnzlich zu rechtferti 3 
gen — allein mich vermoͤgen konnte, die 


Huͤlle hinwegzureiſſen, welche jene Frevel auf i 
ewig — hatte bedeken ſollen, die ich dir 
darſtellen muß. — - Mochte dieſer traurige! 
Fall ein Unterricht werden fur meine maͤch— 
tige Verfolgerin, moͤcht' er in ihrem eher— 
nen Buſen jenen Blutgeluſt, jenen Gold— 3 
durſt, jene unerſaͤttliche Schadenfreude ers - Y 


les Gute und Nuzliche zu verſchworen , das 
ſie mehr als jemals ſeit ihrem ſchimpflichen 
Siege uͤber ein Geſchoͤpf an den Tag ge— 
legt hat, das ſie am wenigſten hatte verfol- 
gen ſollen, weil ſie zuerſt von ihrem Thro— 
nenſiz herunterſtieg, um es bis zu ihr 
ſelbſt zu e 


Und du, Fuͤrſtin, die du jezt vielſeicht 9 
ungluͤcklicher biſt, als ich; du, . . die ohn⸗ ; 
machtige Koni gin des {onſten Reichs, des lie- 


bevollſten des treuſten Volkes der Erde; du, 


die du dein ganzes Leben bindurch beimli⸗ 


r E/ 
eben 18 
e du 
ferti⸗ : 
die 
L auf Wl 
dic 

ige gen! Mochteſt du wieder die lichten Pfade 
der Sanftmut, der Rechtſchaffenheit und 
Menſchlichkeit, und aller jener koͤſtlichen Tus 
genden betreten, worzu du die goldnen Kei⸗ 


zur traurigen Zeugin erkohren, — moͤchte 


Nahmen des Vaterlandes, das mich ver⸗ 
ſtieß, im Nahmen aller Franzoſen, welche 


ewig jene meuchelmoͤrderiſche Politik, jene 
barbariſchen Raͤnke, jene lichtſcheuen Ver⸗ 
bindungen — die ſchaͤndliche Zuflucht ſchwa⸗ 
cher Regierungen, und bloͤder Tirannen; 
zeig dich einer Krone wuͤrdig, die man dir 


4 


che Uebelthaten angeſponnen haſt; o meine 
Koͤnigin, moͤchte dich die grauſame Noth, 
wodurch du mich jenen kleinen Theil deines 
Lebens aufzudeken zwangeſt , worzu du mich 


ſie dich zur Beßerung und zur Reue bewe⸗ 


me im Herzen traͤgſt, und die allein durch 
die verderblichen Ratſchlaͤge jener Ungeheuer 
erſtikt werden konnten, die dich ſo lange 
umzingelten! Ja, ich beſchwoͤre dich im 


nichts feuriger wuͤnſchen, als daß du ihre 
Liebe verdieneſt — ſchwoͤre ſie ab auf 


ſo leicht wieder nehmen koͤnnte — zu einer 5 
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haſt, ſeine angebohrnen Rechte zuruͤkzufor⸗ 
dern, und zu erkaͤmpfen! Zeig dich als die 
Seele dieſes guten Volkes; und bald wirſt 


die von jedem Munde ſeegnen hoͤren, die 


die du ſchwerlich je in deinem Leben vergey 
ſen wirſt. 


ſo leicht haͤtteſt entziehen koͤnnen, wenn du, 


Mitleids auf diejenige haͤtteſt werfen wollen, 


Zeit, wo du dein Volk gewaltſam aufgereizt 


du ſein Abgott ſeyn; und bald wirſt du eben 


jezt von jedem Mund gelaͤſtert und ver 
wuͤnſcht wird; bald.... . doch ich halte 
ein; denn keineswegs gebuͤhrt es dem unſee— 
ligen Opfer deines Zorns oder wenigſtens 
deines eigenen Vorteils, dir Lehren vorzu— 
ſchreiben. — Haben dir doch die Franzoſen 
bereits am 14ten Julius eine Lehre gegeben, 


Verzeih, wenn die Zweifelſucht, und dle 
unerſaͤttliche Neugier deiner Unterthanen mich 
aufruft, zu meiner vollen Rechtfertigung hier 
Begebenheiten zu erzaͤhlen, die du ihrem Auge 


gerechter und menſchlicher, einen Blik des 
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die du einſt zu deiner innigſten Buſen- 
freundſchaft zugelaſſen haſt; wenn du 


izt weniger grauſam, weniger wegwerfend, die 
ry ſchmachtenden Bitten deiner Geopferten an⸗ 
ie gehort haͤtteſt, die dir zu deinen Fuͤſſen fleh⸗ 
| te, daß du ſie, wenn nicht der Schande, 
en doch dem Elend und der ſchrecklichſten Duͤrf⸗ 
ie tigkeit, entreiſſen moͤchteſt, in die ſie dein 
r.barbariſches Betragen verſenkt hat. . . . 

L Ich komme auf meine Leſer zuruͤk . 
8 und um ihr Zutrauen gleich anfangs zu ver⸗ 
ls dienen; ſo will ich die Fehler treulich und 
n ohne falſches Erroͤthen verbeſſern, die ich 


in meiner erſten Denkſchrift beging... Ich 
laͤugne nicht, daß einige Begebenheiten aus 
meinem Leben dort in einem etwas unnatuͤr⸗ 
lichen Lichte dargeſtellt ſind; daß ich andere 
mit Stillſchweigen uͤbergangen habe u. ſ. w. 
Da ich mir nun vorgeſezt habe, nichts zu 
verſchweigen, ſo kann ich, wie ich glaube, 
die Wahrheit und Zuverlaͤßigkeit meiner An⸗ 
gaben nicht ſicherer begruͤnden, als wenn 
ich hier treu und ohne Schminke eine Men⸗ 
ge zwekmaͤßiger Umſtaͤnde nachhole, die mei⸗ 
ne Geburt, mein Gluk, und meine Verbins 
dungen ig das vollſte Licht ſezen werden. 
A 5 
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Ich ſag' es voraus, daß ſich der Leſer nicht 
wenig uͤber meine freimuͤthige Unerſchroken— 
heit wundern wird; dieſe kann ihn indeſſen 
nicht anders als gunſtig fur die Nachrich— 


ten ſtimmen, die ich ihm uͤber verſchiedene 


ſehr wichtige Perſonen, beſonders uͤber die 
wandeivare Antonette, und den ſchwa— 
chen Cardinal v. Rohan beizubringen habe. 


Es iſt eine durch die Geſchichte erprobte, 


und jedem Kenner bekannte Wahrheit, daß 
ſich meine Vorfahren bei Hof und im Krie⸗ 
ge vorteilhaft ausgezeichnet, ihren Urſprung 
aus Koͤniglichem Gebluͤte hergeleitet, und 


groſtenteils ihr Leben und Vermoͤgen der 
Vertheidigung des Vaterlandes aufgeopfert 
haben. Mein Vater, der Baron von St. 


Remi hielt es ſeiner nicht wert, ihren Fuß⸗ 
ſtapfen weiter zu folgen. — Gott wolle 


nicht, daß ich mich je ſoweit vergeſſen ſoll- | 


te, die Urheber meines Lebens zu laͤſtern: 
meine Zunge verdorre; meine Hand erſtarre 
vielmehr unter dem Fluche der Gerechtigkeit, 


wenn ich je aufhoͤre, in dem Baron von 
St. Remi den ehrwuͤrdigen und unverlezli⸗ 


chen 


hat 
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chen Karakter, den ihm die Natur beigelegt 


| hatte, den heiligen Vaternahmen zu ver⸗ 
ehren. Aber ich bin es der Wahrheitliebe 


ſchuldig, zu der ich mich bei Aufzeichnung 


dieſes Theils meiner Geſchichte verpflichtet 


habe, hiemit zu bekennen, daß er keines⸗ 


wegs geſchikt war, den alten Glanz des 


edlen Hauſes von St. Remi wieder herzu⸗ 
ſtellen, das ſeit ungefaͤhr ſechzig Jahren in 
Vergeſſenheit geſunken war. Schwach, traͤ⸗ 
ge, und dem Trunk ergeben verſchmaͤhte 


| Jakob von St. Remi das große Feld der 


Waffen, um in unbekannter Dunkelheit zu 
vegetiren. Er zog einen Kreis von dummen 
ungeſchliffenen, und ſaufluſtigen Bauern um 
ſich her, und erröthete nicht, ſich taͤglich 
mit dieſen Gauchen zu beſaufen, und ſein 
Erbtheil zu verpraſſen. Er. machte das 
Maas dieſer Herabwuͤrdigung voll, indem 


er ſeine eigene Magd heurathete, die er be⸗ 


reits zur Mutter gemacht hatte. 


Dieſes aus dem Schlamme des Poͤbels 
gezogene Weib, — ohne Erziehung und Sit⸗ 
ten, ohne Geiſt und Schonheit, riß ihn durch 
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ihr Beiſpiel immer mehr und mehr in die unerz 
Pfüze der Schlemmerei, anſtatt ihn durch ( {<tv0 
ihren Rath herauszuziehen. Sie ſelbſt 
uͤberließ ſich der ſchaͤndlichſten Liiderlich- | 2 
keit; und was das Ungluͤk vollkommen mach, ſer 
te, ſo kroͤnte ihre unſeelige Fruchtbarkeit wah! 
den Baron ihren Gemahl alljaͤhrllch wenig- man 
ſtens einmal mit den Trophaen der Vater - Fra 
jd aft. | :, | met 
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Die ſchlimme Wirtſchaft dieſes nur allzu Vo 
gut harmonirenden Paars bewuͤrkte in kur / 
zem ihren ganzlichen Verfall. Das Landgut 
Fontette, nahe an Bar « ſur - Aube , wel⸗ : vo 
ches das Haus St. Remi ſeit mehrern Jahr? de 
hunderten beſeſſen hatte, ward verkauft, lie 
und der Ertrag in kurzer Zeit verpraßt. be 
Bald blieb ihnen nichts mehr uͤbrig als et? . 5 
liche Morgen Weinlandes, welche an Glaͤu⸗ m 
biger verpfändet, und am Ende ihre Beute er 

waren. Zur Duͤrftigkeit herabgebracht, und 

von unerbittlichen eee bedroht, 

blieb ſofort meinem ungluͤllichen Vater kein 
anderes Mittel uͤbrig als die Flucht; aber 
auch dieſer Weg war mißlich: er hatte drei 
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ſchwanger. 


JInzwiſchen hatte er allein zwiſchen die ⸗ 
ſer Auskunft, und der Gefangenſchaft zu 
waͤhlen. Es ward daher beſchloſſen, daß 

man nach Paris fluͤchten wollte — er, ſeine 
Frau, mein Bruder, und ich; und daß man 
meine Schweſter Anna Marie, welche noch 
nicht gehen konnte, der waltenden Hand der 


Vorſicht uberlaſſen muſe; 


Zu Fonte tte befand ſich ein Landmann, 
von dem ich in der waͤhrend meines Pro⸗ 


ceſſes bekannt gemachten Schrift ein betruͤg⸗ 7 
liches und ſehr nachteiliges Bild entworfen 
habe. Dieſer Mann, Nahmens Durand 


gehorte unter die rechtſchaffenſten und groß⸗ 
muthigſten Menſchen *). Er war verheus 


: rather, lebte ohne Kinder friedlich von den 


"MJ a macht dieſes Geſtändniß DE Heb 
din, die Proteusartig ale Geſtalten anzu⸗ 


nehmen weiß, — Ehre; doch iſt es eben 
nicht darzu gemacht, das in Anſoruch ges 
nommene Zutrauen des Leſers zu verſiirfen, 
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4 unerzogene Kinder, und meine Mutter war | 
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einen Binſenkorb „ und mein Vater geht zit- | 


verlaſſene Tochter zum leztenmal mit ſeinen 
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Fruchten ſeiner Arbeit, und dem Ertrag ſen | 
ner Guͤter, und wurde ringsumher von ſci | i 
nen Nachbarn geehrt und geliebt, denen er 1 ter, 
oͤfters nuͤzlich zu ſeyn Gelegenheit hatte, ſcha 
Mein Vater gehoͤrte unter diejenigen, do {| gn 
nen er mit Geld unter die Arme gegriffen ehrt 
hatte. Dieſer Durand war Pathe mci- |S ni 
ner Marie, — und ibm beſchloß man ſic BY 
zuruͤkzulaſſen. 


Am Tag und zur Stunde des Abzugs 
windelt meine Mutter das unſchuldige Ge— 
ſchoͤpf, legt es als einen neuen Moſes in 


ternd, es dem guten Durand unter ſein 
Fenſter zu haͤngen, der eben in den Armen 
des Schlafs — des erquikenden Freundes 
der Redlichen, ruhte. Die Natur empoͤrt 
ſich ... der ungluͤkliche Vater betraͤuft die 


Thraͤnen, entfernt ſich geraͤuſchlos j und folgt 


ſeiner Gefaͤhrtin, die meinen Bruder und n 
mich an der Hand fuhrte: und ſo naͤherten 


wir uns alle vier in fleinen Tagreiſen der 
Hauptſtadt. 
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fei- Fir eine verarmte bülfloſe Familie iſt : 
fe 1 Paris ein trauriger Aufenthalt. Mein Vas 
er 2 | fer , der uns hier nicht langer Unterhalt vers 
te, ſchaffen konnte, fuͤhrte uns nach Bo ul os 
dc WF gne, wo er den Pfarrer kannte. Dieſer 
fen ehrwuͤrdige Hirt, der von einem Prieſter 
c- FF nichts hatte, als jene Freundlichkeit, jene 
ſie 1 Leutſeligkeit, jenes zarte Mitgefuͤhl, das als 

le Herzen gewinnt, weil es in alle Troſt 
und Frieden wie Thau hinabgießt, nahm 
X unſce irrende Familie voll Mitleid auf, vers 
gſah uns mit allen Beduͤrfniſſen, und ſchenk⸗ 


n te uns haufig ſeine liebreichen Beſuche - 
Meine Mutter genaß eines vierten Kindes, 


welches nicht am Leben blieb. Mein Vater, 
von Kummer und langſamen Gewiſſensbiſ⸗ 
ſen verzehrt, fiel in eine ſchwere Krankheit, 

an der er 1762 in einem Alter von 9 
ren ſtarb. 1 


Der Mutter ging der Tod eines Man⸗ 
nes, den ſie nie eigentlich geliebt, und blos 
aus Eitelkeit und Eigennuz geheurathet hat⸗ 
te, eben nicht ſehr zu Herzen. In kurzem 
misfiel ihr der Aufenthalt zu Boulogne. 
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Sie entſchloß ſich, nach Fontette zurükzu⸗ 


Weg: ich ſelbſt blieb bei dem wakern Pfar⸗ 
rer, der mir, weil er einige glufliche Anla⸗ 


kehren, wo ſie ſchaͤndliche Verbindungen hin⸗ 
zogen. Der edle Pfarrer gab thr Reiſegeld; 
ſie machte ſich mit meinem Bruder auf den 


gen in mir zu entdeken glaubte, eine ſorg⸗ 
faͤltige Erziehung geben ließ. Bald ver⸗ 
ſtund ich das Naͤhen und Stiken aus dem 
Grunde. Eine Dame, deren Nahme ſchon 
Lob genug iſt, die Marquiſin von Bo us 
lainvilliers ſah zufaͤllig etwas von mei⸗ 
ner Arbeit; ſie war ſo guͤtig mich aufzumun⸗ 


tern, ſich fuͤr mein Schikſal zu intereſſiren, 


und mich endlich gar als Kammerfrau Lb ſich 
zu nehmen. 


"Aut kurzer Zeit wußt' ich mir die Hoch⸗ 
achtung und das Wohlwollen meiner Ge⸗ 
bieterin zu erwerben. Doch geſteh ich, 
daß (ich meine Seele im Stillen gegen die- | 
ſen Stand der Erniedrigung empötte. Eine 
geheime Stimme rief mir ohne Aufhoren | 
zu, daß das Gebluͤt Valois in meinen Adern 
rolle, und daß die Nachkommenſchaft von 


17 
Königen nicht darzu beſtimmt ſeyn könne, 
unter der Laſt der Knechtſchaft zu ſchmach⸗ 


ten. Vergebens uͤberhaͤufte mich meine groß m 


muͤthige Wolthaͤterin mit Gutthaten; ich 


konnte {on damals unmoglich in mir jene 


ungeſtuͤmmen Bewegungen des Ehrgeizes er⸗ 
ſtiken, die mir mein jeziges Ungluk zugezogen 
haben. Mein trauriges trübſinniges Ausſe⸗ 
hen, die Melankolie die mich umſchleierte, 
die tiefen unwillkuͤhrlichen Seufzer, die mir 
ſelbſt in Gegenwart meiner Wolthaͤterin ent 


wiſchten, die Blaſſe endlich, welche die na⸗ 


tuͤrliche Friſche meiner Farbe verdraͤngte; — 
alles kuͤndigte einen verſchloſſenen Gram an. 
Die Marquiſin ward es gewahr. Sie drang 
verſchiedentlich in mich, ihr die Urſache zu 
entdeken: ſie that dieß ſo liebreich, ſo ein⸗ 


ſchmeichelnd, daß ich endlich nicht umhin 


konnte, ihr mein Gramzerriſſenes Herz auf 
zuſchließen, und mich ihr ungefaͤhr mit fol⸗ 


genden Worten zu entdeken: „Sie ſind all⸗ 


„Fzuguͤtig, theure Marquiſin, daß Sie ihr 
„Auge bis zu mir herab neigen, und mei⸗ 
„nen Kummer ihrer Aufmerkſamkeit wuͤrdi⸗ 
gen. Ach, meine Leiden ſind ſo beſthaffen, 
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„daß ſie keiner Linderung faͤhig ſind. Frei⸗ 


a”. 


„lich iſt es grenzenloſe Ehre fuͤr mich, Ma- #4 


„dame, daß ich mich Ihnen naͤhern darf: 


„aber ich war keineswegs zu dem verworfe⸗ ? 
nen Range gebohren, zu dem ich mich her- 
„abgewuͤrdiget ſehe. .. Meine Vater be⸗ 1 
kleideten die erſten Stellen des Hofes; nur | 
„ein ſchmaler Raum lag zwiſchen ihnen und! 


„dem Throne; verſchiedene unter ihnen be⸗ 
„herrſchten die Franzoͤſiſche Nation. Das 
„Blut des großen Heinrichs! !V ſtroͤmt in 


„meinen Adern; und nichts hab ich von ihm 


geerbt als das Ungluͤk, das dieſen liebens⸗ 
„wuͤrdigen Furſten ſo hartnaͤkig verſolgte., 


Ich erzdblte ferner der 8 


Mar quiſin aus fuͤhrlich von der Verſchwen ⸗ 
dung, und dem ſchnoͤden Betragen meiner 


Eltern; von dem Verluſt meines Erbteils, 


von den Drangſalen, die meine, und mei⸗ 


ner Geſchwiſter Kindheit umgeben hatten, 


und ſchloß damit, daß ich ſeit dem traurigen 


Todesfall meines Vaters keine Nachricht von 


ſeiner ungluͤklichen Gattin habe aufbringen 
koͤnnen. 


e 
„ 


ime it io 


Meine gefühlvolle Beſchüzerin, von die⸗ 


f | fer Erzaͤhlung geruͤhrt, umarmte mich voll 


Huld, benezte mich mit ihren tugendhaften 


Thraͤnen, und erklaͤrte: daß ich von dem 
Augenblik an in ihrem Hauſe nicht anderſt 


als Freundin betrachtet werden ſolle, an 


1 der ſie den lebhafteſten Antheil nehme . _ 
Ich wurde nun meinem neuen Stande ge⸗ 


maͤß gekleidet und logirt, und war die Freun 
din und Seſell{afterin ihrer Tochter. 1 


Auch bier ſtund ihre Wohlehiligktit nicht 


ſtille. Sie ſchrieb an die Baronin von St. 


Remi, und bat ſte, ihr die Titel verabfol⸗ 
gen zu laſſen, die meine hohe Geburt klar 
an den Tag legen koͤnnten. Aber meine 
ungluͤkliche Mutter befand ſich nicht mehr zu 
Fontette; ſie war ſeit mehrern Jahren 
verſchwunden, ohne daß man wußte, was 
aus ihr geworden waͤre. | 
\ 

Ein Kornmangel, welcher damals Eſa 

pagne befiel, hatte ſie nemlich zur Flucht 


gezwungen. Von ihren alten Freunden ver⸗ 


laffen {ah ſie ſich in die Noth verſezt, mit 
B EE 
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11 ihrem Sohne fuͤr einige Eigenthuͤmer von 
VPaontette beim Weinbau zu arbeiten. Weil 
i aber ihr Arbeitslohn fiir Nahrung und Un⸗ 
| terhalt nicht hinreichte; ſo beſchloß meine 
.- Mutter, ſich von ihrem Sohne zu trennen, 
. und ihr Elend unter einem unbekannten 
HpHidmmelsſtrich zu verbergen. Sie ſammel⸗ 
if te daher eines Tages alle Titel des Hauſes 
1 von St. Remi, die ſie mit bewunderns⸗ 
werter Vorſicht aufbewahrt hatte, verſchloß 
ſie in eine Buͤchſe, die ſie meinem Bruder 15 
uͤbergab, und ihm auferlegte, ſie keinem 
Menſchen zu zeigen; umarmte ihn noch ein⸗⸗ » 
mal, und ſagte ihm auf ewig lebe wohl. 
1 Der Knabe, welcher bereits Geſchmak fur ÞY 
1 Reiſen gefaßt hatte, ging, und erzahlte ſei⸗ [| 
knner Schweſter Marie, was vorgefallen 
war. Der edle Durand ihr angenommener 
Vater fliegt nach der ungluͤklichen Baronin: 
ſie war nicht mehr zu Fontette, und nie⸗ 
mand konnte unterdeſſen erfahren, wo ſich 
die Verlaſſene hingewandt haͤtte. 


8 ö Mein Bruder ſelbſt begab ſich nach Tous 
} ln, und ließ ſich als Schiffsjunge anwer⸗ 


= are Beforderung beſorgt ſeyn, wofern du 
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ben. Er gab ſich den Nahmen Valo ls. 
Dieſer Nahme fiel einſt dem Marquis von 


Courcy, Hauptmann des Schiffes, aufe 


Er lies den Jungen kommen, fragte nach 
ſeiner Vaterſtadt, verſicherte ſich durch Un⸗ 
terſuchung ſeiner Titelſchriften von ſeiner Ges 
burt, und nahm das Misgeſchik des jungen 
Bactons ſo lebhaft zu Herzen, daß er ihm 
von Stund an aufzuhelfen beſchloß. „Lie ⸗ 
ber Junge — redete ihn der ehrwuͤrdige 
Krieger an, indem er ihm ſeine Papiere zu⸗ 


ruͤtgab — „die Natur hatte dich zu nichts 


; „weniger beſtimmt , als zu dem dunkeln Pos 
„ ſten, auf dem du jezt ſtehſt. Kuͤnftig ſollſt 


„du nicht weiter Dienſte eines Schiffsjun⸗ 
„gen thun; von nun an mach ich dich zum 
„Faͤhndrich, und werde fuͤr deine weite⸗ 


„durch dein Verhalten meinen Bupſhes 
-entſprichſt.,, 


Von Dankbarkeit und Ebrſucht ange⸗ 
ſpornt machte ſich der Juͤngling der Guͤte 


5 ſeines großmuͤthigen Wolthaͤters taglich mehr 
wuͤrdig. Unter dem Schuze dieſes Mannes 
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genoß er einer Erziehung, die ſelnes Nah⸗ 
mens wuͤrdig war, und gelangte endlich zum 
Range eines Schiffs - Lieutenants , wo er 
ſich durch Talent und Tapferkeit ruͤhmlich 
ausgezeichnet, und im 28 Jahre ſchon das 
. erworben hat. 


Der Marquis von Conbey; 1 dem das 
Gluͤk meines Bruders dringender am Hers 
zen lag, als dieſer ſelbſt mit der Veraͤnde⸗ 
rung ſeines Standes zufrieden war, erzaͤhl⸗ 
te die Begebenheit allen ſeinen Freunden. 
Da er mit der Frau von Boulainvilliers in 
ſebr enger Verbindung ſtund; ſo berichtete 
er ihr in einem ſeiner Briefe die Geſchichte 
des jungen Barons aufs ausfuͤhrlichſte, und 
zeigte ihr an, daß er ihn unverzuͤglich nach 


Paris zu bringen, und dem Koͤnige vorzu ⸗ 


ſtellen gedenke. 


Die Marquiſin ward nicht wenig erfreut, 


daß ihr der Zufall hier beſſer zu ſtatten ge- 


kommen war, als die Muͤhe, die ſie ver⸗ 


gebens angewandt hatte, Nachrichten von 


meiner irrenden Familie einzuziehen. Sie 


| 5 
ral, BY drang in den Marquis, ſeine Reiſe nach 
zum FF Paris zu beſchleunigen; ſo ungedultig war 
er le, ihre neue Familie ganz um ſich her zu 
lich! verſammeln. Zu gleicher Zeit ſchrieb ſie an 


das den edlen Durand, und benachrichtigte ihn 


von ihrer Abſicht, ihren Schutz auch auf 
die gute Marie auszudehnen, die ſie mit 


der Huld und Dankbarkeie der zaͤrtlichſten 
der/ Mutter zu ſich rief. Dieſe Nachricht be⸗ 
we⸗ truͤbte den guten Alten, dem Wolthun zum 
ihl⸗ Beduͤrfniß geworden war. Er hatte Ma⸗ 
en. rien an einen ſeiner Nachbarn, einen red⸗ 
in lichen Landmann Nahmens Co las verheu⸗ 
ete rathet, den ſie liebte,. .. und ihr ſein 
hte mittelmaͤßiges Vermoͤgen zur Ausſteuer mit⸗ 
nd gegeben. Marie ſah auf ihrer Seite den 
ich lebhaften Antheil ſehr ungerne, den die Mar⸗ 
11 quiſin an ihrer Perſon nahm. — Der Ruf 


von dieſer Gunſt wurde inzwiſchen zu Fo n- 


tette bekannt. Eine Dame des Orts woll⸗ 


te die Gelegenheit nuzen, der Marquiſin 
von Boulainvilliers einen Dienſt zu erzei⸗ 
gen, deren vielgeltende Unterſtuͤzung ſie bet - 
einem Rechtshandel wuͤnſchte, welcher beim 
Parlament anhangig war; — ſie raubte 
DS ; | 
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daher Marien heimlich ihren Eltern, und 

brachte ſie zu der großmuͤthigen Marquiſin. 
Mein Bruder der Baron langte einige Ta⸗ 
ge nachher ebenfalls unter Anfuͤhrung ſeines 
Wolthaͤters an. Man ſezte mittelſt der un⸗ 
ermuͤdeten Sorgfalt der Frau v. Boulain⸗ 
villiers ein Geſchlechtsregiſter uber die Tis 
tel unſers Hauſes auf, und mein Bruder 
ward durch den Marquis von Courcy dem 
Koͤnige vorgeſtellt. Als ihn der Monarch 
fragte, ob er nicht geneigt waͤre, in den 
geiſtlichen Stand zu treten, antwortete der 
Juͤngling entſchloſſen: „Seinem Koͤnig die⸗ 
nen, Sir, heißt ſeinem Gott dienen., 
Dem Koͤnig gefiel dieſe Antwort, er laͤchel⸗ 


tee, und begnadigte meinen Bruder mit einer 


Penſton von 800 Livres, indem er ihn ſei⸗ 
nes beſondern Schuzes verſicherte. Auch 
gegen uns breitete der gute Fuͤrſt ſeine wol⸗ 

thaͤtige Hand aus, indem er Marien und 
mir ein Jahrgehalt bewilligte, das uns in 
den Stand ſezte, eine unſrer Geburt ange⸗ 
meſſene Erziehung zu erhalten. Wir brach⸗ 
ten einige Zeit in dem Kloſter Longchamp 
in der Naͤhe von Boulogne zu: aber die 


. 
Betſchweſtern dieſes heiligen Gefangniſſes - 
misfielen meiner Schweſter dergeſtalt, daß ſie 
nach Bar⸗Sur-Aube zuruͤkzugehen beſchloß, 
und mich einlud, ſie zu begleiten. Schon 
fuͤhrte Liebe zur Unabhaͤngigkeit in meinem 
Herzen die Stimme. Wir beredeten die 
Marquiſin, daß mein Vater in der Gegend 
von Fontette einige Erbſchaftsſtuͤke zuruͤlge⸗ 
laſſen haͤtte, und daß wir uns nach Bar⸗ 
Sur - Aube aufmachen wollten, um die un⸗ 
rechtmaͤßigen Beſizer zu entdeken, und ſolche 
uriifzufordern... Die Marquiſin glaubte als 
les, und ließ uns abreiſen. 


Sie kannte zu Bar⸗ Sur „Aube eine Fras 
von Suremont , Gemahlin des Probſtes die⸗ 
ſer Stadt. Dieſer Dame empfahl ſie uns, 
und bat ſie, unſre Schritte zu lenken. — 
Sie nahm uns freundſchaftlich auf und 

fuͤhrte uns in die erſten Geſellſchaften der 
Stadt ein, — mich unter dem Nahmen ei⸗ 
ner Molle von Valois, meine Schweſter 
aner Molle von St. Remi. 


1 unter den mancherlei Perſonen „ die wir 
zu Bar - Sur / Aube ſahen, war eine gewiſſe 


26 
Frau von La⸗Motte, Wittwe eines Gendar⸗ 
me⸗Officiers, diejenige, mit der wir in enge⸗ 


re Vertraulichkeit traten. Dieſe Frau hatte 


einen Sohn unter dem nemlichen Corps. 
Eben kam er auf Urlaub von Luneville, 
machte meine Bekanntſchaft, ſprach von Lie⸗ 
be; und konnte er gleich weder der Geburt 
noch dem Vermoͤgen nach Anſpruch auf mei⸗ 
ne Hand machen . er wurde angehoͤrt, 
noch mehr . er ward gluͤklich. Ueberzeugt, 
daß Verſchwiegenheit die Gefaͤhrtin aͤchter 
Liebe ſeyn muͤſſe, unterhielten wir unſre 
Verbindung mit aͤußerſter Vorſicht. — 

ſahen uns haͤufig im Verborgenen; und ſchie⸗ 
nen uns oͤffentlich auszuweichen. Ein drol⸗ 
liger Vorfall haͤtte beinah unſer Glut wk 
immer kr | 


- Die Abweſenheit fonnte in dem Herzen 


des treuen Colas die Liebe nicht tilgen, die 


er fur Marien fuͤhlte. Kaum hoͤrt er zu 


Fontette, daß ſie ſich zu Bar - Sur - Aube bei 
Mde. Suremont befinde; ſo fliegt er da⸗ 
hin, geht einen Bedienten an, und begehrt 


Marien zu ſprechen. Der Bediente vers 
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weiſt ihm ſeine Ungeſcliffenheit aufs nach⸗ 
druͤklichſte: Marie? „wollt ihr wohl Mdelle 
von St. Remi ſagen 2, „Mag ſie immer 


| is heiſſen, entgegnete der Bauer, fur mich 


„bleibt ſie ewig die liebe Marie, die ſie 


„mir war, ehe ſie noch Mademoiſelle wur⸗ 


de.,, Der Bediente, entweder aus Dumm⸗ 
heit oder aus Bosheit fuͤhrte unſern Colas 


richtig bis in den Saal, wo ſich meine 
Schweſter eben in einer zahlreichen Geſell⸗ 
ſchaft befand. Colas fliegt an den Hals 
ſeiner Geliebten, umarmt ſie aufs zaͤrtlichſte, 


und ruft: „Theure Marie, wie freut ſich 
„mein Herz dich wieder zu ſehen! Und biſt 


„du mir auch immer treu geblieben? haſt 


„du bisweilen an mich gedacht? haſt du 
„mich immer geliebt, ſo wie ich dich liebe? 
- » „ Meine. Schweſter ließ ihm nicht 
Zeit fortzufahren ; ſie ſchaͤumte vor Zorn, 
ſtieß ihn unſanft zuruͤk, behandelte ihn als 
einen Toͤlpel, Grobian, und Bettler, re⸗ 
galirte ihn mit einer gediegenen Ohrfeige, 
und hieß ihn urplozlich das 1 ver⸗ 
wow 
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Frau von Suremont, mg dieſes 
uͤ 


Auftritts, ward daruͤber entruͤſtet. Sie er⸗ 
mangelte nicht, den linken Baken meiner 


Schweſter mit einem nicht minder nachdruͤk⸗ 
lichen Appendix ) zu verſehen, und ſje hef⸗ 


tig auszuſchmaͤhen, daß ſie einem Menſchen 


ſo ſchimpflich begegnen koͤnnte, den ſie eh⸗ 


mals geliebt, und ſich gluͤklich genug ge⸗ 
ſchaͤzt hatte, ſeine Frau zu werden. Sie 
hieß zugleich Colas bleiben; dieſer aber be⸗ 


urlaubte ſich ſtehenden Fuſſes von der Ge⸗ 
ſellſchaft, und rief, indem er ſich hinter dem 
Ohr krazte: „Mein Gott, mein Gott, wie 
„doch das Gluͤck die Geſinnungen verkehrt, 
„und die Liebe zerſtoͤhrt! Sie denkt nicht 


„mehr daran, die Undankbare, wie oft wir 
„zuſammen durch die Felder luſtwandeln gin⸗ 
„gen, wie oft wir im Gras purzelten. ,, 

Die Geſellſchaft faßte die leztern Worte 
auf, und ſie waren einige Tage der Spiel⸗ 
ball in den Zirkeln der Stadt. pO 
) „Kein beſſerer Präceptor in der Welt als zu 


u rechter Zeit ein dergleichen Appendix ! 


uſagte Korporal Trim, und krabbelte in ſei⸗ 
nem Bakenbart. = — „, 


oy 
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Die Lektion, welche meine Schweſter von 
Mad. Suremont erhalten hatte, war fuͤr ih⸗ 


re Eigenliebe zu demuͤthigend, als daß ſie 
nicht darauf haͤtte denken ſollen, ihr Haus 


zu verlaſſen. Sie zog ſich zu den Urſuli⸗ 
ner innen zuruf, wohin ſie auch mich nach 


ziehen wollte. Meine Angelegenheiten mit 
dem Herrn von La Motte waren indeß zu 
gut im Gange, als daß ich mich hiezu haͤt⸗ 


te entſchlieſſen koͤnnen. Ich blieb bei Mad. 
Suremont. 


Inzwischen wurde meine Schwangerſchaft 


von Tag zu Tag ſichtbarer ; ich ſah mich 
nothgedrungen, meinen Zuſtand anzugeben. 
Mein La Motte verkuͤndigte es ſeiner Mut⸗ 
ter; welche ihrerſeits Mad. Suremont das 
von zu unterrichten wußte. Das ſchwierig⸗ 
ſte bei der Sache war, ſie der Marquiſin 


von Boulainvilliers beizubringen. Weil 
keine Zeit zu verlieren war, und man un⸗ 
moͤglich umhin konnte, ihr eine Heurat zu 
verkuͤndigen, welche die Umſtaͤnde nothwen⸗ 
dig machten; ſo ward beſchloſſen, daß Mad. 


Suremont an dieſe Menſchenfreundin ſchrei⸗ 
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ben, daß ſie ihr Herrn von La Motte als ei⸗ 
nen Juͤngling von Stande, und von den 
groͤſten Hofnungen ſchildern, und ihre Ein— 
willigung zu dieſer edlen Verbindung nach⸗ 
ſuchen ſollte. Die Marquiſin glaubte alles, 
genehmigte alles, und in kurzem verheura⸗ 
thete man ſofort den Hunger mit dem 
Durſte; denn La Motte und ich beſaßen 
auf der Welt nichts. Er gab ſein Vermoͤ⸗ 
gen im Heurathsvertrage zu 6000 Liv. an, 
welche vermuthlich an den ewigen Jr ae- 
liten verpfaͤndet waren; denn nie ſahen 
wir einen Heller weder von dem Capital 10 
von den Intereſſen. | 


* 


Ich bitte meine Leſer um iel 
daß ich mich in alle dieſe unbedeutenden Um⸗ 
ſtaͤnde * eingelaſſen habe. Sie ſchienen mir 


"I Wenigftens werden dieſe umſiinde von der 
erſten Hand — dem kuͤnftigen unausbleib⸗ 
lichen Biografen dieſer romantiſchen Frau 
wichtig ſeyn, und er wird nunmehr aus den 
zerſtreuten Zuͤgen ihrer Vertheidigungsſchrif⸗ 

ten leichtlich ein Ganzes bilden koͤnnen, — 
das dann freilich noch die Feuerprobe des 
gleichzeitigen Publikums zu paſſiren hat. 


„„ „eee Qt @. e a 


| 31 
indefſen noͤthig, um dem Publikum einen 
Maasſtab meiner Freimuͤthigkeit zu geben, 


und mich eines gewiſſen Grads von Zutrau⸗ 
en zn verſichern, den es meiner nachfolgen⸗ 


den — wichtiger'n Erzaͤhlung ſchenken muß. 


Man erinnert ſich noch, wie ich meinen 


Gemahl nach Luneville begleitete, wie ich 


daſelbſt von den Kreuzrittern der Armee, be⸗ 
ſonders von einem Niedertraͤchtigen blokirt 
wurde, der, weil er meiner Tugend keine 
unzuͤchtige Gunſtbezeugung abzwingen konnte, 
mich noͤthigen wollte, ſie aus Duͤrftigkeit zu 


verkaufen, indem er meinen Gemahl zwang, 


ſeine Stelle niederzulegen, deren Ertrag 
wenigſtens zu unſerm Unterhalt hinreichte. 
Dieſer Niedertraͤchtige war der Marquis 
von Autichamp, bei Hofe — durch ſeine 
niedrigen Ranke, und ſeine Ausſchweifun⸗ 
gen; bei der Armee — durch ſeine raͤube⸗ 


riſchen Erpreſſungen bekannt. 


Man erinnert ach ferner, wie ich, als 


ich meiner zu Zabern krankliegenden Be⸗ 


{uzerin zu Huͤlfe eilte, daſelbſt die Bekannt⸗ 


. E 
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{aft des Cardinals von Ro han machte; 
wie ich nach dem Tode der Marquiſin von 


Boulainvilliers von ihrem Gemahl verfolgt, 
und beunruhiget wurde, und fuͤr welchen 


Preis dieſer Freudenlieferant des Königl. 


Prinzen mir die Gutthaten verkaufen woll— 
te, welche mir ſeine tugendſame Gemahlin 
auf ihrem Sterbebette gleichſam vermacht 
batte. | 


Man entſinnt ſich weiter, wie ich, um 
mich den ehebrecheriſchen Flammen dieſes 
alten Wuͤſtlings zu entziehen, zu der Guͤte 
des Cardinals meine Zuflucht nahm, und 


wie, und um welchen Preis mich dieſer Pras 
lat mit Wohlthaten uͤberhaͤufte; wie er mich 
endlich bis zur erſten Perſon des Koͤnig⸗ 
reichs emporgehoben, und was fur verzwei— 
felte Folgen dieſe ſeltſame, und traurige Er⸗ 
hoͤhung nach ſich gezogen hat. 


5 Man weiß, ul We Kuͤhnheit An⸗ 


tonette, — die grauſame Antonette unab⸗ 


aͤnderlich darauf beſtund, daß ſie mich nie 
geſehen haͤtte. Ich hoffe hinlaͤnglich darge⸗ 


than zu haben, daß ſie mich nicht nur ge⸗ 
© ſehen, ſondern genau gekannt, gelieb⸗ 


m 


tost, mit den ausgeſuchteſten Gu n ſt ber 


zeugungen überhäuft, int den ſüßeſten 


Nah men begruͤßt hat. Will man nür els 


nen unpartheitſheti Blik auf die Korreſpon⸗ 


denz werfen, womit ſich meine erſte. Ver⸗ 


A theidignng ſchließt ; und wovon ich die Ori⸗ 
ginole in Händen habe will man die zahle 
reichen Zeugen, die ich dort aufgefuͤhrt ha⸗ 


be, zu Rathe ziehen; ſo wird man uͤberfluͤß 


ſis überzengt werden, daß mich die Königin 
von Frankteich nut zu oft ſah, nur zu gut 


kannte: und ſollte auf den bereits erzaͤhlten 


docſachen noch emize Ungewißheit haften; 


ſo ſind hier neue und unwiderlegliche, deren 


ſchanderhafte Erzaͤhlung zugleich den voll⸗ 


ſtandigſten Begeiff von dent ſchaamioſen Ka 
rakter eines Weibes geben wird, welche das 


Vaterland zweimal mit kaltem Muthe in 


Brand zu ſezen, und in Blut zu tauchen 
ſuchte, und die eben damals auf den Mord 


ihres Gemahls ſinnen konnte, als ſie ihm 


am meiſten mit ihren meineidigen Schmei⸗ 
chelküͤnſten ermüͤdete. | 
C2 
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Nach der ſo guͤnſtigen Aufnahme, womit 
mich die Koͤnigin beehrte, munterten mich 
die Hoͤflinge, vor allen der Cardinal von 
Rohan, auf, weil ſie in den Bliken Ihr. 
Majeſtaͤt ein Wohlgefallen an mir entdekt 
zu haben glaubten, mein Gluͤk weiter zu ver⸗ 


ſuchen, und mir die Zuneigung einer Mo⸗ 


narchin angelegener zu Nuz zu machen, wel⸗ 
che damals alle Theile und Springfedern 
der Regierung in Haͤnden hatte. Die Bitt⸗ 
ſchrift, ſo ich ihr vorlegte, jene verwuͤnſchte 
Bittſchrift war es, welche das vollendete, 
was Zufall und meine Schwaͤche ſo guͤnſtig 


angefangen hatten. Es war, wie ich ſonſt 


ſchon geſagt habe, der zweite Februar 
— der Tag der feyerlichen Proceſſion des 


heiligen Geiſt⸗Ordens, — als ich Abends 


von Madame Miſery , an die ich geſchrie⸗ 
ben hatte, folgendes Billet zur Antwort er⸗ 
hielt: . | 


„Ibre Angelegenheiten nehmen den 
„beſten Gang von der Welt. Die Koͤ⸗ 

- -migin freut ſich, eine Gelegenheit zu fins 
„den, Ihnen nuͤzlich zu ſeyn, und hat 


I fand mich auf die Minute zur beſtimmo 
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„mich wiederholt verſichert, daß Sie 
„Ihnen mit ganzem Herzen zu Dienſten 
„ſey. Sie hat mich ſogar bevollmaͤch⸗ 
„tiget, Ihnen auf Morgen, als den zten 
„d. M. Nachts um 11 Uhr eine Zuſam⸗ 
„menkunft zu Trianon anzukuͤndigen. 
„Sie kommen zu mir; und iſt es Zeit, g 
„ſo werde ich Sie ſelbſt bei meiner ho⸗ 
ben Gebieterin einfuͤhren. 
| "I . 


ten Zuſammenkunft ein. Man erwartete mich 
mit der lebhafteſten Ungedult — welches 


Vermuthungen in mir erregte, die denen des 


Cardinals nicht unaͤhnlich ſahen. Die Koͤ⸗ 


nigin nahm mich ganz mit jener Herzensguͤ⸗ 


te, mit jener einſchmeichelnden Anmut auf, 
die ſie Perſonen, welche ſie zu brauchen 


glaubt, oder die ſie deſto verdekter beruͤken 


will, ſo natuͤrlich vorzuheucheln weiß. Die⸗ 


ſer erſte Beſuch hatte uͤbrigens keinen an⸗ 
dern Zwek, als ſich von meinen Verbin⸗ 
dungen, und Vermoͤgensumſtaͤnden zu unter 


richten, und es mir auf Gefahr einer ent⸗ 
C3 . 
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ſchiedenen Ungnade einzuſcharfen , keinem 
Menſchen ein Wort von der Verbindung zu 


entdeken, die ſid) unter uns entſpinnen koͤnn⸗ 


te, noch von den Dienſtleiſtungen, womit 
ſie mich beehren wurde. ... Ich verſprach un⸗ 


verbruchliche Verſchwiegenheit. Man druͤk⸗ 


te mir als erſtes Merkmal der Gewogenheit 
einen zaͤrtlichen Kuß auf, uͤbergab mir drey 
ſchwarze Kaſſen - Billets, und verabſchiedete 
mich mit den Worten: „Leben Sie wohl, 


wie N uns wieder., 


A 


Kaum war ich wieder den Haͤnden der 
Mad. Miſery | uͤberliefert; ſo that ſie tau⸗ 
ſenderlei beuntuhigende Fragen an mich: 
„Nun, iſt ſie nicht zum Anbeten, die gute 


Furſtin 2 iſt ſie nicht wert, ganz Europa zu 
beherrſchen? mit wie viel Ungedult hat ſie 
nicht Ihre Ankunft erwartet? Sollten Sie 
es wohl glauben, daß ſie der geſtrige Vor⸗ 


fall ganz außer ſich geſezt; daß ſie die gan⸗ 
ze Nacht kein Auge geſchloſſen, und Ihren 
Nahmen wiederholt mit einem Ausdruk von 
Gefuͤhl genannt hat, der Ihr bevorſtehendes 
Gluk unumſto|lich beweiſt. . . . Ach, einſt 


Gluͤt war nichts, als ein voruͤberfliehender 
Schatten. Genießen Sie ihres Vortheils 
mit Klugheit, beſonders ſeyn Sie verſchwie⸗ 


gen. Willfaͤhrigkeit, und Verſchwiegenheit 
koͤnnen . ny führen / Mah Rage 


* 


Dieſer Monolog erhizte meine Fantaſie 


| noch mehr, welche durch das Geſpraͤch mit 
der Koͤnigin ohnehin ſchon aufgewiegelt war. 


Noch immer hofft ich indeſſen, daß dieſe 


Zaͤrtlichkeit keinen andern Grund habe als, 
mich zu verbinden, das Loos einer Ungluͤk⸗ 


lichen zu verſuͤſſen, und eine Abkoͤmm⸗ 
lingin der Valois, die in Armut und Dun⸗ 
kelheit verſunken war, aufs neue A ju 
heben. 


4 Von ſchmeichelnden und niederſchlagen⸗ | 


den Betrachtungen, die ſich in meinem Kopfe 
kreuzten, umhergeworfen, langte ich in mets 
ner Wohnung an. Der Cardinal folgte mir 
ungeſaumt nach, und ſeine erſte Frage gleich 


war die eines ausgedienten Wolluͤſtlings, 


der alle Arten von Ausſchweifungen kennt, 
C 15 


: 27 
war auch ich gluͤklich, Madame; aber mein 
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und an keine Tugend glaubt. Er konnte 
ſich nie uͤberreden, daß dieſe erſte Zuſam⸗ 
menkunft keuſch vorbeigegangen ſey. Er 
empfahl mir Bereitwilligkeit und Verſchwie⸗ 
genheit aufs nachdruͤklichſte, indem er mir 
wiederholt vorſtellte, daß mein und ſein 
Gluͤk hievon abhienge. . «. « Von nun an 
verdoppelte er ſeine Aufmerkſamkeit, und ſei⸗ 
ne Gefalligteit gegen mich, welche aber durch 
die Hochachtung rend das Zutrauen unnuͤz 
wurden, deſſen mich die Monarchin wuͤrdig⸗ 
ke. . . Roch dacht ich an ihre lezten lieb⸗ 
reichen Worte: „Adieu, wir ſehen uns wie⸗ 


der z,, als ich folgendes eigenhaͤndige Billet 


von ihr erhielt, das ich wie viele andere im 
Original beſize, wie außerdem mehr dann 
dreyßig an den Cardinal gerichtete Briefe 
nebſt ſeinen Antworten — als ewige Denk⸗ 
male meines Ungliks , und der unerhorten 


Grauſamkeit dieſer beiden madtigen Perſo / 


nen ). 


.) (Man ſehe das Ende der „* wel⸗ 
che noch dem Brand entwiſcht iſt, der auf 


Befehl Breteuils zu Bar - Sur - Aube da⸗ 


mit vorgenommen wurde.) 


'B bracht. 


Hier iſt das Billet: 


„Man erwartet Sie dieſen Abend zu 

„Tr. Sie gehen durch die Kaſtanien⸗ 

„Allee, und werden auf dem Weg eine 

„Dame finden (es war Demlle Dor⸗ 

19 at) die Sie zu mir bringen wird., 
| den 4. Febr. 1784. 


Melle Dorvat fuͤgte zu dieſem Billet noch 
ein paar Worte von ihrer eigenen Hand, 
wodurch ſie mir Ort und Stunde der Zu⸗ 
ſammenkunft naͤher beſtimmte, und beide Zu⸗ 
ſchriften wurden mir zu gleicher Zeit üͤber⸗ 5 


Ich fuͤgte mich dem Befehl. Dorvat war 
mir bis an das Gitter des Parkes entgegen 


gegangen. Ich wurde ſogleich in das Kabi⸗ 


net der Koͤnigin gefuͤhrt, die mir nun uͤber 


alles, was man mich bisher nur hatte ver⸗ 


muthen laſſen, klare und mn Auf⸗ 
ſchluͤſſe gab )., 

*) Das Magnetifiren und Desorganifiren war am 
Franzdſiſchen Hofe lange ſchon im Gang, eh 
ich. noch unſere Journaliſten nur truͤumen 

C5 
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Guter Gott, wie ſind die Großen dieſer 
Welt bisweilen ſo klein! Kein weibliches 
Geſchoͤpf war je leutſeeliger, herablaſſender, 
und zuvorkommender, als die Koͤnigin von 


Frankreich in dieſem ſeeligen Augenblik, der 


noch in der Erinnerung ſo viel Bitterſuͤßes 


fuͤr mein Herz hat. Ich zitterte . . . mei⸗ 


ne ſcheue Ehrfurcht misfiel ihr. Sie ſuch⸗ 
te mich durch die unzweideutigſten Liebko⸗ 
ſungen, durch die ſuͤßeſten Worte dreuſter 
zu machen. ... Bald durchlief die ſchlaue 
Verfuͤhrerin mit verſchlingenden Bliken alles, 
was ſie meine Reize zu nennen beliebte; 
ihr zitternder Mund regnete uͤberall Feuer⸗ 
kuſſe auf mich, und — erroͤthend geſteh ich 
es — ich war befriediget! . . . Aber welch 
ein Schmerz befaͤllt meine gebeugte Seele, 
wenn ich mich jener heiſſen Verſicherungen 


einer ewigen Freundſchaft, jener gaͤnzlichen 


Entſagung der beruͤkenden Majeſtat 3* jener 


ließen, daß fie vereinigt ihre Federn uͤber 
dieſe wildfremde Rubrik ſo ſtumpf ſchreiben 


muͤßten. Seitdem wir Deutſche dieſe Mate⸗ 


rie ſo ernſt behandelt haben, iſt ſie, wie ge⸗ 
woͤnlich, in Frankreich abgekommen. 
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Augenblike des ſeeligen Wahnſinns erinnere, 
da ſie die ganze Hoheit ihres Throns zu 
meinen Fuͤſſen niederlegte; da die ſtolzeſte 
Monarchin“) zur einfachen Schaͤferin wur⸗ 
de, die allein nach dem Gluͤke zu ſchmachten 
ſchien, mir ihre Wuͤnſche angenehm zu 
machen. Wie himmelweit war ich in jenen 
Naͤchten der Trunkenheit von dem Gedanken 
entfernt, daß eben dieſe Reize, die ſie ſo 
enthuſi aſtiſch prieß, mit ſoviel Wolluſt ver⸗ 
ſchlang, eines Tags vom Eiſen der Gerechs 


tigkeit geſchaͤndet, a gebrandmatkt werden 
ſollten TY 


Nach weiden Unterhandlungen ents | 
ließ mich die Koͤnigin, und beſchenkte mich 

mit 10,000 Livres in Kaſſen - Billets , indem 
ſie mir abermals ſagte: „Adieu, wir ſehen 
uns wieder., In der That erhielt ich drei 
Tage nachher von ihrer eigenen Hand die 


7 Eben dieß iſt der Punkt, den unſre Heldin 
nie aus dem Geſicht hitte verlieren ſollen. 
Flammen gingen von Zevs aus, und ſeine 

Donner vernichteten — als ihn Semele 

in (einer Soͤtterhoheit ſehen. wollte 


- 


1 „ Dieſen Abend zur gewoͤhnlichen Stun⸗ 
1 „de erwartet man Sie bei Tr. Die 


1 28 den 7 Febr. 1784. 
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Einladung zu einer neuen Zuſammenkunft mit 
folgenden Worten: 


„Dor vat wird Sie begleiten. 


im nehmlichen Herzen ſoviel Gefuhl mit ſo⸗ 
= 


Ich geſteh es hier zum erſtenmal, daß dies 
ſe Nacht der ſchoͤnſte Tag meines Lebens 
war. Welche Entzuͤkungen hatte mir die wol⸗ 
luͤſtige Fuͤrſtin bereitet! und wie kann man 


viel Grauſamkeit, ſoviel Offenheit mit ſoviel 
Schwarze , ſoviel Wohlwollen mit ſoviel Treu⸗ 

loſigkeit paaren? Ach, ich war hier der 
ſchwache Vogel, den das Kind mit Fuͤſſen 
tritt, nachdem es ſich einige Augenblike da⸗ ; 
mit 3 hat! 


Jene Nacht, = jene ewig ⸗tief in meine 
verwundete Seele gegrabene Nacht war es, 
die mich zu den Goͤttern der Erde en⸗ 


lit 


4 


SH porhob, indem ſie mich zur Theilnehmerin | 


des Koͤniglichen Ehebetts “) machte. 


Die wolluͤſtige Fuͤrſtin erwartete mich 


mit Ungedult auf ihrem Lager; und ich ver⸗ 


ſichere, daß ſie ſich die fuͤnf Stunden wohl 


zu Nuz zu machen wußte, die ihr die Reiſe 
ihres Gemahls nach Rambouillet frei 
ließ. . . Da ſie ſich endlich gezwungen ſah, 


von mir zu ſcheiden; ſo verlegte ſie unſre 
naͤchſte Zuſammenkunft auf den folgenden 
Sonntag am gewoͤnlichen Ort, und zur ge⸗ 
woͤnlichen Stunde. 


Inzwiſchen drang der Cardinal nnablaͤß ig 


in mich, zu ſeinem Vortheil zu ſprechen. 


Heiſſer Ehrgeiz verzehrte ihn. Er wollte, 


kaoſt' es was es wolle, Premier⸗Mini⸗ 
ſter werden. Kaiſer Joſeph Ul verwandte 


ſich heimlich fuͤr ihn, uͤberzeugt, daß er ihm 
Tnechtiſch zugethan ſeyn wurde : Aber die 


*) Wie manches birtige Kutſchergeſicht / wie | 
mancher Speererfahrne Tellerleker wird nach 


dieſer poſſirlichen — zum Gott er⸗ 
hoben? ; 


Konigin wußte ihn entweder aus Verſtellung 
oder aus Rache beſtaͤndig von dieſem Yau 
zenden Poſten zu entfernen. 


Man hat geſehen, wie lange ſie ihr Ohr 
den Friedensvorſchlaͤgen, den Reubekenntniſ⸗ 


ſen des Praͤlaten, und den wiederholten Bits 
ten verſchloß, die ich fuͤr ihn ſelbſt in den 


Augenbliken, wo ſie mir nichts abſchlagen 


konnte, eingelegt hatte. Dieſer unausloͤſch⸗ 
liche Haß gegen den Fuͤrſtbiſchof hatte nicht 
ſowohl den Brief an die Königin von Un⸗ 


garn zum Grunde, den ich in meiner erſten 


Schrift angefuͤhrt habe, als ein vorherge— 
hendes Schteiben, das man beim Tode Lud⸗ 


wigs XV unter ſeinen Papieren fand. Der 


Cardinal, welcher bekanntlich nach Wien ge⸗ 
ſchikt worden war, um die Heurath des 


Dauphin mit dieſer damaligen Erzherzogin 
von Oeſtreich abzuſchlieſſen, wagte es, der 


Sage nach, die Linien ſeiner Vollmacht 
groblich zu uͤberſchreiten. Er ruͤkte mehr- 
malen mit eigenſuͤchtigen Antraͤgen heraus, 
welche von der kuͤnftigen Dauphine mit 
Verachtung verworfen wurden, die damals 


1 


einen deutſchen Officier zum Ritter ange⸗ 
nommen hatte, welcher alle ihre Wuͤnſche 
ſtillte. Der uͤber dieſen Vorzug entruͤſtete 
Biſchof erließ nun an Ludwig X ein 
Schreiben, worin er ihm rieth, den ganzen 
Plan fahren zu laſſen. Hier iſt dieſes wuͤrk⸗ 
lich wunderbare Stuͤk, das ohne Zweifel 
dem beruͤchtigten Halsband⸗Proceß beige⸗ 
legt war, und vom Herrn von Beaumar⸗ 
chais in der Baſtille aufgefunden wurde, 


der uns das Original davon gütig mitge⸗ 


theilt hat. Der Brief iſt durchaus von der 
Hand des Prinzen Ludwig von Rohan, 


geſchrieben , und lautet: : 


: 


Si ir, 5 | 
„Es iſt ſchmerzhaft fuͤr mich : daß _ 


„der wichtige Auftrag, womit mich Ew. 


„Mapeſtaͤ begnadigen wollen, in die trau⸗ 


| rige Notwendigkeit verſezt, Ihr Herz zu 


„betruͤben. Aber meine Pflicht und die © 
„re des Vaterlandes gehen bei mir uͤber je⸗ : 


„de andere Betrachtung. Ich habe nun Ih⸗ 


„ren hoͤchſten Befehlen gemaͤß die junge 


„ Princeſſt in ſtudirt, die fur des Dauphins. | 
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„Hoheit beſtimmt iſt; und ich muß mir die 
„Freiheit nehmen zu ſagen, daß er hier kei⸗ 
„neswegs ſeine Rechnung finden wird. Die 
„Erzherzogin iſt eine Kokette, — dabei ſtolz, 
„zuruͤkſtoſſend, und wie ich glaube aus ſchwei⸗ 


„fend. Sie nahrt dermalen eine Neigung, 


„die ſie in den geſunden Augen der Haͤlfte 


„des Hofes entehrt. Ihr hochfahrender 


„Karakter, ihr Hang zur Eitelkeit, zu Baͤl⸗ 
„len und naͤchtlichen Streifzuͤgen machen Sie 
„hier zum Vorwurfe der beißendſten Sti⸗ 


„chelreden. Ein gewiſſer Herr v. Biele⸗— 


„feld, Officier beim Regiment Annalt, 
iſt ihr erklaͤrter Guͤnſtling, und man gloſ⸗ 
„ſirt hier nicht wenig uͤber dieſes Ver⸗ 


ſtaͤndniß. 1 8 ay 


„Dieß iſt es Sir, was ich Ihnen kraft mei⸗ 
„hes Auftrags berichten muß. Ich glaube 
„nicht, daß eine Princeſſin dieſer Art ge⸗ 
„ſchikt ſey, uber die Franzoſen zu herr- 
ſchen, — ein Volk, das ſelbſt die Tugen⸗ 
„den ſeiner Regenten laͤſtert, und ſie zu ver⸗ 


„achten anfaͤngt, ſobald ſie die Majeſtaͤt des 
„Throns im geringſten hintanſezen. 


W W TS 


* 
2 Ck 1 
2 5 i . 8 
„ 1 
0 . © », * I . 
„dichtere 64211 A 
MT : 9. . -- . 3 
f n * 11 f 


Sie 


Eurer e N 
e bas dt unn | 


Diener und Unterthan 
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- Schwetlich gibt es einen rec 


dieſes Briefes nicht ausruft: Wollte der 


Himmel, daß die Rache des Cardinals ihre 
volle Wuͤrkung gehabt haͤtte! Wie viele 


Uebel wuͤrde er auf dieſe Art dem liebevoll 


- ſen „ have as od Volke erſpart haben? 
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i Aber eudwigxv. cobbled nicht mehr 


zuruͤtziehen; er hatte ſein Königliches Wort 
gegeben, und konnte dieſe Verbindung un⸗ 
moͤglich zerreiſſen, ohne ſich einem unver⸗ 


; bee mit der " Ms 
rath wind: vollivaen; und es Senf, 
den die Feinde des Cardinals der Princeſ⸗ 


D 
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Bivker in ganz Frankreich, der bei Leſung 
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ſin in die Hände ſplelten, wurde die Quelle 
eines Haſſes, den ein zweites Schreiben dit 
eiferſuͤchtigen Praͤlaten an die Kaiſer in, 
Koͤnigin — den anſtoͤßigen Verkehr ihrer 
Tochter mit dem Grafen von Artols betref⸗ 
fend — noch toͤdlicher vergiftet hat. 


Wahrend der Cardinal Himmel und Er⸗ 

de bewegte, um zu dem wichtigen Vezirs 
amt zu gelangen; ſo wuͤrd ich den Grafen 
von La Motte meinen Gemahl unaufhaltbar 
zu dieſem hohen Poſten haben befoͤrdern 
konnen, wenn mich Ebrgeiz ſo weit verblen⸗ 
det haͤtte, ein Weib zu Moo bei wg 
mich alles zum ny enfrith. 


Eines Tages, , oder vielmehr avs Noch, 
da ich das Gluk hatte, ie in dem wolluſt⸗ 
vollen Kabinet zu vergnuͤgen, wo ſie mich 
ſo oft bis zu ſich emporhob, brach die zu⸗ 
vorkommende Fuͤrſtin ungefahr in 4 
Worte gegen mich aus: „Sie wiſſen theu⸗ 
ure Freundin, wie ſehr ich geneigt bin, Jh- 
„nen Dienſte zu erzeigen, und bei jeder Ge- 
legenheit Proben meiner Ergebenheit an 


* coma, wos iſt der Graf ihr Gemahl fürn 


„ bee et by 


nc, . 


geweſen, das Königliche Anſehen zu hands 


ein Mann 7 Iſt er geſ<ift, im diploma ⸗ 
tiſchen Felde einen Poſten zu behaupten? 
„Abnnte man ihn bei irgend einem Zweig 
„der Regierung gebrauchen, und we um 


1 iſpiel 1 3 | vi, 
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nehaen, als die Negierung eines Landes 


1 Ong” As der Staatseins- 


che einen Fleury, einen Tercay, einen 
Breteuil, Brienne, Satt ine und 
Le Noir karakteriſiren 3 ſo ware De la 
Motte mit hialanglichen Talenten ) begabt 


a Aber nnn 
Da * a 


*) Madame de la Motte hat bier iht em Sewahl, 
dvermutdlich ohne es zu wollen, ein eden nat 
nenne PE” 


OO 


Soubveraͤnitaͤt beſtehende Miniſterium iſt ei ⸗ 
ne Art Prieſtertum, wo ein Fehler unerſez⸗ 
lich iſt, und bisweilen das Verderben einer 
ganzen Nation verurſacht ... und ich woll⸗ 
te nicht, daß mein Mann je einen Men⸗ 

ſchen ungliflich machen ſollte. 
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Ich dankte daher der Monarchin fuͤr den 
Antheil, den Sie an der Befoͤrderung des 
Grafen naͤhme, und gab ihr zu erkennen, 
daß da ſich mein Gemahl von Jugend auf 
ausſchließend den Waffen gewiedmet habe, 

jede andere Bildung daruͤber zuruͤlgeſezt 
worden, und er daher jezt wenig geſchikt ſey, 
Ihren gnaͤdigſten Abſichten zu entſprechen. 
Das truͤbe Schweigen, das dieſe Antwort 
in Ihrem Geſicht hervorbrachte, erregte bei 
mir einigen Argwohn uͤber dieſe ungewoͤhn⸗ 
liche Wolgewogenheit . Vergennes 
war karg und unerbittlich; Calonne, def⸗ 
ſen Verſchwendungsgeiſt den Staat in Schul⸗ 
den gebracht hatte, konnte nichts mehr 
ſpenden: die Lage der Dinge mußte umge⸗ 
aͤndert werden. Die Koͤnigin wollte Ca⸗ 
lonne abdanken, deſien Ungnade ſie * da⸗ 


JF ' 


durch wurde zu Nuß Ant haben, daß ſie 95 


ihn genöthiget hdtte , entweder die Fruͤchte 
feiner Etpreſſungen und ſeiner Raubſucht 
heimlich mit ihr zu theilen oder unter Hen⸗ 
kershaͤnden zu ſterben. Man wurde ſeine 
Stelle durch meinen De la Motte erſezt 


haben, und dieſer unerfahrne Miniſter, deſ⸗ 
ſen Herrlichkeit hoͤchſtens 24 Stunden ge⸗ 


dauert haͤtte, waͤre dann all' Ap 
ſtreiche ſeines Vorlaͤufers bezuͤchtiget, un 
niit ſammtt einer Unschuld aus Ar Wk 


gejagt worden, indeß der andere ak der 


Seite des Frevlers Le Noit tubig der 


Fruͤchte ſeines Bettugs genoſſen haͤttk. um | 


ſich endlich keinem Vorwurfe auszuſezen; ſo 
wurde die Königin, welche damals bereits 
mit dem Cardinal vertraute Zufammenfilnf- 


te hatte, ihre Batterien ſo gut zu richten a 
gewußt haben, daß der ganze Raub auf 


dleſen Praͤlaten zutuͤcgefalen waͤre ſammt al⸗ 


len politiſchen Fehlern, die Calonne auf _ 
ſich lud, dem ſie die Erhoͤhung des Grafen 
von La Motte ausſchließend 5 5 
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1 Ich ſage , daß die Koͤnigin damals mit 


dem Cardinal vertraute Zuſammenkuͤnfte hat- 
te: fie gab ſich Muͤhe, aͤußerlich das Ge⸗ 
gentheil zu zeigen. Ich vermuthe, daß die 
meiner erſten Vertheidigung angehaͤngte Kor⸗ 


reſpondenz ſattſam dargethan hat, daß der 
Meiſter die Seufzer des Sklaven nicht 
immer verſchmaͤhte. Wenn man nach dem 
Despotismus, den ſie gegen dieſen ungliik- 
lichen | Pralaten ausgeübt; nach den ewig 
denkwuͤrdigen Actenſtuken- unſers Proceſſes, 
die jezt durch die Zerſtoͤbrung der Baſtille 
in den Handen der Nation ſind; und end⸗ 
lich nach der angefuͤhrten ſchaͤndlichen Kor ⸗ 
reſpondenz mit dem Cardinal — — noch immer 
uber dieſes rithſelhafte Liebes verſtaͤndniß ei⸗ 
nigen Zweifel hegen ſollte; ſo wird ein Brief, 
den ich jezt anfuͤhren will — deſſen Origi⸗ 
nal eben jezt in London niedergelegt iſt, 
wo man es unentgeltlich beſichtigen kann, — 
dieſer Brief, ſag ich, wird als das ſicherſte 
Denkmal der Unzuͤchtigkeit einer unerſaͤttli⸗ 
chen Buhlerin hinreichend ſeyn, ſie zum 
Schandmaal ihres Zeitalters, und zum Ge⸗ 


genſtande der Verzweiflung ihres gutmuͤthi⸗ 


gen Gemabls zu . dn n y 
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„ſam gegen ſeinen Meiſter *3-und. diefi/ iy 
wales, mes. bn: vorzuwerfen habe 
247 3, Sins 

eee 1 wie demuͤthigeſt du mid 
1 deine Vorwuͤrfe! Wie viel glaubſt 
„du wohl, daß es meinem Herzen gekoſtet 
„babe, Verlaͤumdungen zu vergeſſen, die 
mich ſo viele Jahre verhindert haben, Kuͤl⸗ 
uſe der Liebe iu pfluͤten +. und den Gegen⸗ 
ſtand, der mir auf dieſer Welt der liehſte 
niſt, an mein klopfendes Herz zu druͤten! 
„ Sprich mir nichts mehr von Fein⸗ 


- 


„den. Deine Feinde ſind auch die meini⸗ 


gen geworden, und ich aan me 
WF: 2 Guns $4.5 4 2 4 


2 Meiſter bez Koe, wie in ber eiten OY 

- theidiging — die Königin; Miniſter = 
den König — der Sklave it der Carbi⸗ 
nal; der Baron von Planta der Wil de. 
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„Schaden zu zuͤchtigen wiſſen, den ſie mir 
„durch deine Entfernung zugefügt haben. 
„Nur eines beding ich mir, das du hoffent⸗ 
„lich nicht verwerfen wirſt, — daß du 
„nehmlich die verlorne Zeit wieder herein⸗ 
„bringen daß du jeden Augenblik, den uns 
„die landlithen Vergnuͤgungen des gehornten 
„Min iſt ers uͤbrig laſſen, mir durch deine 
„Gegenwart zu Tr. verſuͤſſen werdeſt. Er 
„wird dieſen Abend nach R. abreiſen. Dar⸗ 
vum komm auf Fluͤgeln der Liebe zu mir, 
und ſchwoͤr es mit in meinen Armen, daß 
„du die obige Bedingung welche das Gli, 
„meines Lebens ausmacht, puͤnktlich erfuͤllen 
„wolleſt. Ich erwarte dich zur gewoͤhnli⸗ 
chen Stunde. Glaubſt du wohl, daß dich 
„meine Livree unkenntlich genug machen 
„werde? Wenn dir nun ein wirklicher Be⸗ 
„dienter begegnete, und dich fragte, mit 
„welchem Recht du gleiche Kleidung mit ihm 
„trageſt? ... Inzwiſchen glaub ich doch, 
„daß dieß noch der unverdaͤchtigſte Aufzug 
„iſt, den. du borgen kannſt. N. Ich halt' 
Hes keineswegs fuͤr gut, wenn du den Wil⸗ 
„den zu deinem Vertrauten machſt. Dieſer 


5 


rey, und ich halte es uͤber haupt immer fiir f 
„gefaͤhrlich, ſich den Haͤnden eines Quakſal⸗ . 
„bers anzuvertrauen / mit welcher Art von 
„Uebel man auch behaftet ſeyn mag. 
„Ich erwarte dich, mein Engel, und klage 


55 


„jezt {hon die Sonne der Langſamkeit an, 
„womit ſie der erwuͤnſchten Nacht Plaz 
„ 0 dieſe Nacht !. 157 2: 707 x eG. 
mm & mii th2 4 en Sbar, 
Us nie tus £3} Jag}: in arias Sled. 
Man ſieht aus dieſem Briefe, daß die 
Sachen ſchon weit gediehen waren. Uebri⸗ 
gens hatt“ ich alles aufgeboten, wenn nicht 
die beiden hohen Liebenden zu verſöhnen, | 


doch die Königin zu bewegen, daß ſie die 


Gründe des Cardinals anhören, daß ſie 
einen Blik der Verzeihung auf ſeine Reue 
werfen, und ihm ihre Gnade wieder ſchen⸗ 
ken mochte, die er, wie er ſagte, gern mit 


ſeinem Leben erkauft hatte. Man hat geſe⸗ 


hen, wie oft mich die Dankbarkeit der Ge⸗ 
fahr zu mißfallen ausgeſezt hatte, indem ich 
die Unterredung unaufhoͤrlich auf einen Men⸗ 

Ds — Þ 


ſchen berüͤberzog / beſſen bloßer Nahme ſchon 


bei Antonetten Zukungen erregte. „Der 
„Cardinal betruͤgt Sie — ſagte ſte mir einſt 
„ er betruͤgt Sie, Graͤſm; aber nie wird 


„er mich in die gleiche Falle lokken. F Auf⸗ | 


„richtig oder nicht.. immer ſoll man an 
„ſeine Aufrichtigkeit glauben! Ueberdem ver⸗ 
ytheidiget er ſich ſo ſchief, und ich habe ſo 
-ubergeugende Proben ſeiner Verraͤtheren in 


„Haͤnden, daß er ſie nie in meiner Seele 
„ausloͤſchen wird. Ich verbiet' es Ihnen 
- daher ernſtlich U . künftig von on zu | 
e | 8 ; 5 1200p 3 


Der feſte Ton, womit fie dieß ſagte, 


bewirkte, daß ich nicht weiter an das Sluk 


des Cardinals dachte, das er in meine Haͤn⸗ 


de gelegt batte. Ich binterbrachte ihm auf⸗ 
richtig alles, was vorgefallen war, und be⸗ 
muͤhte mich, ihn zu bereden, daß er alles | 
von Zeit und Zufall erwarten mochte. e 


ann eee Viſiten Diet. 268 


late, womit ich meinen Leſern beſchwerlich 


Ce 
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fallen woe. Es ende Hand der 
| 1 


= eee wird „ glue onal \ Brief 
= mn den Praſjdenten von Aligre überbrin⸗ 


„gen, worin ich ihm Ihre Angelegenheit drin⸗ 
„gend empfehle. Ich wuͤnſche, daß Sie ihn 
yſelbſt abgeben moͤgen. Seyn Sie auf Jh- 
„rer Hut vor den nachſtelletiſchen Fragen 
die ſes alten Robins. Dorvat wird 
„Sie heute zur gewonlichen Stunde erwar⸗ 
„ten. Komm, liebſte Freundin, komm, 
y und beſanftige den Aufruhr in meinem Hers 
ven, das ſich een * Nr rg 
n a es a 5 


eee e. 
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85 6 4% / r Ber 
qeblich bemuͤhte ſich der Praſident Aligre 
etwas aus mir herauszubringen; ich war 
duns, ſtun, und rer Dorvat 
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» Det batte ber kuhn, ver ſich dertanpt 
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nahm mich am Gitter des Parks zum ge⸗ 
woͤnlichen Beſuch auf. Wir gingen tuhig 


fort, ohne ein Wort zu ſagen. Mit ein⸗ 


mal fiel mir die reizende Zofe weinend in 


die Arme; Seufzer erſtikten ihre Sprache; 
und erſt nach einigen Minuten begann ſie: 
„Verzeihen Sie meiner Schwachheit, Ma⸗ 
„dame; Sie koͤnnen es ſich nicht vorſtellen, 


„wie ungluͤklich ich bin, und wie viel Leiden 
„mir ihr Gluͤk verurſacht.. Auch ich war 


„einſt ſo gluͤklich, mit meiner hohen Gebiete⸗ 
grin in der innigſten Vertraulichkeit zu ſte⸗ 
„hen. Die nehmlichen Gunſtbezeugungen 


„wurden mir zu theil, die Sie jezt an Sie 
„verſchwendet, und woraus ſie mir ein Be⸗ 


„duͤrfniß gemacht hat, das mich unablaͤßig 


„foltert. O moͤchten Sie gluͤklicher ſeyn, 


„als Ihre Vorlaͤuferinnen! Moͤchten Ihre 
„Reize endlich die Unbeſtaͤndigkeit einer Fuͤr⸗ 
1iſtin feſthalten, deren unſeeliger Wankelmut 
„von einem Augenblife zum andern Ungluͤk⸗ 
„liche machen kann! Wiſſen Si ie , ſhone 


„feln, wenn Ihnen ein widriger Zufall bes 


„gegnen ſollte. Ich bitte Sie daher, der 


e , L. . 
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„Argliſt dieſer Undankbaren nicht zu viel zu 
„trauen, — die ich erroͤthend, ach! noch 
„immer anbete. Laſſen Sie ſich von ihr in 
„kein Nez verſtriken; vermeiden Sie ſorg⸗ 
faltig jede Art von Komplot; halten Sie 
ſich einzig an die Intriken des Schlafge⸗ 
„machs, und miſchen ſich ja in nichts ande⸗ 


„res. Ich habe wichtige Gruͤnde, warum 


ich ſo ez ein andermal ſag * neg 
mehr., %% 80 2 ow BN 4 ee EDGE 


Es lag mir 3 dane. 1 Wa 


näher zu beleuchten, den diese Acußerung n. 


mir erregte, als daß ich der Mdelle Dor⸗ 
vat nicht haͤtte anliegen ſollen, fortzufahren. 
Aber ſie meinte, daß hier weder Ort noch 
Zeit darzu ſey, und daß i< lieber am fol⸗ 


genden Morgen Schokolate bei ihr nehmen 


moͤchte. Wir kamen an Ort und Stelle, 


und ich ward ſogleich eingefuhrt. Das fro⸗ 


ſtige Geſicht, womit mich meine Gebieterin 


anfaͤnglich empfieng, erſchrekte mich; und 


ſchon glaubt' ich in ihren Augen meine Un⸗ 
gnade, und das unabwendbare Verderben 


des armen Cardinals ju leſen, deſſen In⸗ : 


* 
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I . 
„. 
* ttereſſe ich, ungeachtet des Verbots von ihm zu 
|| reden, doch noch nicht ganz aufgegeben hate 
| te. Aber bald benahm man mir die Furcht; 
if man ſchalt mich freundlich aus, daß ich #6 
1 lange auf mich habe warten laſſen, man ge⸗ 


ſtund mir ſogar, daß man in der Fantaſie ) 
— (von meinem Bilde voll) auf dem So⸗ 

pha bereits einmal gluͤklich geweſen ſey. 
Man balf mich aus kleiden, und ich fibers 
nahm abermals die Stelle des ſchwerfaͤlli⸗ 
gen, und ekelhaften Miniſters: denn ſo 
druͤtte man ſich uber den armen König aus, 
deſſen Vormuͤnder und Kerkermeiſter die Pas 
riſer in unſern Tagen: abe find, A 


Aus t ws "Wo der Konigin a < 
mich in das Gemach der Molle Dorvat, 
welche ihre Unterredung von der vorherge⸗ 
benden * ungefaͤhr mit HY, Wors 
ten Ran ty 4 


A 3 ein Actus, wovon unter unt plum 
peren Deutſchen hoͤchſtens die verplften doe, 
ten ann eng e 2 
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mir Eiferſacht oder Haß eingeben, was ich 


jezt ſagen will. Das Intereſſe allein, das 


Sie mir einzufloͤßen wußten, verleitet mich 


zu einem Schrut, der mich ins Verderben 


Favoritin, die ich bei meiner Sebieterin 
aufeinander folgen ſah, Schon ſah ich die 


Langeac, Polignac, d Oſſun, Lam 
balle, Miſery , Gaimard , Saint Huberty, 


Naucourt, Bertin, im Kampfe mit den Aro. 
Die Königin iſt eine Art don Zwitter, vor 


dem Sie ſich in jedem Betrachte zu huͤten 
haben. Ohne Zweifel werden Sie fuͤr ihre 
Gefaͤlligkeiten den nehmlichen Lohn gewin⸗ 


nen wie ich. Die Undantbare zog mich wie 


— 
6 N12 1 * 33 


geltitter {nd dem Leſer bereits aus dem 255 


den der Untonetges und dern W 
ſiſchen Rei 


rs | 
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Sie zu ſich empor z und jezt ſehen Sie mich) 
wow COT RO 
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herabgewuͤrdiget — um nc etwas fin 


meres zu e ns 


„hr beuchlericcher a wird Jhnen 
gewiß da oder dort Neze bereiten: denn ſie 


hat ſtets jemand noͤthig, um die ſchaͤndli⸗ 


chen Intriken auszufuͤhren, woruͤber ſie un⸗ 


aufhoͤrlich bruͤtet, wenn ſie nicht eben der 
Unzucht pflegt. Ihr Haß iſt brennend und 


unausloſchlich, und um dieß Rachedurſtige 


Herz zu befriedigen, macht ſie ſich aͤußerſt 
wenig daraus, ihre beſten Freunde aufzu⸗ 
opfern. Sie hat bedeutende Dinge mit Ih⸗ 
nen vor, meine Graͤfin, zweifeln Sie nicht 
daran; ich _ in einer ee wa | 

von. * n 


* 


/ „Wie it es dnn ttvlederts is, 1 
Sie laͤnger bei ihr bleiben koͤnnen, da ſie 
ihnen in dieſer Ruͤkſtcht ſo gut bekannt iſt / 


— „Die unſerm Geſchlechte naturliche Neu⸗ 
gier iſt es, die nuch noch an ihren Hof feſ⸗ 
ſelt. Mein Amt macht mich mit den groͤ⸗ 


ſten und wichtigſten Geheimntiſſen vertraut. 


Ich bin Zeugin, ous nicht Ehiilnehm 


/ 
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ein — von allen politiſchen Unthaten, die 
in Frankreich begangen werden: denn von 
eben dieſen Sizungen geht alles aus, 
was in der Regierung des Koͤnigreichs ge⸗ 
ſagt und gethan wird. Dieſer geheime 
Rath beſteht aus allen Wuͤſtlingen des 


Hofes, aus einigen verderbten Weibern; — 


und die Koͤnigin hat den Vorſiz. Hier wer⸗ 


den alle Haͤndel angeſponnen, alle Verord⸗ | 


nungen und Vertrage geſchmiedet; hier 


wird das Gold des Nationalſchazes ver⸗ 
F theilft. Hier muͤſſen die Koͤniglichen Mini⸗ 


ſters Rechenſchaft ablegen, — die in der 
That nichts anders ſind, als die Sekretaire 
und Bevollmaͤchtigte dieſes Reichs. Hier 
werden Aemter, blaue und rothe Ordens⸗ 
baͤnder, Titel, Wuͤrden, Bisthuͤmer, Ab⸗ 


teyen, Prioreyen, bis auf die unbetraͤcht⸗ 


lichſten Vollmachten verkauft. — Sie has 
ben eine beſondere Kaſſe fuͤr den Ertrag die⸗ 


ſer Kaufgebuͤhren, wovon Mr. Petit, der 
Galan der Polignac , Kaſſirer iſt. Hier 


werden die ſchwaͤrzeſten Verſchwoͤrungen an⸗ 
gezettelt.. So ſprach man z. B. ge⸗ 


ſtern von Brabant. Darf ich meinen Oh⸗ 


E 


E 
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ren trauen, ſo hat man einige Perſonen., 
unter andern den Ritter von La Prade 
und Linguet nach Bruſſel abgeſandt, 
um die Brabanter aufzumuntern, daß 
ſie das Joch des Kaiſers abſchuͤtteln. Ge⸗ 
lingt es dieſen Franzoͤſiſchen Kundſchaftern, 
das Volk aufzuwiegeln, und zu bewegen, 
daß es Frankreich um Huͤlfe anſpricht, und 
ſich in die Arme unſers Ludwigs wirft; 
ſo wird uns der Kaiſer unausbleiblich den 
Krieg ankuͤndigen, und, da man durch un⸗ 
erhoͤrtes Verſchwenden und Verpraſſen den 
Staat in eine druͤkende Schuldenlaſt, und 
außer Stand geſezt hat, ſich gegen fremde 
Ueberfaͤlle zu vertheidigen; ſo wird uns der 
Kaiſer nach Belieben nur allzutheure Frie⸗ 
densbedingungen vorſchreiben, und wenig⸗ 

ſtens Flandern, Lothringen und Bar 
als den Preis davontragen. . . . . Sehen 
Sie, Graͤfin, ſo wird unſer armer Ludwig 


von allen, die ihn umgeben, verkauft und 
4 verrathen 285 


*) Auch dieſer geheime Nath der Königin 
iſt. dem Leſer aus ihrem Leben ze. bereits 


ent allein bleibt gandhaßt, 
nnd unerbittlich; er wird daher auch toͤd⸗ 


lich gehaßt, und diirfte leicht das Schikfal 


des unbiegſamen Maurepas haben. Mehr 


ſag' ich ihnen hievon nicht., 


Dieſe Sprache erregte in mir tauſend 
niederſchlagende Betrachtungen, und ich merk⸗ 
te daraus, daß die Dor vat wirklich _—_ 


die Eingeweihien gehorte. 


| Man fa aus meiner erſten Schrift, wie 
die Koͤnigin vor dem bloßen Nahmen des 
8 : 


ruͤhmlich bekannt, und but ſich in der That 
nun ſchon von ſo manchen Orten her beä⸗ 
tiget, daß man nicht umhin kann, ihn fur 
etwas mehr, als eine bloße verliebte Nie⸗ 
derlage zu halten; und unſren Nachbarn Glük 
wuͤnſchen muß, daß ſie nunmehr von dieſen 
politiſchen Sardauapalien befreit ſind. — 
Von Linguets Verſendung, und erfreulichen 
*Abentheuern in den Niederlanden — fag ich 


nichts, weil ſie dem Publikum noch in 0 frjs 
. Andenken ruhen. | 
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Cardinals {on zuruͤkſchauerte; man ſah, 
daß es mir vermoͤge ihres ernſtlichſten Be- 
fehls durchaus unterſagt war, von ſeiner 
Reue und ſeinen Geluͤbden zu reden: wolan! 


Eben dieſer ſo fuͤrchterliche Menſch, der 


in dem Herzen meiner Gebieterin ſo trauri- 
ge, und empoͤrende Erinnerungen wekte, — 
eben dieſer Cardinal wurde mit einmal ein 
Gegenſtand des Wohlgefallens, und der 
ſchmeichelhafteſten Liebkoſungen ſeiner unver⸗ 


ſoͤhnlichen Feindin. Man nahm die Briefe 


huldreich an, die er mir auftrug. Man be⸗ 
antwortete ſie voll Guͤte. Tauſenderlei Fra⸗ 
gen brachten ihn jezt in unſre Unterhaltun⸗ 
gen; endlich uͤberhaͤufte man ihn gar mit 


den ausgeſuchteſten und ſuͤſſeſten Gunſtbezeu⸗ 


gungen; man hob ihn zum Rang der Koͤni⸗ 
ge empor, damit er unter den Schlag der 


RNache deſto ſicherer und fuͤrchterlicher fallen 


mochte. 


Eines Tags, da er ſich eben 5 Rech⸗ 


nung der Koͤnigin mit einigen jener veraͤcht⸗ 
lichen Redensarten gegen mich herausgelaſ- 


ſen hatte, deren ſich unruhige Liebhaber, und 


jene Schwelger bedienen, die um die Reize 


eines Weibes handeln, oder ſich wenigſtens 
davon naͤhren; nahm er einen ernſthafteren 
Ton an, und ſagte: „Friſch auf, Grafin, 
ſehen Sie ſich um Ihr Gluͤk vor; benuzen 
Sie den guͤnſtigen Wind. Ich teh" im Be⸗ 
griff, Ihnen hundert tauſend Thaler unter 
die Hand zu ſchanzen. Kennen Sie _— 
den Grafen von Vergennes? 25, — 


„Ein wenig ſollt' ich denken., — „Deſto 
beſſer. Sind Sie nah genug mit ihm bekannt, 
um ſich unter irgend einem Vorwande auf 
Schokolate bei ihm einzuladen 2, — „Ich 
ſpeiſe manchmal bei ihm, und dente, daß es 


mir ein leichtes ſeyn wuͤrde, dieſe geringe Ges 


falligfeit von ihm zu erhalten., „Wolan, 
wollten Sie wohl den Auftrag auf ſich neh⸗ 
men, ihm das Labetraͤnkchen des Perrn 
von Planta W 25 


Dieſe beiſpielloſe Vermeſſenheit machte 
mich raſend; und ich glaube, die Augen 
wuͤrd' ich ihm ausgeriſſen haben, wenn er 
mich — ſogleich lautlachend auf Prie⸗ 

Es __. ftero 
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ſtertreue verſichert haͤtte, daß der ganze. 
Antrag eine Erfindung ſey, die er mir blos 


vorgelegt habe, um mich in * zu 
jagen. 


Inzwiſchen uͤberließ ich mich tauſend quaͤ⸗ 
lenden Vorſtellungen . . Die Erzahlung 
der Dorvat, beſonders die Worte: „Sie 
wird Sie zu etwas wichtigem gebrauchen; 
ſeyn Sie uͤberzeugt, das wird ſie !,, Die 
Komplote, wovon ſie mir geſagt hatte 
alles ſchrekte mich zuruͤk, und {on war ich 
faſt entſchloſſen, die Koͤnigin nie wieder zu 
ſehen; als Leſelaux mit folgendem Billet 
in mein Zunmer trat: 


„Won erwartet Sie dieſe Nacht ae ges 
wönlichen Stunde., N 


5 Nach einer langen 8 „ ob 
ich folgen ſollte, oder nicht? entſchloß ich 
mich zum erſtern und wurde nach Landesge⸗ 
brauch durch die Dorvat eingefuhrt , die ich 

um eine zwote Unterredung bat. Ihro Ma⸗ 


| heſtat nahmen mich gnaͤdiger und zudringli- 


| 6g 
cher auf, als je, und — woruͤber man ſich 
wundern muß — es war weder von Ver⸗ 
gennes, noch von dem Cardinal, weder von. 
dem Tranke, noch den hundert tauſend Tha⸗ 
lern die Frage. Die Koͤnigin uͤberließ ſich 
ganz und gar dem Uebermaas ihrer gehei⸗ 
men Freuden, und ſprach mit mir uber gar 
nichts „ob ich gleich das Vergnugen hatte, 
| ihr folgenden Brief zu übergeben, den ſie 
lachend durchlas. | 


Madame "7 


„Der Sklave hat ſich eifrig bemuͤht, 
die Abſichten ſeines Me iſters zu befor» 
„dern, indem er deshalb einige Verſuche ben 
der Grafin machte „deren muthwillige Wuth 
„mich zwang, den Ton umzuſtimmen, und die 
„alte Maske auszuhaͤngen. Indeſſen kenn 
„ich ſie zu gut, als daß ich verzweifeln ſoll⸗ 
„te ſie dahin zu bringen, wo ich ſie haben 
„will. Sie iſt leichtſinnig, und vergafft ſich 
„gerne — ein Ueberreſt des Kloſters zu Pa + - 
„ſy, der ſich durch den Klang des Goldes 
n. duͤrfte verſchenchen laſſen. Sie 
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„haben ſehr wohl gethan, daß Sie ſie dieſe 
„Nacht zu ſich beſchieden haben. Sezen Sie 
„ihr den Kopf zu rechte; ich ſelbſt werde 
„die Bekehrung vollenden. 


„Sollte ſie wider Vermuthen auf ihrer 
„Weigerung beharren; ſo hab' ich {on mei⸗ 


„nen Mann bei ihr gefunden, der weniger 


„gewiſſenhaft — dieſes große Nothſtuͤk auf 


„ſich nehmen kann. — Der Meiſter muß 
„wahrlich theuer, wahrlich anbetungswuͤrdig 


„ſeyn, da man ſich uͤberwinden konnte, den 
„Tod eines Mannes zu befoͤrdern und feſt- 


„zuſezen, der, ich geſteh' es Ihnen, mein 
8 „aufrichtigſter, und treuergebenſter Freund 


„iſt. So groß aber auch immer das Opfer 
„ſeyn mag: Sie wollen es; und der Geber 


iſt durch Ihre Gnade mehr als belohnt! 


Leben Sie wobl M. N. N. 


Ich eilte nach der Koͤnigin ſogleich meiner 
Dorvat zu, die mich erwartete. Ich 
fragte ſie, ob ihr die Urſache des Haſſes 
ihrer Gebieterin gegen Vergennes bekannt 
ſey? Sie eroͤffnete mir folgendes: 


# 


„es iſt lange her, daß die Koͤnigin und 
Vergennes oͤffentlich geſchieden ſind; und was 
Ih. Majeſtaͤt am meiſten aufbringt, iſt, daß 
ſie ihn nicht auf dem gewoͤhnlichen Weg vom 
Hofe jagen kann. Ihm Hauptfehler aufzu⸗ 
buͤrden, waͤre zu ſeinem Sturz nicht jus 
reichend geweſen, und die Verlaͤumdung ſelbſt 
wuͤrde ihm nur neue Triumphe bereiten 
Die Koͤnigin, die ſich aus einer oder tau⸗ 
ſend Schandthaten mehr oder minder nichts 
macht, hat beſchloſſen, ſich dieſen Widerſa⸗ 
cher durch das nehmliche Hoͤllenmittel vom 
Halſe zu ſchaffen, das ſie gegen den tugend⸗ 
4 haften Maurepas gebraucht hat. — Die⸗ 
ſer Greis hatte, wie Sie wiſſen, das Un⸗ 
gluͤk, der Koͤnigin durch ſeine ſtrenge Wirt⸗ 
ſchaft zu misfallen; ſie verabſcheute ihn mit 
ſammt ſeiner ſelt' nen Rechtſchaffenheit. In⸗ 
deſſen war ihr dieſer anſtoͤſſige Mann ſchon 
mehrmals unentbehrlich geweſen, um ihr ei⸗ 
nen ewigen Verdruß, und ſelbſt die aͤrger⸗ 
liche Ungnade des Koͤnigs ihres Gemabls 
zu erſparen. Der alte Maurepas kannte die 
Ausgelaſſenheit der Koͤnigin; er wagte es 


ſogar, ihr bisweilen vaͤterliche Verweiſe zu 
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geben, und zu drohen, daß er den Monar⸗ 
chen davon unterrichten wolle, wofern die 
Bachanalien laͤnger fortgeſezt wuͤrden: 
L demungeachtet beobachtete der Miniſter 
das tiefſte Stillſchweigen uͤber alle dieſe 
Ausſchweifungen. — Als er einſt die Koͤni⸗ 
gin beſuchen wollte, um ihr von einer Gna⸗ 
denbezeugung, die er auf ihre Fuͤrbitte be⸗ 
williget hatte, Rechenſchaft zu geben, trat 
er unangemeldet in ihr Gemach: Aber voll 
Abſcheu und Entſezen bebte er zurtik, da er 
die Tochter der Caͤſaren, die Koͤnigin von Frank⸗ 


reich, in den blutſchaͤnderiſchen Armen ihres 


Bruders, des verworfenen Artois erblikf. . . 
Mit einem Schrei des Schrekens, und der 
Furcht fiel Antonette beim Anblik des alten 
Miniſters in Ohnmacht. Man ruft ſie ins 
Leben zuruͤk, der Graf verſpricht unverbruͤch⸗ 


liches Stillſchweigen uͤber dieſe Begeben⸗ 


heit, verweiſt dem ehebrecheriſchen Paare 
ſein Verbrechen mit ſtrafendem Ernſt, und 
verlaͤßt mit einem Herzen voll Grimm und 
Verachtung das Zimmer. Die Polignac 


beherrſchte damals das Gemuͤt der Fuͤrſtin. 


Man erzaͤhlte ihr die vorgefallene Scene, 


WWW 1 K . ic. cu, ads 


und wie ſehr man ſich in Anſehung der Ver⸗ 
ſchwiegenheit des alten Miniſters furchte. . . - 
Man gibt zu erkennen, daß man ihn ich 
um welchen Preis es ſey, vom Halſe ſchaf⸗ 
fen muͤſſe. Endlich verdammt man ihn zum 
Giftbecher des Sokrates > +» Polig⸗ 
nac bereitete ihn zu; und bald untergrub 
eine toͤdliche Schwaͤche langſam die Lebens⸗ 
krafte des armen Maurepas, welcher drey 

Monathe nach dem Sophaſtuͤk in den Ar⸗ 

men ſeines Ludwigs XVI, und von den 


Thraͤnen ſeines Koͤniglichen Mündels be⸗ 
—_ GERD, 


„Vergennes folgte dieſem unerbittli- =Y 
chen Miniſter , und Vergennes iſt eben ſo 
unbiegſam wie ſein Vorganger. Das ganze 
Geſchlecht dieſer ſtrengen Manner muß da⸗ 


her ausgerottet, und ein Verſchwender ih⸗ 85 


rem Stamme eingepfropft werden. Der 
Kaiſer, welcher unermuͤdet um uns her 
ſtreift, um den guͤnſtigen Augenblik zu ers 
haſchen, wuͤnſcht ſich an der Spize unſrer 
auswaͤrtigen Angelegenheiten einen Mann, 
den er leicht in ſein Intereſſe ziehen kdnno 
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te. Er lauert und wartet voll Ungedult, , 
und {on wird ihm das zaͤhe Leben eines 
Miniſters zur Laſt, unter deſſen Regierung 
er an der Wiedervereinigung Lothringens 
und Flanderns verzweifeln muß., 


„Auch er muß daher wie Maurepas aus 
dem Wege geraͤumt werden; aber der Schlag 
iſt hier nicht ſo leicht gethan, wie er 1781 
war. Polignac iſt nicht mehr die Schuz⸗ 


heilige des Hofs: ſie hat das Vertrauen 


der Koͤnigin gaͤnzlich verloren. Dieſe wird 
es mithin nicht wagen, ihr einen zweiten Aufs 
trag dieſer Art anzuvertrauen. Zittern Sie 
Graͤfin, daß dieſe Ehre nicht Ihnen.. . 


„Genug, meine Freundin, erwiederte ich, 
ich verſtehe ſie, und ſag' Ihnen tauſend 
Dank. Mogen ſte kommen die Treuvergeß⸗ 


nen, ich erwarte ſie, und glaube gewiß, daß 


ſie mir nicht zum zweitenmal beſchwerlich 


fallen werden. , 


Villette war bei mir, als ich nach 
Hauſe kam. Er benachrichtigte mich, dax 


de, ob Villette nicht allenfalls Mundſchenk 


des obigen Traͤnkchens zu werden Luſt hat- 


te: und ich betrog mich nicht, wie man 


flirlich aus der Korreſpondenz zwiſchen dem 


Cardinal und der Koͤnigin ſehen wird, die 


ich zu Ende dieſer Schrift beifuͤge, um die 


Aufmerkſamkeit des Leſers nicht noch mehr 
zu ermuͤden. Ich kann nicht ſagen wi e und 
durch wen der edle Vergennes inzwi⸗ 


ſchen vergiftet worden ſey; aber allbekannt 


bleibt es, daß er an Gift ſtarb. Ohne 


Zweifel hat der Antheil, mit dem er ſich 
fuͤr den treuloſen Cardinal in der Halsband⸗ 


geſchichte verwendete, Antonettens Wuth 


aufs neue angefacht, und ſie hat ihm 1786 


den ſchmaͤhlichen Tod geſchworen, und zu⸗ 


gewandt, den ſie 1784 noch nicht auszufüh⸗ 


ten . 


Ich habe mich in meiner erſten Recht/ 


fertigung weitlaͤufig uͤber meine Gefangen⸗ 


{aft in der Baſtille , und uͤber die moͤrde⸗ 


ihn der Cardinal auf den Abend um 6 Uhr 0 
zu ſich beſchieden habe. Ich argwoͤhnte ſo⸗ 
gleich, daß er es vermuthlich verſuchen wer 
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riſchen Bemuhungen der Fremins, der 


Titon von Villautran und Chenon 


verbreitet, welche den Cardinal durch ihre 
geheimen Anſchlaͤge, durch ihre einverſtans 
dene Zeichen, und durch die treuloſen Rath⸗ 
ſchlaͤge dem Schwert der Gerechtigkeit zu 


entreiſſen ſuchten, wodurch ſie mich abſchrek⸗ 


ten, die Warheit zu ſagen, indem ſie mir 


unmittelbar den unvermeidlichen Tod vor Au⸗ 
gen ſtellten, ſobald ich in meinen Verhoͤren 


den Nahmen der Koͤnigin ausſprechen wuͤrde. 


Aber das hab ich nicht geſagt, daß ich 
ganze halbe Tage mit dem Cardinal vertrau⸗ 


liche Unterredungen pflog; daß dieſer durch 


die Laden ſeines Gemachs, welche gerade 
an die Fenſteroͤffnuung meines Zimmers ſtieſ⸗ 
ſen, ſich mit mir unterhalten konnte, ohne 
daß es eine Seele merkte. 


Das hab ich nicht geſagt, daß wenn er 


uns bisweilen auf dem Spaziergang begeg⸗ 


nete, er ſich ſtets nach meiner und meines 
Gemahls Geſundheit erkundigte, und unab⸗ 
laͤßig wiederholte, daß man uns beide ins 
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lings die Nanke eines verkehrten Weis 
bes befordert hatten. Ich kann den noch 


welcher der Axt der Baſtillenſturmer gluͤk⸗ 
lich entwiſcht iſt; dieſer Officier, der mich 
gewoͤnlich auf den Spaziergang begleiten 
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Diamanten erhalten, weil er ſo gefaͤllig war, 


Zuſammenſtoß der mancherlei Leidenſchaften 
rathſchlagen zu koͤnnen, die ſich unaufhorlich 


Auch hab ich es nicht geſagt, daß mir 
die erſte Zeit meiner Gefangenſchaft in Freu⸗ 
den voruͤberfloß. Ich ſang da den ganzen 


Tag, genoß der Promenade, die mir er⸗ 
laubt war, und ſchlief ruhig — weil mein 


Gewiſſen beruhiget war. Als ich aber uͤber⸗ 
zeugt wurde, daß man die Koͤnigin retten 


wolle, deren Ehre und Leben ins Spiel 
kam; daß ſich eine fuͤrchterliche Rotte zu ⸗ 


Verderben ſtuͤrzen wolle, weil wir bünd⸗ 
lebenden Ritter von Pujet hier anfuͤhren, 
mußte, hat von dem Cardinal mehrmals 
uns allein zu laſſen, — um unſre Antwor⸗ 


ten miteinander verabreden, und uͤber den 


zu unſerm Heil oder Untergang begegneten. 1 
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ſammenverſchworen habe, um das Ungewit⸗ 
ter von dem Cardinal abzulenken, und alle 
ſeine Schrekniſſe uͤber meinem ſchuldloſen 
Haupte zu haͤufen; da verließ mich der 
Muth; ich verabſcheute alles, was mich 
meiner Einſamkeit entreiſſen konnte, nahm 
keine Nahrung, koſtete den Balſam des 
Schlafs nicht mehr; und die Zukkungen der 
Verzweiflung folgten in meinem Herzen der 
Ruhe und dem Frohmuth. Eine Nacht be⸗ 
ſonders wuͤrd' ich in dieſem Zuſtande der 
Qual verſchieden ſeyn, wenn mein heftiges 
Geſchrei nicht den Wache habenden Officier 
in mein Gefaͤngniß herbeigefuͤhrt haͤtte, der 
mich ausgeſtrekt, entbloͤßt, ohne Bewegung, 
und faſt ohne Leben, auf meinem Kerker⸗ 
boden fand. Man bot fuͤr mich alle Huͤlfe 
der Kunſt auf; — jedermann bis auf den 
verraͤtheriſchen Prieſter, der meine thraͤnen⸗ 
werte Lage zu bemitleiden ſchien. Ich ver⸗ 
zehrte mich unmerklich immer mehr, bis 
man mich endlich ſchlau den Armen des To⸗ 
des zu entreiſſen wußte, um mich zu den 
Fuͤſſen der Schande zu ſchleppen. 
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Da man aber ſo viel Muͤhe aufgewand, 
ſo viel Frevel begangen hatte, um mich ins 


Verderben zu ſtuͤrzen; warum mußte die un⸗ 


menſchliche, die barbariſche Schadenfreude 


meiner Feinde zweimal ihren ganzen Scharf⸗ 


ſinn aufbieten, und meinem Schmerz neue 
Stacheln zu leihen? Warum haben ſie nicht 
in der Baſtille den zarten Faden meines Le⸗ 


bens vollends zerriſſen? warum mich nicht 


im Greuelaufenthalt der Miſſethat, und der 
Verwerfung einen Theil der Frevel meiner 


maͤchtigen Verfolgerin abbuͤſſen laſſen, fur 
die ich taͤglich den Himmel um Gnade fleh⸗ 
te? .. Welcher unmenſchlich hulfreiche Arm _ 
entriß mich dem Fuße des Kreuzes, das ich 


mit Entzuͤken umſchlang, weil ich hier lin⸗ 
dernden Balſam fiir alle meine Qualen fand, 
— um mich aufs neue allen Schrekniſſen 


der Schande „ allen Dolchen des Haſſes, und 


der grauſamen Nothwendigkeit auszuſezen, 
mich zu rechtfertigen, und Ungerechtigkeiten 


aufzudeken, die Europa bisher kaum vermu⸗ 
thet hatte. Doch gewiß die ewige Vor⸗ 


ſicht, die alles bewacht, hat mit eigener Hand : 
mein Schikſal gelenkt; ſie hat das Anſehen 
5 | 8 | 


eee Em hy Spinner — 


0 


der strafbaren, Monarchin ſelbſt als Werk 


zeug erſohren, um mich jenem Orte des 
Schrekens zu entreiſen, wo es mir nie er⸗ 
laubt wn Yn mejne Ma zu 4 
n £29015 438 
. . indem Me meine 
Flucht erleichterte, ſelbſt wich rächen, und 
auffprdern zu wollen, die Luft der Freiheit 


wieder einzuathmen, und Wahrheiten muthig 


bekannt zu machen, welche die Gewaltthat 


unter die undurchdringlichen Arobive der Ba⸗ 
ſtille begraben batte... . Laßt ung den ge⸗ 


rechten und hoͤchſten Richter \preiſen , der 
den kaſterbaften bisweilen durch ſeine eigene 
Hand ſtraft! Laßt uns ihn preiſen, daß er 


mich lange $948, leben ließ, my über das 
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ny Wenigkens, it dieß eher die evtacke 1 Nas 
tur, die wir lieber anhören wollen, als den 
kaum geduperten, etwas zu ſehr fontraftiren- 
den Wunſch: warum haben ſle mich nicht 


in jenem Aufenthalte der Miſſethat einen Theil . 


der Frevel — — abbuͤſſen laſſen 2, Die Lies 
be zu Antitheſen ſcheint dier die Verfaſſerin 
offenbar zu weit geführt zu haben. — 
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aid 0 oteler handlichen Ungerech⸗ 
tigteiten Licht zu verbreiten, und den Vols 


kern der Erde ein großes und ewig n. | 
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e es | : 
mein König! — denn noch immer bin ich, 
und mehr als je deine Bürgerin; da du ſeit 
eur freyes Volk beherrſcheſt ;.. o 'verzeh,” 
wenn mich eiſerne Umſtaͤnde, und die under⸗ 
ſoͤhnliche Grauſamkeit deiner Gefaͤhrtin nö⸗ 
thigten, dein Baterhery zu betrüͤben! Möch⸗ 
te dir dieß neue Gemaͤhlde ſchwarzer, aber 
unwiderſprechlicher Thatſachen nie vor Au⸗ 
gen kommen. Nicht um dich gegen dieſe bar⸗ 
bariſche Oeſtreicherin zu erbittern — hab' 
ich es entworfen. .. Ach daß ich mich nicht 
rechtfertigen kann, ohne ſie anzuklagen; ; daß 
ich meine Unſchuld nicht an den Tag legen, 
daß ich Sie nicht anklagen kann, ohne die 
die Gewitter zu zeigen, von denen dein Thron 
umlagert iſt? = Möchte Fezt die Furcht in 
Antonettens Seele“ bewirken, was Liebe, 
was die Anbetung von 24 Millionen Men⸗ 
ſchen nie vermochte! 8 Möchte die geprie⸗ 
„„ 85 I 
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ſene Koͤnigin ſezt daran denken, daß ihre 
Verbrechen allein das unterwuͤrfigſte, das 
argloſeſte, das liebevollſte Volk der Welt 
gegen dich emporen ,.. und ſie ſelbſt dahin 
bringen konnte, daß ſie halbentbloͤßt ihr Heil 
in den Armen eines Gemahls ſuchen mußte, 
deſſen Wache ſie ſelbſt, wie man ſagt, zum 
Mord aufgeboten hatte.. Vertilgt ſey 
auf ewig das Andenken all dieſes Elends, 
und moͤge deine ungluͤkliche Gemahlin nun 
bald die Wuͤnſche und den Seegen eines 


Volkes verdienen, deſſen Blut * e, 
ewe? 


2 


* 


0 


* 
1. 
, 1 - 
1 4 
o 
pi * 1 7 — 9 3 Aer 
— . ot EE HI CEA aro — 
6 
F 0 
2 * : 1 
* 
128 
\ * N - % | 44 | "4 T4; 1 W's 
4 g . \ * & : 
as * 3 — 
1 0 . 
8 9 ? : ** L. 
7 4 LES . a ' iS 4 N \ "$4. 
1 ** Ll " 2* 9 * e N : 1 7 2 5 
* 8 Lo, 3 3 5 „ * , 3 8 . $ yp 3 : 1 9 I 
x + . „ 8 46 % #3) "oh 
1 — 2 0 . 
4 Pr PR 
mo - # " A 1 3 4 & 43 * * Y Fs % ? « 
* * Y = 2 


8 * 4 9 
: 4 % 5 


Diese Rorreſpondeng,. ſo wie . die ich 
meiner erſten Rechtfertigung einverleibt has 
be, war zu Bar - Sur - Aube. in dem gehei⸗ 


men Fache eines Schreibtiſches zuruͤkgeblie⸗ 


ben, deſſen Oeffnung den Nachforſchungen 
der Abgeſandten entgangen war. Ich habe 


ſie den Herrn von Calonne und Bre⸗ 
teuil vorgezeigt, die mich beide um eine 8 
Abſchrift davon baten. Die Originale miſs 

ſen ſich in den Haͤnden der Princeſſin von 


Marſun befinden, der ſie der Abt Geo rg 
zugeſtellt hat, eh noch Breteuils Befehl wes 


gen Wegnahme der Papiere des e 


7 7 
8 4 


vollfuͤhrt len fonnte. D Ob goo oo 


| lb 
PREV „ 
— to. — —— * — . =. — — 
_ l = p — ey JOS - * — -4 2 8 4 — — {abi 
; my — : — —— . 5 - _— — 22 — — e N 


4 -D Pow... end. > * 
r 


—— 
To 


3 8932 - 
— te 
DPF 
1 
— 


Nro I. 
Brief des Cardinals an die Königin. 


„Erlauben Sie, anbetungawſirviger M ei- 
ſter, daß ich meine Sinnen wieder ſammle, 


die noch von Ihren himmliſchen Reizen bes 


rauſcht ſind. Schon eh ich mich Ihnen nu⸗ 
Hern durfte, hatt ich mir einen Begriff da- 
von gebildet, der übet alles, was f 

iſt, erhaben war; aber wie weit laßt die 
Wirklichkeit meine brgeiſterte Fantaſie zu, 
ruͤk! .. Wie feellg ſind die Könige det Et⸗ 
de! Vergeben Ste Ihrem Sklaven ſei ⸗ 
ne Unfaͤhtgkeit, Ihnen das Uebermaas ſeines 
Gifs zu ſchuudern! Es zu fühlen iſt er- 
laubt; aber nie — feine Entzütungen mit 


Worten arszudruͤken. — Wert eine Nacht 
war das! Wie ſchnell hat ſie dem vorlau⸗ 


ten Morgen Plaz gemacht! = Welche be⸗ 


geiſternde Gefuͤhle umgaben dieſe Minuten 
der Trunkenheit! Dte bloße Idee ſchon, 


daß Sie alles bis auf die lezte Spur ver⸗ 


geſſen haben, | waͤs die; Verlaͤumdung gegen 


mich e die-yolſfon mene un⸗ 


bezwelfelke Vekze thung © meiner "Un eſonnen⸗ 
heit; dieſe Bekzeihung +: dueth unaitsſprech⸗ 


liche Liebe verſiegelt, und gestand — all'“ 


dieß hebt mich weit uͤber die uͤbrigen Sturb⸗ 
lichen empor 3 — ſo weit reicht die Gewalt 
der reifiſten und innigſten Liebe ! Ji fuͤtch⸗ 
te ſehr, daß das Uebermaas von Freude; 
daß die beſtaͤndige Nahe dern goͤttlichen Mei⸗ 


Gebieters mein Gehirn verwirren moͤch⸗ 
te. — Dein graufames Vorhaben, micht auf 
einige Tage zu entfernen, — theils um die 


ſtuafbure Neugier der Horche rirte zn lei⸗ 
ten / theils dene großen Entwurf eu 


befördern liegtumutten in diaſem Wofms⸗ 
tarmel drükend auf mir) undnich werde am 


Ende gewiß dieſem einigen Kampfe 2 Ver⸗ 
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Brief i * nen an den Cardinal. | 1 
F | as mir nicht von Verzeihung, wo 


keine Beleidigung iſt. Verwuͤnſche vielmehr 
mit mir die giftigen Zungen die mich fo 
lange einer Wolluſt beraubt haben, welche 
mir bisher unbekannt war) +] Nur mit 
den Mitteln, dieſe bezaubernden Augenblike 
ofters und ohne Gefahr zu erneuern, muß 
ſich jezt unſer ganzer Scharfſinn beſchaͤfti⸗ 
gen. — Ja mein Engel, ja ich glaub' es, 
daß ſich unſre verſchwiſterte Seelen nie wie⸗ 
der werden trennen koͤnnen. + Die meini⸗ 


ge fliegt dir unabluͤßig entgegen, und ich bin 


nur da, wo dich meine ſchwaͤrmende Fan⸗ 
taſie hinverſezt. — Laß uns daher ernſtlich 


darauf en dem iat „mit dem 


16 1 F100 Na; 1 . 1 43 Za 


* Der Gaal, auf deſſen thrperliche 
Qualitäten ſich der Sage nach Blutwenig 


bauen laſſen ſoll, muß mit Daͤmonen einver⸗ 


ſtanden, oder ſonſt eines reichhaltigern 
Rüͤkhalts mächtig geweſen ſeyn, da er eine 


ſo berühmte Meiſterin mit unbekannten 


ee bekannt machen konnte. 
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P) den V'“ und B 1c. ꝛc. die nöchigen 
Veraͤnderungen vorzunehmen. Laß uns je⸗ 

den Verdacht uͤber unſre Zuſammenkuͤnfte 
entfernen; laß ſehen, ob wir deine ſchein⸗ | 
bare Zudringlichkeit nicht naturlih mas. 
| Sa gn nai Sinn mir ein Mittel aus? 
— Ich ſelbſt will der Sache nachſinnen, 

und dieſe Nacht werd ich dir das Reſultat 


meiner Berat{lagung mittheilen. Bleibe = 
immer in gutem Verſtaͤndniß mit der Graͤ⸗ ; 
fin: Sie iſt uns unentbehrlich: aber weg | 
mit den Wilden! nie ſey ie cht die Rode 1 
von ihm! 17 „ : 
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— Vs. UL. 19 of 
Die Kinigin' att den ebe 


TE x) 7 ir M5 „ 2. Ang. 1786. ; 
E „Der Meiſter tam einen Sklaven 
für heute nicht annehmen. Der . Y 


Kienle "ou . n an, und 


88 | 5 
ich zweifle, ob er mich eher bon feiner th: 
ſtigen Gegenwart befreien werde als Mor⸗ 
gen fruͤh 6 Uhr, wo et nach R. abzieht. 
Die Graͤfin wird dem Sklud en eine Er⸗ 
findung mittheilen, die unſre Zuſammenkuͤnf⸗ 


te ſehr erleichtern muß. Morgen werd ich 


den ganzen Tag zu Trianon ſeyn; man wird 


ſich daher in der fuͤr heute angezeduon 


nn zu mir vet fuͤgen. 3¹0 Marie e {? 


»Man ſehe die Antwort auf bee zween 'Biiefe 
No; XIV. in Unhinng'ber erſtert moron 
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No. Iv. eee 
"Sik des Cardinals "ali die han 


Pm t 7 Yo 


| 5 22. Aug. 1784. 
„Es muß ſo bun! ich fuͤge mich der 
Nothwendigkeit meiner Abreiſe. Vielleicht toͤ⸗ 
det mich der Schmerz; - aber die Zufriedenheit 
meines Meifte £8; iſt mir unendlich eheurer 
als das Leben. — — Wa auch immer aus 
urifern kühnen Entwuͤrfen, aus unſern wichs 
tigen Untertehmungen ciitſtehen nröge J ich 
uͤberlaſſe nich muthig dent Stone der Be- 
Sebenb{ite15"Vitbr i mie nur / wer * auch 


den Tod darin finden ſollte — bleibt mir nur 


der ſuͤſſe Troſt, daß ich als dein Freund 
ſterbe! Erüſmert dich bisweilen meines 


unermuͤdeten Eifers dir zu dienen; meiner 
-unverbruchlichen Treue; beſonders meiner 
Liebe, — meiner einigen Liebe! — Aber 


wohin fuͤhren mich eitle Ahndungen 2 Es 
wird uns »ghifen — laß uns nicht daran 
zweifeln! Alles iſt vorbereitet, alles zur 
Ausfuͤhrung reif! Zween verſtaͤndige und 
verſchwiegene Kuriere werden ſich uermüͤ⸗ 
det auf der Straſſe von B. durchkreuzen; 
zween andere die von Ver wie Blige durch⸗ 


fliegen.. Ich ſelbſt werde mich mit zoffe⸗ 


nen Augen zu S'“ vergraben, und alle unſs 
re unſichtbaren Minen mit einmal berſten 


und los donnern laſfen. . Die Graſin bat 


ſich des 106,000 Thaler ſchweren Antrags 
durchaus geweigert. Aber der Kniffe kundi⸗ 


ge Ritter Villette, den ich bei ihe waf, 


wird vermuthlich ſo ſchwierig nicht ſenn. dots 
— bw) uebrigens erwart ich nee 
meines COP Meiſters ,, 


en neee v. Of 


Mit vollſtem Herzen. 


\ 


Der Cardinal an die Königin. 


1 . 24583. Aug. 178 
Ich begreife nicht, warum dir die 
Graͤfin meinen geſtrigen Brief nicht zuge⸗ 
ſtellt hat, der dich von Befoͤrderung des be⸗ 
wußten Pakets in ſichere Haͤnde, und von 
der neuen und zuverlaͤßigen Erfindung unter⸗ 
richtete, deren ich mich bediente, um es in 


ſichern Port zu bringen. Morgen ware 
alſo der ungluͤkliche Tag! — Gott, ich kann 


nicht daran denken, ohne daß mich unwill⸗ 
kuͤhrliche Ahndungen durchſchauern, die mei⸗ 
ne Seele mit Bitterkeit fuͤllen. Schon ſeh 
ich den ausgedienten — F, den geradebrech⸗ 
ten C. y, den unverſchaͤmten Boͤſenwal, 
den P..., V... und den Zwitterartigen 
P... meine Abweſenheit benuzen, um mich 
aus deinem Andenken zu tilgen, oder we⸗ 


..»* 


zu knuͤpfen. Grauſame, eher gib mir 
den Tod! Ich ſchwoͤr es dir, daß ich dei⸗ 
ne Untreue nicht werde uͤberleben koͤnnen. „, 


nigſtens um neue ſuͤſſe Verſtaͤndniſſe mit dir 


VVV © 2-6 


No. VI. TEN 61371 1 > | 


Viief der Königin an den Cardinal, 
25. Aug. e | 


„Ja, Morgen iſ der unſeelige Tag; nur 0 


zwo Naͤchte bleiben uns noch vor dieſer 


fuͤrchterlichen Trennung ubrig. Laß ſie uns 
in ihrer Fuͤlle genieſſen; laß uns ſie genieſ⸗ 
ſen, mein Engel, ohne Beſtuͤrzung, ohne 


Furcht vor einer ungewiſſen Zukunft. — 


Gerade geht der Miniſter auf zwey Tage 
nach F... Laß uns daher dieſe lezten Aus 
genblike der goldenen Freiheit nicht ver⸗ 
lieren! Dieſe Nacht bin ich zu Trianon. 
Komm zur gewoͤhnlichen Stunde, und im 
gewoͤhnlichen Aufzug unter die Saͤulen der 
Kapelle. Lesclaux wird dich hinfuͤhren, 
wo du mich gewiß nicht verfehlen wirſt.,, N 
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T No. VII. 


Brief des Cardinals an die 1 Rin, : 


TL 2. Sept. 1784. n 
»Hier lieg icht nun — in ſtrenge Einſam⸗ 
keit vergraben, von Wuͤſteneien und Sorgen, 
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von tiefem Schweigen, und der ſchreklich⸗ 
ſten Ungewißheit umgeben! Wie traurig 


wechſeln unſre Tage! Heute iſt es der ach⸗ 
te, daß ich auf dem Gipfel des Gluͤks tau⸗ 
melte. Jezt ſteh ich allein in der Schoͤ⸗ 


pfung, — verldumdet vielleicht bei meinem 
ewiggeliebten Meiſter von jenen fuͤhlloſen 
und eiferſuͤchtigen P. die alles ſo ge⸗ 
ſchikt zu entfernen wiſſen, was ſich dir 
naͤhern darf. aus Furcht, ihre tiranniſch· 
Herrſchaft möchte leiden, die ſie ſo verſchla- 
gen gegen deine empfangliche Seele auszu⸗ 
uͤben wußten. Villette fand ſich am 
Abend meiner Abreiſe noch — bei mir ein; 


zwar ſchien er mir durch die Gräfin vor⸗ 
bereitet zu ſeyn; indeſſen glaub ich doch, 
daß er ſich unſerm Auftrag unterziehen wer⸗ 
de. Er muß nach S kommen, und ſeine 
lezten Verhaltungsbefehle abholen; denn hier 


wird der große Wurf fallen, welcher ganz 


Europa eine andere Geſtalt geben wird. — 
Dein Bruder beunruhiget mich durch ſein 
Schreiben, und tritt unſern Planen zu nas 
he. Er beſchuldigt mich der Furchtſamkeit, 
des Zauderns, der Verlegenheit und Sorg ⸗ 


- 
« 
0 


4 loſigkeit. Wie wenig weiſf er meinen Eifer; 
J zu ſchaͤzen! — — Kann das Gluͤt, Dich: 

s zu beſizen, mit dem eiteln Vortheil ein Kö⸗ 

s nigreich zu beherrſchen, verglichen werden? 

4 Was ſagen deine beſtuͤrzten Trabant en) 
n meiner plölichen Abreiſe ? — Rede, 
| WM verſchweige mir nichts; beſonders ſag mir 
me een Þ en 
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VV 
Vu der - King an den Cardinal 


joy 15. Expt. 84. 
„Du ſebſt doch immer. Gespenster z und 
ich geſtebs, daß dieß mich entzuͤtt: denn die 
Liebe iſt mistrauiſch, — oder nicht aufrich⸗ 
tig. .. Ich vefſichere Dir zuverlaͤßig und 
cheuer, daß Du nichts zu fuͤrchten haſt, — 
weder von menen Trabanten, noch von dem 


7 Ein Ausdruk, der vermuthli<' aus der Aftro/ 
nomie entlehnt iff , und dalle und jede de⸗ 
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94 of 
ſchönen F... Nichts kann in meinem Hers 


zen das Bild verwiſchen, das ich mir von mei⸗ 


nem ewigtheuren Sklaven entworfen, noch 


die Liebe ſchmaͤlern, die ich ihm bis auf den 
lezten Hauch zugeſchworen habe. — — Alles 
iſt hier uͤber deine Abreiſe betreten. Man 


blikt ſich ſchweigend an, und ſcheint ſich 
wundernd zu fragen: „Wo ſind wir? — al⸗ 
ſo waren unſre Vermuthungen Traͤume? — 


Ich muß dir im Vertrauen ſagen: daß die 
P. . . a, wie du vorausgeſehen, wuͤrklich 
Verſuche zu einer neuen Verbindung ge⸗ 
macht hat . . aber ſie wollte nicht haften. 


Ich habe ihr jedoch nicht alle Wege zur 
Verſoͤhnung verſperrt, weil ich ſie in unſrer 
großen Angelegenheit als Ruͤkhalt zu brau⸗ 


chen gedenke. — Wer ſteht dir fuͤr dieſen 
Villette? Kennſt du ihn hinlaͤnglich, um 


ihm eine ſo kizliche Unternehmung anzuver⸗ 


trauen? — Die Zeit iſt inzwiſchen koſtbar, 


und nur um den bewußten Preis ſey es dir 


erlaubt, in meine Arme zuruͤkzufliegen. 


Bedenke, daß ich mich unmoͤglich laͤnger mit 
dem verhaßten Vezier V. ſchleppen kann, 
und daß ſich deine Verbannung nicht eher 


amo a 


„ 
enden wird, als bis er den Labetrank 
hinabgeſchluͤrft hat. Von dieſem Augenblik 


an, magſt du kommen und deine Belohnung 
bet '1 mir holen., is N | 
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No. I 
Brief der Königin an den Cardinal. 
6. Oct, 1784. 

„Ich ſende dir die Graͤfin, um dir einen 
großen Entwurf mitzutheilen. Ich wuͤnſchte, OM 
daß du die Vollfuͤhrung allein uͤber dich 
naͤhmeſt, damit ich nirgends ſelbſt erſchei⸗ 
nen darf, und es allein mit dir zu thun 
habe. — Was den Vezier betrifft, ſo bi 
glaub ich meinen Phoͤnir gefunden zu h 
ben: dieß war auch der einzige Grund, 
warum ich die unverſchaͤmte P— nicht ſo⸗ 
gleich uber Bord warf. — Meinſt du, daß 


deine Gegenwart zu Paris zu Vollfuͤhrung 
des Entwurfes, den dir die Graͤſin eroͤff⸗ 
nen wird, durchaus nothwendig fey, ſo 


magſt du kommen. Ich widerrufe in dieſem 
Fall meinen geheimen Siegelbrief, und er⸗ 


* 


warte dich mit Ungedult. . « Wann uns 
nur der große Wurf gelingt, ſo haſt du mir 
einen Dienſt erzeigt, den ich dir nie bergeſ⸗ | 
ſen werde, und den die aͤußerſte Filzig⸗ 
kett des Miniſters ae gemacht 
hat. , „ 


Anmerkung. 


Nun folgen die Briefe, welche die Hals- 
bandgeſchichte betreffen, und zum Theil mei⸗ 
ner erſten Rechtfertigung einderleibt and. 


